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Erstes Buch. 



i. Kapitel. 

Kar akter einer Art von Tanten. 

» 

In einem alten baufälligen Schlosse der Spa- 
nischen Provinz Valencia lebte vor einigen 
Jahren ein Frauenzimmer von Stande, die zu 
derjenigen Zeit, da sie in der folgenden Ge- 
schichte ihre Rolle spielte, bereits über ein 
halbes Jahrhundert unter dem Nahmen Don- 
na Mencia von Rosalva — sehr wenig 
Aufsehens in der Welt gemacht haue. 

Die Dame hatte die Hoffnung, sich, durch 
ihre persönlichen Annehmlichkeiten zu unter- 
scheiden, schon seit dem Sukcessionskriege l ) 
' aufgegeben , in dessen Zeiten sie zwar jung 

1) Es bedarf wohl kaum der Anmerkung, dafs 
unter dem Sukcessionskriege derjenige verstanden 
wird, der nach dem zu Ende de» Jahre» 1700 
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4 Don Sylvio voh Rosalva. 

und nicht ungeneigt gewesen war, einen 
würdigen Liebhaber glücklich zu machen, aber 
immer so empfindliche Kränkungen von der 
Kaltsinnigkeit der Mannspersonen erfahren 
hatte, dafs sie mehr als Einmahl in Versu-~ 
chung gerathen war, in der Abgeschiedenheit 
einer Klosterzelle ein Herz, dessen die Welt 
sich so unwürdig bezeigte , dem Himmel auf- 
zuopfern. Allein ihre Klugheit liefs sie jedes- 
mahl bemerken., dafs dieses Mittel, wie alle x 
diejenigen , welche der Unmuth einzugeben 
pflegt, ihre Absicht nur sehr unvollkommen 
erreichen, und in der That die Undankbar- 
keit der Welt nur an ihr selbst bestrafen 
v würde. 

* 

Sie besann sich also glücklicher Weise eines 
andern, welches ihr nicht so viel kostete und 
weit geschickter war, die einzige Absicht zu 
befördern, die bey so bewandien Umständen 
ihrer würdig zu seyn schien. Sie wurde eine 
Spröde, und nahm sich vor, ihre beleidigten 

erfolgten Ableben Karls II. Königs von Spanien \ve- 
gen der Thronfolge in dieser Monarchie und den 
davon abhängenden Staaten zwischen den Häusern 
Österreich undBourbon und ihren Alliierten geführt 
wurde, und sich mit den berühmten Friedens- 
schlüssen von Utrecht (1713-15) Von Baden (1714J 
und endlich von Wien (1724) endigte. 

* # 

1 

■ 

- 

Digitized by Google 



Erstes Buch, t, Kapitel. 5 

Reitzungen an allen den Unglückseligen zu 
rächen, welche sie als Wolken ansah, die 
den Gfanz derselben aufgefangen und nnkräftig 
gemacht hatten. Sie erklärte sich öffentlich 
für eine abgesagte Feindin der Schönheit 
und Liebe, und warf sich hingegen zur 
Beschützerin alier dieser ehrwürdigen Vestalen 
auf, denen die Natur die Gabe' der transi- 
tiven *) Keuschheit mitgeteilt hat, von 
Geschöpfen, deren blofser Anblick hinläng- 
lich wäre , den mutwilligsten Faun — weise 
zu machen. 

« 

Donna Mencia liefs es nicht bey der 
blofsen Freundschaft bewenden, die der nä- 
here Umgang, die Sympathie und die Ahn- 

2) Von dieser Wündergabe , die Keuschheit 
und Enthaltung andern durch den blofsen Anblick 
mitzut heilen , deren sich unter andern auch die be- 
rüchtigte Antoinotte Bourignon rühmte, spricht 
B a y 1 e im Diction. Hist. et Crit. Tom. L unter dem 
Artikel Bourignon, in ier Anm erk. D. Diese 
Gabewirddie übergehende oder durchdrin-' 
gende Jungfräulichkeit ( virginitas transitive, 
s. penetrativa ) und von dem Bhrwürd. Vater Peter 
Granfeld, Karthiuserordens, (in seinen Elucidat. 
sacris super V, Libr. da hnaginihus veterum Eremita» 
rurn. p.645) mit einem sehr nachdrucksvollen Kunst?- 
worte die In frigid a zio n genannt. 
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6 Don Sylvio von Rosalva. 

lichkeit ihres Schicksals zwischen ihr und 
einigen Frauenzimmern von dieser Klasse stif- 
tete, mit denen sie zu Valencia, wo 6ie er- 
zogen worden war, nach und nach Bekannt- 
schaft gemacht hatte. Sie richtete eine Art 
von Schwesterschaft mit ihnfen auf, die 
in der schönen Welt eben das war, was 
(nach vieler Leute Meinung) die Mönchs* 
orden in der politischen sind, ein Staat 
im Staate,, dessen Interesse ist,' dem andern 
allen möglichen Abbruch zu thun, und die 
sich den Nahmen der An tig ra z i e n erwarb, 
indem sie mit dem ganzen Reich der Liebe 
in einer eben so offenbaren und unversöhnli- 
chen Fehde stand , als die Maltheserritter mit 

den Musulmanen. 

> 

Um ihre Zusammenkünfte dem gemeinen 
Wesen so nützlich zu machen als sie ihnen 
selbst angenehm waren, erwählten sie die 
Beförderung der Tugend und det guten Sitten 
unter ihrem Geschlechte zum Gegenstand ih- 
rer grofsmülhigen .Bemühungen ; denn die 
klägliche Verderbnifs desselben war, ihrem 
Un heile nach, die wahre und einzige Quelle 
alles Unheils in der Welt, Sie legren zum 
Grund ihrer Sittenlehre, dafs die Besitzerin 
eines angenehmen Gesichts unmöglich tugend- 
haft seyn könne; und nach diesem Grundsatze 

wurden alle ihre Urtheile über die Handlun- 

i 
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gen und den moralischen Werth einer jeden 
Person ihres Geschlechts bestimmt. Ein 
Frauenzimmer, welches gefiel, war in ihren 
Augen eine Unglückselige* ein verlornes Ge- 
schöpf, eine Pest der menschlichen Gesell* 
schaft, ein Gefäfe und Werkzeug der bösen 
Geister, eine Harpye, Hyäne, Sirene und 
Amfisbäne; und alles dieses und noch etwas 
ärgeres, je nachdem sie mehr oder weniger 
von dem ansteckenden Gifte bey sich führte, 
welches, nach dem System dieser Sittenlehre- 
rinnen, eben so tödtlich für die Tugend als 
schmeichelhaft für die Eigenliebe und verfüh* 
rerisch für die armen Mannsleute ist« , 

In diesem strengen Karakter hatte sich 
Donna Mencia bereits über fünfzehn Jahre 
der schönen Welt zu Valencia furchtbar ge- 
macht, als Dan Pedro von Rosalva, ihr ! 
Bruder, den Entschlufs fafste, Madrid zu ver- 
lassen, wo er den Rest eines im Dienst des 
neuen Königs aufgewandten Vermögens ver- 
zehrt hatte , eine Pension nachzusuchen , die 
er nicht erhielt, und nun (da es zu spät war) 
nicht wenig bedauerte«, dafs er ihn nicht lieber 
angewendet hatte, ein kleines altes Schlofs 
zwey oder drey Stunden von Xelva, das 
einzige, was ihm von seinen Vorältem 
übrig war, in einen bewohnbaren Stand zu 
setzen. 

/ * 

\ 

I 
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Er hatte von seiner vor kurzem verstor- 

• * 

benen Gemahlin einen Sohn und eine Toch- 
ter, deren zartes Alter sowohl als die Regie- 
rung seines kleinen Hauswesens eine weibliche 
Aufsicht erforderte. Er übertrug dieses Amt 
seiner Schwester« welche leicht zu bewegen 
war •, die Demüthigungen , die sie in Valencia 
erlitten hatte, gegen das Vergnügen zu vertau- 
schen, die vornehmste Frau in einem Dorfe 
zu seyn. Eine Denkungeart , die sie vielleicht 
dem grofsen Julius ,C ä s a r abgelernt haben 
mochte , der bey seinem Durchzug durch ein 
elendes Städtchen in den Pyrenäen seine 
Freunde^ versicherte, dafs er lieber der erste in 
diesem armseligen Städtchen, als der zweyte . 
in Rom seyn möchte. 

Der Gram über fehl geschlagene Hoffnungen 
liefe den gnten Don Pedro die Annehmlich- 
keiten der Freyheit und des Landlebens, des- 
sen wahre Vortheile ohnehin seinen Landsleu- 
ten noch unbekannt sind, nicht lange ge- 
niefsen. Er starb, hinterliefs seinem Sohn, 
Don Sylvio, einen Stammbaum, der sich 
in den Zeiten des Gargaris und Habides 3 ) 
verlor, ein verfallenes Schlofs mit drey Thür- 

5) Nahmen zweycr uralteT Könige in Spanien, 
wovon der erste die Kunst den Bienen ihren Honig 

*u stehlen erfunden haben solL 

-- 

- 

» 
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men, ein paarPachthöfe, und dieHoffnung, nach 
dem Tode der Donna Mencia eine Erbschaft 
von alten Juwelen, Brillen und Rosenkränzen» 
nebst einem ansehnlichen Vorraihe von Ritter- 

- 

büchern und Romanen mit seiner Schwester 
zu theilen. 

* 

Don Pedro starb desto ruhiger, da er sei- 
nen Sohn, ob er gleich das zehnte Jahr kaum 
erreicht hatte, in den Händen einer so wei- 
sen Dame liefs, als Donna Mencia in seinen 
Augen war, Denn ihre erstaunliche Belesen- 
heit in Kroniken und Ritterbüchern , und die 
Beredsamkeit, womit sie ihre tiefen Einsich- 
ten in die Staats Wissenschaft und die Sittenlehre 
bey Tische und bey andern Gelegenheiten aus- 
zulegen pflegte, hatten ihm eine desto gröbere 
Meinung von ihrem Verstände beygebracht, 
je weniger seine eigene kriegerische Lebens- 
art ihm Zeit gelassen hatte, eine mehrere 
Kenntnifs von dem, was man die feinere 
Gelehrtheit heifst, zu erwerben, als et> 
wann das Wenige seyn mochte , was ihm aus 
seinen Schuljahren in einem nicht allzu ge- 
treuen Gedächtnis übrig geblieben war. 
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2. K a p i t e 1. 

Was für eine Erziehung Don Sylvio Tön seiner 

Tante bekam. 

* # ♦ 

Donna Mencia betrog die Hoffnung nicht, wel- 
che >ich ihr Bruder von ihrer Sorgfalt und Ge- 
schicklichkeit gemacht hatte. Denn so bald 
der junge Sylvio von dem Pfarrer des Dorfes 
eo viel Latein gelernt hatte, dafs er die Ver- 
wandlungen des Ovidius verstehen, und von 
dem Barbier eines benachbarten Fleckens, dem 
Amfion der Gegend, so viel Musik, dafs er 
etliche Dutzend alle Balladen mit auf der Ci- 
ther begleiten konnte: so nahm sie es auf sich 
selbst, ihn zu allen den übrigen Eigenschaften 
auszubilden, welche nach ihren Begriffen 
einen vollkommenen Edelmann aus- 
machten. 

Das Schlimmste war, dafs sie diese Be- 
griffe aus dem DonPalmerin von Oliva, 
dem Faramond, der Klelia, dem grofsen 
Cyrus l ) und andern Büchern von dieser Klasse 

i) Ritterbücher und heroische Romane aus dem 
vorigen Jahrhundert, wovon besonders die beiden 

4 

letztem (Klelia und Cyrus) unstreitig mit un- 
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geschöpft hatte, welche nebst den Abenteuern 
der zwölf Pairs von Frankreich und 
der Ritter von der runden Tafel den 
vornehmsten Theil ihres Bücherscbatzes aus- 
machten. Ihrer Meinung nach lag in diesen 
Büchern der ganze Reichthum der erhaben* 
sten und nützlichsten Kenntnisse verborgen. 
Sie glaubte also ihren Untergebenen nicht be* 
6er anweisen zu können, als wenn sie ihm die 
Begriffe und den Geschmack bey zu bringen! 
suchte, den sie selbst aus so lautern Quellen 
geschöpft hatte; und die glücklichen Fähig- 
keiten des jungen Don Sylvio begünstigten ihre 
Absichten so sehr, dafs er, noch vor seinem 
fünfzehnten Jahre, zum wenigsten eben so 
gelehrt als seine gnädige Tante war. Er besafs 
in diesem zarten Alter bereits eine so ausge- 
breitete Kenntnifs von der Geschichte, der 
Naturkunde, der Theologie, der Metafysik, 
der Sittenlehre, der Staats- und Kriegskunst, 
den Alterthümern und schönen Wissenschaften, 
. als irgend einer von den gelehrtesten Helden 
des grofsen Cyrus; und er wufete mit so 
vieler Beredsamkeit über die subtilsten Fragen 

endliche Mahl mehr Nutzen gelesen würden, 
(wenn es noch Mode wäre sie zu lesen) als ein 
grofser Theil der modernen Romans du Jour, 
welche den Geschmack und die Sitten unsrer Zeit 
verderben helfen. 

/ ' ■ 

. - 

V 

m 
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ans diesen Wissenschaften zu perorieren , dafs 
die Bedienten des Hauses, der Pfarrer, der 
Schulmeister, der vorbesagie Barbier, und an- 
dere distinguirte Personen, ,die den freyen 
Zutritt im Hause hatten, sowohl die Wun- 
dergaben des jungen Herrn als die weise Er- 
ziehimgskunat der gnädigen Frau nicht genug 
bewundern konnten. 

Was' dieser letztern an ihrem Neffen am 
besten gefiel", war die außerordentliche Be- 
gierde, wovon er brannte, den erhabnen Mus- 
tern nachzuahmen, von deren grofsen Tha-t 
ten und Heldentugenden er bis zur Bezauber ung 
entzückt war, und womit er seine Einbildungs- 
kraft so vertraut gemacht ( hatte, dafe er sich 
endlich beredete , es würde ihm nicht mehr 
Mühe kosten sie ausuüben, als er brauchte 
eich eine Vorstellung davon zu machen« 
Donna Mencia zweifelte nicht, dafs Don Sil- 
vio mit so edlen Neigungen und einer so heroi- 
schen Denkungsart dereinst eine grofse Holle, 
in der Welt spielen, ünd den Helden, welche 
sie am meisten bewunderte, an Rühm und Glück 
eben so nahe kommen würde, als er ihnen an 
Schönheit ünd persönlichen Annehmlichkeiten- 
ähnlich war. 



1 * 
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3, Kapitel. 

Psychologische Betrachtungen. 

• ' Man wird sich um so weniger wundern, dafs 
die Einbildungskraft des Don Sylvio von einer 
so wunderbaren Erziehung einen seltsamen 
Schwung bekommen mufste, wenn wir sagen, 
dafs eine ungemeine Empfindlichkeit, und, 
was unmittelbar damit verbunden ist, eine 
starke Anlage zur Zärtlichkeit, unter die Gaben 
gehörte, womit ihn die Natur bis zum Uber^ 
mafs beschenkt hatte. 

Junge Leute von dieser Art lieben über- 
haupt alle Vorstellungen, welche lebhafte 
Eindrücke auf ihr Herz machen, und Leihen- 
Schäften erwecken, die, in einem leichten 
Schlummer liegend, bereit sind von dem klein« 
sten Geräusch aufzufahren. 

Kommt dann noch hinzu , dafs sie fern von 
der Welt, in einer ländlichen Einsamkeit und 
Einfalt, unter den natürlichen Vergnügungen 
des Landlebens und frey von den Arbeiten des* 
selben erzogen ^werden: so erhalten wunder- 
bare und leidenschaftliche Vorstellungen eine 
verdoppelte und desto stärkere Gewalt über ihr 
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Herz, je geschäftiger die Einbildungskraft in 
solchen Umständen zu seyn pflegt, das Leere 
auszufüllen, welches die beständige Einförmig- 
keit der Gegenstände, die steh den Sinnen dar- 
stellen, in der Seele zurück läfst. Unvermerkt 
verwebt sich die Ein bi ldung mit dem Ge- 
fühl, das Wunderbare mit dem Natür- 
lichen, und das Falsche mit dem Wah- 
ren. Die Seele, die nach einem blinden In- 
stinkt Schimären eben so regelmäfsig bear- 
beitet als Wahrheiten , bauet sich nach und 
nach aus allem diesem ein Ganzes, und ge- 
wöhnt sich an , es für wahr zu halten , weil 
sie Licht und Zusammenhang darin findet, und 
weil ihre Fantasie mit den Schimären, die den 
gröfsten Theii davon ausmachen, eben so be- 
kapnt ist als ihre Sinne mit den wirklichen 
Gegenständen, von welchen sie ohne sonder- 
liche Abwechslung immer umgeben sind. 

In diesem Falle befand sich der Jüngling, 
welcher der Held unsrei Geschichte seyn wird. 
Die natürliche Lauterkeit seiner Seele war des 
Argwohns, ober etwann betrogen werde, unfä- 
hig.- Seine Einbildung fafste also die schimäri- 
schen Wesen, die ihr die Dichter und Aoman* 
Schreiber vorstellten , eben so auf, wie seine ' 
Sinne die Eindrücke der natürlichen Dinge 
aufgefafst hatten. Je angenehmer ihm das 
Wunderbare und Übernatürliche war, desto 

' * Digitized by Google 
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* 

leichter* war er zu verführen, es für etwas 
'wirkliches zu halten;" zumahl da er in die 
Möglichkeit auch Her unglaublichsten 
Dinge keinen Zweifel setzte Denn für den 
Unwissenden ist alles möglich*. Solcher Ge- 
stalt schob sich die poetische und be- 
zauberte Welt in seinem Kopf an die 
Stelle der wirklichen, und die Gestirne, 
die elementarischen Geister, die Zauberer und 
Feen waren in seinem System eben so gewifs 
die Beweger der Natur, als es die 
Schwere, die Anziehungskraft, die Elasticität, 
das elektrische Feuer, und andere natürliche 
. Ursachen in dem System eines heuligen Welt- 
weisen sind. 

Die Natur selbst, deren anhaltende Beob- 
achtung das sicherste Mittel gegen die Aus- 
schweifungen der Schwärmerey ist, scheint 
auf der andern Seite durch die unmittelbaren 
Eindrücke, die ihr majestätisches Schauspiel 
auf unsere Seele macht, die erste Quelle 
derselben zu seyn. 

Das angenehme Grauen, das uns beym 
Eintritt in den dunkeln Labyrinth eines dich* 
ten Gehölzes befällt, beförderte ohne Zweifel 
den allgemeinen Glauben der ältesten Zeiten» 
dafs die Wälder und Haine von Göltern be- 
wohnt würden. Der süfse Schauer, das Er- 
staunen , die gefühlte Erweiterung und Erhö- * 

v 

* • 
■ 
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« • 

hung unsers Wesens, x die wir in einer hei- 
tern Nacht beym Anblick des gestirnten Hirn- - 
mels erfahren , begünstigte vchrmuthiich den 
Glauben, dafs dieser schimmervolle, mit un- 
zählbaren, nie erlöschenden Lampen erleuch- 
tete Abgrund eine Wohnung unsterblicher 
Wesen sey. 

Aus dieser Quelle kommt es vermuthlich, 
dafs die Landleute, denen ihre Arbeiten 
keine Zeit lassen, die verworrenen Eindrücke, 
welche die Natur auf sie macht, zu deutlicher 
Erkenntnifs - zu erhöhen , überhaupt aber- 
gläubischerals andere Leute sind. Daher 
die körperlichen Geister, womit sie 
die ganze Natur angefüllt sehen; daher die 
unsichtbaren Jagden in den Wäldern, die 
Feen die des Nachts auf den Fluren im Kreise 
tanzen , die freundlichen und die boshaften 
Kobolde, der Alp der die Mädchen drückt, 
die Berggeister, die Wassernixen, die Feuer- 
, mariner, und wer weife wie viel andre Hirn- 
gespenster, von denen sie so vieles zu erzäh- 
len wissen, und deren Wirklichkeit bey 
ihnen so ausgemacht ist, dafs man sie nicht 
laugnen kann , olme in den Angen der meis- 
ten von ihrer Klasse entweder albern oder 
gottlos zu scheinen. 

Nehmen wir nun alle diese Umstände zu- 

• ■ 

sammen, welche sich vereinigten, der rowan- 
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haften Erziehung unsers jungen Ritters ihre 
volle Kraft zu gehen, so werden wir nicht 
unbegreiflich finden , dafs er nur noch wenige 
Schritte zu machen hatte, um auf so aben- 
teuerliche Grillen zu gerathen, als seit den 
Zeilen seines Landsmannes, des Ritters von 
Mancha, jemahls in ein schwindliges Gehirn • 
gekommen seyn mögen. - 



4. Kapitel. 

•» ■ 

Wie Don Sylvio mit den Feen bekannt wird. 

- 

1 

Zum Unglück für seine Vernunft befanden sich 
unter den Büchern, womit eine grofse Kammer 
des Hauses angefüllt war, eine Menge Feen- 
märchen, wovon Don Pedro ein grofeer 
Liebhaber gewesen war, ob er gleich von 
seiner weisen Sdhwester wegen seines Ge- 
schmacks an solchen unnützen Possen, wie sie 

* 

es nannte, nicht selten angefochten wurde. 
Denn in so grofem Ansehen die Ritter- 
bücher bey ihr standen, welche sie mit den 
Kroniken, Historien und Reisebeschreibungen 
in Eine Klasse setzte, so verächtlich waren 
ihr all diese kleinen Spiele des Witzes, di* 

Wiklands läaund. W. XI. ß. B 

I 
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blofs zur Unterhaltung der Kinder oder zum 
Zeil vertreib der Erwachsenen geschrieben wer- 
den, und meistens durch nichts als die ange- 
nehme Art der Erzählung Personen von Ge- 
schmack sich empfehlen können. 

Don Pedro gestand ihr willig ein, dafs es' 
Schäckerey en seyen: aber sie vertreiben 
, |rjir, sagte ^r, doch manche langweilige Stunde; 
je schnakischer die Einfälle sind, die der närri- 
sche Kerl, der Autor, auf die Bahn bringt, 
desto mehr lach' ich, und das ist alles, was 
ich dabey suche. 

Die weise Donna Mencia — welche, wie 

> 

' alle wunderliche Leute, nur ihre eigenen Gril. 
len vernünftig fand — liefs sich zwar durch 
diese Antwort nicht befriedigen; allein die 
Arabischen und Persischen Erzählun- 
gen, die ^Novellen ) und die Feenrnährchen 
bleiben nichts desto weniger in ruhigem Besitz 
ihres Platzes in der Bibliothek; und da sie 

5) Novellen werden vorzüglich eine Art von 
Erzählungen genannt, welche sich von den grofsen 
Romanen durch die Simplicitat des Plans und den 
kleinen Umfang der Fabel unterscheiden, oder sich 
zu denselben verhallen wie die kleinen Schauspiele 
zu der grofsen Tragödie und Komödie. Die Spanier 
und Italiener haben deren eine unendliche Menge. 
Von jenen sind die Novellen des Cervantes 
durch die Französische und durch mehrere Ideut- 

■ 4 S 

» 

I 

\ 

t 
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meistens nur in blaues Papier geheftet waren, 
so verbargen sie sich so bescheiden hinter die 
ehrwürdigen Folianten und Quartbände der 
Donna Mencia, dafs sie nach dem Tode des 
alten Ritters in kurzem gänzlich vergessen 
wurden. 

Doch vermuthlich wollte die Fee, die sich 
in das Schicksal des jungen Sy lvio mischte, 
nicht zugeben, dafs er seine; Bestimmung ver- 
fehlen sollte. Denn da er einst in Abwesen- 
heit seiner Tante, deren Ernsthaftigkeit und 
ewige Sittenlehren ihm sehr beschwerlich zu 
werden anfingen, in der Bücherkammer herum 
stöberte, um sich etwas zur Zeitkürzung aus* 
zusuchen; so gefieth er, es sey nun von un- 

ache Übersetzungen bekannt. Sie sind ihres Verfas- 
sers nicht unwürdig. Von den Italiäni sehen hat 
man uns zu Venedig 1754 einen Auszug unter 
dem Titel, II Novelliere 1 1 all an o , in vier 
Oktavbänden geliefert, der nicht weniger als 177 
Novellen von mehr als acht und zwanzig verschie- 
denen Verfassern enthält. Die meisten sind Nach- ■ 
aluner des durch sein D eeämer one so berühmten 
Boccaccio. Auch die Franzosen haben , seitdem 
die Damen G o m e z und Ville-Dieu diese Art 
Ton kleinen Romanen beliebt gemacht haben, eine 
Menge Werkchen dieser Art aufzuweisen, wovon 
die besten in der Ribliothe q u e de Campagne 
zu finden sind. 
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gefähr oder durch den geheimen Antrieb der 
besagten Fee, auf ein starkes Heft von Feen- 
mährchen. Er steckte es voller Freude' zu 
sich 4 und zog steh so geschwind er konnte in 
cjen Garten zurück, um den Werth seines Funds 
ungestört erkundigen zu können; denn e% 
schwante ihm schon beym Anblick der Titel, 
dafs es sehr angenehme Sachen seyn miifsien. 

Die Kürze dieser Erzählungen war das 
erste, wodurch sie ihm gefielen; so sehr war 
er der dicken Folianten müde, woraus er seiner 
Tante täglich etliche Stunden lang vorlesen 
xnufste. So bald er aber eine oder zwey davon 
durchlesen hatte» war nichts dem Vergnügen 
xu vergleichen , das er dabey empfand , und 
der Gierigkeit, womit er alle die übrigen ver- 
schlang. 

Ein gewisser Instinkt, der auch die einfäl- 
tigsten unter den jungen Leuten lehrt, was 
Sie ihren Aufsehern sagen dürfen oder nicht, 
warnte ihn, seine liebe Tante nichts von def 
, gemachten Entdeckung merken zu lassen. 
Allein der Zwang, den er sich hierüber anthun 
roufste, machte ihm die Feen nur desto lieber: 
und er würde die ganze Nacht durch gelesen 
haben, wenn man (wie Tasso ehemahls in 
seiner Gefangenschaft wünschte) bey deri 
Augen einer Katze lesen könnte. Denn die 
Vorsicht der Donna Mencia für seine Gesund- 
heit — und für die Ersparung der Kerzen' 
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hatte ihm, schon von langem her, die Mittel 
zu gelehrten Nachtwachen, benommen. 

Dafür aber war er, so bald der Tag anbrach, 

schon wieder munter; er nahm 6ein Heft inner 

■ 

seinem Hauptküssen hervor, durchlas mit flie- 
genden Blicken ein Mährchen nach dem an- 
dern, und wie er mit der ganzen Samjralung 
fertig war, fing er wieder von vorn an» ohne 
es müde zu werden." So oft er konnte, begab 
er sich in den Garten oder in den angrenzenden 
Wald, und. nahm seine Mährchen mit. Die 
Lebhaftigkeit, womit seine Einbildungskraft 
sich derselben bemächtigte, war aufserordent* 
lieh: er las nicht, er sah, er hörte, er fühlte. 
Eine schönere und wundervollere Natur, als die 
er bisher gekannt hatte, schien sich vor ihm 
aufzuthun, und die Vermischung des Wunder- 
baren mit der Einfalt der Natur, welche der 
Karakter der meisten Spielwe-rke von dieser 
Gattung ist, wurde für ihn, ein untrügliches 
Kennzeichen ihrer Wahrheit. 

» • 

Dieser Pünkt fand desto weniger Schwie- 
rigkeit bey ihm, da er durch seine bisherige 
Lebensart vollkommen dazu vorbereitet war. 
Denn seit dem Anfang seiner Studien, der mit 
Ovids Verwandlungen gemacht wurde, war 
ihm bisher kein einziges Buch in die Hand ge- 
kommen , das ihm richtigere BegrifFe hätte ge- 
ben können- Im Gegentheil hauen verschie- 

1 



1 / 

I * 

\ 

1 

■ 

22 Dom Sylvio vom Rosalva. 

dene Schriftsteller aus den Zeiten , da die Fp- 
thagorisch - kabalistische Filosofie 6 ) durch 
ganz Europa in Ansehen stand, durch ihre sys- 
tematischen Träumereven von planetarischen 
und elementarischen Geistern, von Beschwö- 
rungen, geheimnifsvollen Zahlen und Talis- 
manen , und von jener vorgeblichen Weisheit, 

6) Diese Zeiten fingen sich mit Raymund 
Lull us an, und dauerten durch die andere Hälfte 
des fünfzehnten und durch das ganze sechzehnte 
Jahrhundert, wo nicht nur schwärmerische Köpfe, 
wie P i k u s von Mirandola, Paracelsus,Jer- 
dan Brun us, Kardanus und ihres gleichen, 
sondern auch weisere Männer, wie Mars i Ii us 
Ficinus, Reuchlin, Franz Patricio (der 
Herausgeber der angeblichen Werke des Hermes 
Trismegistus und Zoroaster) und andere, in einem 
seltsamen Gemische von Ägyptischen Räthseln, 
morgenländischen Bildern» und griechischen Fa- 
beln die tiefsten Geheimnisse der Geister -und Kör- 
perweit zu entdecken vermeinten. Zu untersuchen» 
ob unter den Träumen dieser Männer und der äl- 
tern filosofischen Schwärmer, nach welchen sie 
sich bildeten , nicht viel - und vielleicht mehr — 
Wahres sey als in der Modefilosofie u n s r e r Zei- 
ten, ist keine Sache für diesen Ort. Genug, dafs 
der ernsthafte Ton, worin Don Sylvio die Begriffe 
und Grundsatze, welche seinen Einbildungen zur 
Grundlage dienten, ven sehr ernsthaften Männern 
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* ■ 

die ihren Besitzer zum Meister der ganzen Na^ 
tur machen könne, ihm so sehr in seinen Ein- 
bildungen befestiget, dafs selbst die wunder- ( 
volle Ha sein u fs der Prinzessin Babi ole,7) 
und das Stück Leinewand von vierhundert El- 
len , welches der Liebhaber der weifsen 
Katze aus einem Hirsenkörnlein aus: 
packte, und sechsmahl durch das feinste Na- 
delöhr zog, in seinen Augen nichts unbegreif- 
liches halten. 

- - ■ * m 

in sehr ernsthaften Büchern behauptet fand, begreif- 
lieber machen hilft, wie er; mit der Anlage, die 
ihm der Verfasser gegeben , und in den Umständen, > 
worein er ihn gesetzt hat, auf Schwärmereyen habe 
verfallen können ,. welche , so ungereimt sie uns 
vorkommen, ihm ganz natürlich .und vernünftig 
scheinen mufsten. 

7) Die in ein- Äffchen verwandelte Prinzessin 
J3 a b i o 1 e N hatte von dem Könige Mag ot, der sie 
zur Ehe verlangte, unter andern eine Olive und 
eine Haselnufs, welche beyde talismanisch wa- 
ren , zum Geschenk bekommen. Als endlich auf 
der Flucht , wozu sie die Furcht zu einer ihren 
Neigungen so wenig angemessenen Heirath trieb, 
die Noth sie zwang, die Olive anzubeifsen , bekam 
* sie durch das Ohl derselben, ihre eigene Gestalt wie- 
der, und wie sie die Nufs aufknackte, purzelte 
• 

■ 
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Es hinderte ihn also nichts , sich dem Ver- 
gnügen gänzlich zu überlassen, welches er 
aus den Feenmährchen schöpfte, von denen er 
nach und nach unter der Makulatur» die den 
Boden der Bücherkammer deckte, noch eine 

«ine Menge von kleinen Baumeistern , Zimmerleu- 
ten, Maurern, Tuchlern, Tapezierern, Maklern, 
Bildhauern , Gärtnern u. s. w. heraus , welche ihr 
in wenig Augenblicken einen prächtigen Palatt mit 
den schönsten Gärten von der Welt aufbauten. 
Allenthalben schimmerte Gold und Azur. Man trug 
eine herrliche Mahlzeit auf ; sechzig Prinzessinnen» 
schöner geputzt als Königinnen, von ihren Kavalie- 
ren gefulin und mit einem Gefolge von ihren Edel- * 
knaben , empfingen die schönen Babiole mit grofsen 
Komplimenten und führten sie in den Speisesahl. 
Nach der Tafel brachten ihr ihre Schatzmeister fünf- 
zehn tausend Kisten voll Gold und Diamanten, wo- 
von sie die Werkleute und Künstler, die ihr einen 
.so schönen Palast gebauet hatten, bezahlte, unter 
der Bedingung, dafs sie ihr geschwind eine Stadt 
bauen, und sich darin häuslich niederlassen sollten. 
Diefs geschah auch alaofort, und die Stadt wurde 
in drey Viertelstunden fertig , ungeachtet sie fünf- 
mahl gröfser als Rom war. — Diefs waren nun 
ziemlich viel Wunderdinge aus einer Kleinen Hasel- 
nufs, sagt die selbst wundervolle Dame D'Aul- 
nois, die Erfinderin dieses bewundernswürdigen 
Mährchens. 

/ 

1 
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grofee Menge hervorzog , wovon immer eines 
abenteuerlicher als das andre war, und worin 
er eine Unterhaltung fand, die er um alle Lust- 
barkeiten der Welt nicht vertauscht hätte. 

Er konnte nicht so vorsichtig seyn, dafo 
seine eben so strenge als scharfsinnige Aufse- 
herin nicht endlich die Ursache seiner häufigen 
Spaziergänge in das Lustwäldchen entdeckt, 
und ihm eine sehr scharfe, sehr gelehrte und 
sehr langweilige Strafpredigt defeWegen gehal* 
ten hätte. Allein das diente, wie es zu gehen 
pflegt, zu nichts anderm , als da£s Don Syh 
vio behutsamer wurde, und sich besser in 
Acht nahm, seine Neigungen und angehenden 
Entwürfe vor ihr zu verbergen. 

Die Wahrheit zu sagen , er hatte sie jeder* 
zeit mehr gefürchtet als geliebt; allein seit« 
dem sein Gehirn mit Florinen, Rosetten, 
Brillanten, Kristallinen, und wer 
weife wie vielen andern überirdischen und un- 
natürlich schönen Schönheiten angefüllt war, 
wurde er nicht selten versucht, die ehrliche 
alte Tante für eine Art von Ka-rabosseS) 
anzusehen , deren tyrannische Oberherrschaft . 
ihm von Tag zu Tag unerträglicher wurde. 

3) Es giebt bekannter Mafaen zweyerley Arten 
von Feen, gute und böse. Ordentlicher Weise 
sind jene die schönsten Damen von Aer Welt, und 
diese die hafsliclistcn Mifsgeburten , die man sich 
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Sie mochte abo sagen was sie wollte, die 
Bezauberungen*' die Schlösser von Diamanten 
und Rubinen, die verwandelten oder in Thürme 
und unterirdische Paläste eingesperrten Prin- 
zessinnen, und die zärtlichen Liebhaber, die 
unter dem wunderthätigen Schutz einer g u ten 
Fee den Nachstellungen einer bösen glücklich 
entgingen , blieben im gänzlichen Besitz seiner 

• Einbildungskraft; er las nichts andres, er 
' staunte und dichtete nicht* andres, er gingden 

ganzen Tag mit nichts anderm um, und träumte 
die ganze Nacht von nichts anderm. 

• « 

vorstellen kann. Von den letztern ist Karabossc 
eine der ausgezeichnetsten. In dem Mälircheh L a 

■ 

Princesse\Printanniere wird sie als einhäfsli- 
ches Thier geschildert, mit krummen Seinen, einem 
grofsen Höcker , schielenden Augen , einer kohl- 

* schwarzen Haut, und zu einem sehr kurzen dicken 
Leib mit einem so grofsen Kopfe, dafs ihre Knie am 
Kinn anstiefsen. Sie kam in einem von zwey häfs- 
Hchen kleinen Zwergen geschobenen Schubkarren 
an,- «m sich' der Königin Mutter der Prinzessin 
PrintannieVe zur Säugamme anzutragen; und alle 
Thorheiten, welche diese gute Prinzessin in der 

• 

Folge beging , mit allen daher entspringenden Un- 
fällen, waren Wirkungen der abschlägigen Antwort» 
die man einer so liebenswürdigen Amme gegeben 
hatte. 
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5. K a p 1 t 0 1. 

^eltsame Thorheit dqs Don Sylvio. Sefne Liebe zvl 
einer idealischen Prinzessin. 

In einer so seltsamen Gemüthsverfassung 
konnte nichts natürlicher seyn, als dafsJDorj, 
Sylvio Endlich auf die Thfcrheit verAei, sich 
eben solche Abenteuer zu wünschen, wie 
diejenigen, deren Erzählung ihm in den Mähr- 
chen so viel Vergnügen machte. 

In kurzem ging er noch weiter; be- 
rnübete sich die Fantasien, womit sein Kop£ 
angefüllt war, zu realisiren, und sich, so gut 
er konnte, in die Feen weit zu versetzen. 

Er gab defs wegen allem, was um ihn 
war, Nahmen aus seinen Mährchen. Ein 
artiges Hündchen, das er hatte, rruifste an* 
statt Ämorett , wie es vorher hiefs, Tintin 
heifsen, weil das Hündchen der Prinzessin 
Merveilieuse so geheifeen hatte ; und er 
verstiefs eine aschgraue Katze mit weifsen 
Pfoten , die sein Günstling gewesen war, um 
einer ganz weifsen willen , die zu Ehren der 
Prinzessin Weifskätzchen mit allein er- 
sinnlichen Höflichkeiten überhäuft wurdt;. 

< 

< 

* 

■ 

■ 
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Alle Morgen und Abende ging er etliche 
gemahlie Fensterscheiben in einer halb einge- 
fallenen Gallerte des Schlosses zu besichtigen» 
in der Hoffnung, gleich dem Prinzen Höcke- 
rig, Gemähide darauf zu finden, die ihm 
einigen Aufschlug über sein künftiges Schick* 
sal geben würden; und er durchsuchte wohl 
zwan zigmahl alle Winkel des Schlosses vom 
Dach bis in den Keller, ob er nicht irgend- 
wo «inen bezauberten Schrank oder «ine Fall- 
treppe entdecken möchte, die in einen unter- 
irdischen Palast fahrte. Er fa«vd freylich 

i 

nichts, und die Fensterscheiben wiesen ihm 
«inmahl wie das andre nichts als geharnischte 
Ritter, die mit eingelegten Lanzen wohl ein 
paar hundert Jahre schon auf einander zurann- 
ten ; allein er wufste sich sehr gut defs wegen 
zu trösten. ^ Er war noch nicht völlig acht- 
zehn Jahr ah, und er hatte aus den meisten 
Mährchen gesehen, da Ts ein Prinz odpr Ritter 
wenigstens achtzehn* Jahr alt seyn mufs, um 
Abejateuer *u haben. . 



Inzwischen l£gte er in einer Ecke seines 
Gamms eine Art von Laube a,n, die dem 
Blumenschlofs ähnlich seyn sollte , worin 
die Fee Immerschön die süfsen Augen- 
blick«), die sie in den Armen ihres geliebten, 
Schäf ers genofs, vor ihrem Hofe zu verbergen 
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pflegte* 9) Er liefe erliche Linden, die er 
dazu bequem fand, so zurichten, dafs ihre 
Stämme die Grundpfeiler, die untersten Aste 
der Fufsboden, und ihre Wipfel das Dach die- 

* 

ses seltsamen Lustbauses wurden; die Wände 
waien von Myrten mit Rosenhecken und Geife- 
blatt durchwunden, und an der Hinterseite war 
eine Treppe von Wasen so gut angebracht, dafd 
man sie nicht gewahr wurde. . 

In diesem grünen Schlosse, wie Don 
Sylvio es zu nennen beliebte, hatte er ein 
kleines Kabinet angelegt , welches er, um ihm 
ein desto feenmäföigeres Ansehen zuge- 
ben , mit den schönsten Schmetterlingen aus- 
tapezierte, die 4r auf seinen Spaziergängen in 
dem benachbarten Walde und an den Ufern des 
Guadalaviar, der nicht weif von seinem Gar« 

■ 

ten vorbey flofs , gefangen hatte. 

In diesem Kabinette brachte er oft halbe 
Nächte mit Träumereyen über die wuriderba* 
ren Begebenheiten zu, die er sich wünschte, 
und die er in kurzem zu erfahren hoifie. Un- 
vermerkt schlief er über diesen fantastischen 
Betrachtungen ein, und günstige Träume setz* 
ten die Abenteuer fort, worin er wachend sich 
zu verirren angefangen hatte. Eine schöne 
Prinzessin, die er liebte, war gemeiniglich der 

- 

9).S. das Mdhrchen Jeune et Belle in den 
flouveaux Contes des Fies par Mad, de M** jf. 334. 
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Gegenstand davon; mir war das Beschwerliche 
dabey, dafs er sie allemahl in der Gewalt der 
Fee Fanferlüsch 10 ) oder einer andern nei- 

10) Nähme einer der vornehmsten Mitschwestern 
der Fee Karabosse. Fanferlüsch ist zwar 
nicht völlig so häfslich und so schlimm als Kara- 
bosse, aber doch boshaft genug, um ihre Freud© 
daran zu haben, wenn sie den Leuten mit einer 
elirlichen gutherzigen Miene einen schlimmen 
Streich spielen kann. Die edle Geschichtschreiberin 
der Feen beschreibt sie als eine Kleine Frau, einer 
Hand hoch ; sie trug ein Kleid zon Schmetterlings- 

Äugeln, ein Paar Stiefeln von Nufsschalen und 

t ' 
einen Kranz von Dornenblüthe , und ritt auf drey 

Binsen durchs Kamin herab dreymahl im Zimmer 
herum, als sie der Königin erschien, welche keine 
Kinder hatte, und die Fee Fanferlüsch beschuldigte, 
dafs sie ihr's angewünscht habe. Zum Beweis, dafs 
Sie mir Unrecht thun, sagte die Fee, kündig' ich 
Ihnen an , dafs Sie in Jahresfrist eine Tochter ha- 
ben sollen; aber ich besorge, sie wird Ihnen so 
viel Thränen kosten, dafs Sie lieber keine Tochter 
haben wollten. Über diese Ankündigung betrübt 
sich die Königin, wie billig, sehr, und bittet die 
Fee flehentlich , Mitleiden mit ihr zu haben. Das 
Schicksal ist mächtiger als ich, versetzt Fanfer- 
lüsch: alles was ich für Sie thun kann, ist, Ihnen 
diesen Kranz von Dornenbiüthen zu geben : binden 
Sie ihn der kleinen Prinzessin um den Kopf, so bald 
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dischen alten Hexe sah ; die seiner Liebe die 
verdriefslichsten Hindernisse in den Weglegte. 
Bald mufetp er sich mit Drachen und fliegen- 
den Katzen herumbalgen; bald fand er alle 
Zugänge zu dem Palaste, worin sie gefangen 
gehalten wurde, mit Distelköj fen besät, weL 
che sich in dem Augenblick, da er sie berührte, 
in eben so viele Riesen verwandelten, die 
ihm den Weg mit grofsen stählernen Kolben 
streitig machten. Nun griff er sie zwar an, wie 
es einem tapfern Ritter zukommt , und hieb 
auf jeden Streich ein*paar Dutzend mitten von 
einander; aber kaum war er mit ihnen fertig, 
und im Begriff als Sieger in den Pallast hinein 
zu gehen, so mufste ersehen, wie seine ge- 
liebte Prinzessin auf einein mit Fledermäusen; 
bespannten Wagen durch den Schornstein da- 
von gefuhrt wurde. Ein amlermahl fand er 
sie auf einer Blumenbank an einer Quelle sit- 
zend ; er warf sich zu ihren Füfsen, er sagte 
> 

sie geboren seyn wird; sie wird dadurch vor vie- 
len Unfällen verwahrt werden. Hiermit gab sie 
der Königin den Kranz , und verschwand wie ein 
Blitz. So bald die Prinzessin , ein wunderschönes 

% \ 

Kind, geboren war, hatte man nichts angelegen ers 
als ihr eilends den Kranz der Fee Fanfcrlüsch anzu- 
heften ; aber kaum war es geschehen , so verwan- 
delte sich die kleine Prinzessin in das schönste 

Äff che n, das je gesehen worden war. 

1 
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« < 

ihr die zärtlichsten Sachen vor, und sie schien 
ihn mit Vergnügen anzuhören : allein indem er 
sie umarmen wollte, (denn man weifs, daft 
die Liebe in Träumen nicht alle die Gradazio* 
nen beobachtet, die einem Schäfer an den 
Ufern des Lignon vorgeschrieben sind) so 
sah er mit Entsetzen, dafs er die Gestalt der 

ji« i_ n/t - • - j_ tr« _i j i _ rf : 



dicken Maritorne, der Viehmagd des 
ses, an seinen Busen drückte, und erhielt von 
Lippen, die ihmeinen Augenblick zuvor lauter 
Nectar und Ambrosia zu seyn schienen, einen 
von Knoblauch und altem Ziegenkäse so stark 
durchwürzten Kuft , dafs er vor Ekel und Ab« 
scheu des Todes hätte seyn mögen« 

So nichtig nun immer diese eingebildeten 
Unglücksfälle waren, 30 lebhaft war gleich* 
wohl der Schmerz , den sie ihm verursachten« 
Er hielt diese Träume für böse Vorbedeutungen 
und zweifelte nicht, dafs er eine mächtige 
Feindin habe, die darauf beflissen sey, ihn in der 
Liebe unglücklich zu machen, die er bereits in 
einem hohen Grade für die bezaubernde Unbe- 
kannte empfand, welche er nach dem Schlüsse 
des Schicksals zu lieben bestimmt war. 



Digitized by Google 



I I 

Eastes Buch* 6. Kapitel* 33 



6. Kapitel. 

i 

I 

Abenteuer mit dem Laubfrosche. Warum Dou, 
Sylvio nicht merkte • dafs der Frosch keine 

Fee war. 

Der Gedanke, einen unsichtbaren Feind von 
solcher Wichtigkeit zu haben, beunruhigte 
unsern jungen Helden nicht wenig: jedoch 
da er in seinen Mährchen noch keinen von 
Feen ödet Zauberern verfolgten Prinzen 
gefunden hatte, der nicht von einer andern 
Fee beschützt worden warte; so ermunterte 

* - 

ihn die Hoffnung wieder, dafs er nicht der' 
erste seyn werde, an dem diese Regel eine 
Ausnahme leiden sollte. 

Weil cte nun in der Feen weit, eben 
so wie in unsrer Alltags weit, der Gebrauch 
ist, dafs man selten jemanden Dienste zu leis- 
ten pflegt , von dem man nicht eben derglei- 
chen oder noch größere zurück erwartet : so 
wünschte Don Sylviö nichts so sehnlich, als 
eine Gelegenheit zu bekommen, sich die Dank- 
barkeit irgend einer grofamüthigeh Fee ver- 



binden zu können. 

Wiklauds sanuntL \V. XI. R. C 
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Indem er einst in diesen Gedanken an 
einem Graben in seinem Garten verbey ging, 
sah er auf der andern Seite einen Storch, 
(einige Nachrichten sagen, wiewohl ohne 
genügsamen Grund, dafs es eine Störchin 
gewesen) im Begriff, einen artigen Laubfrosch 
zu erhaschen, der unbesorgt quakend im Gras 
herum hüpfte. 

Don Sylvio würde auch aus blofsem 
Antrieb seines Herzens, welches sehr gütig 
und mitleidig war, nicht saumselig gewesen 
seyn, dem nothleidenden Frosche zu Hälfe 
zu kommen. Allein der Gedanke, dafs es 
vielleicht eine Fee, und wohl gar eben der 
wohlthätige Frosch ") seyn könnte, 
v welcher der Prinzessin Mufette und ihrer 
Mutter so gute Dienste geleistet hatte , setzte 
ihm Flügel an; er sprang über den Graben, , 
und verjagte mit einem Stecken, den er eben 
in der Hand hatte, den langbeinigen Erb- 
feind der Frösche in eben dem Augenblicke, 
da er im Begriff war, den kleinen unschul- 
digen Quäker hinunter zu schlingen. Der 

« 

11) Der wohlthätige Frosch, der in einem Männ- 
chen diese» Nakment das Wunderbare au besorgen 
hat, ist eine Art von Feen unter-den Fröschen. Die . 
ganze Zauberkunst dieser seltsamen Fee besteht in 
einer kleinen Rosenhaube (petit chaperoi* x - 
dt ros es) womit sie koeffiext au seyn pflegt. 
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Storch liefs seinen Raub fallen und entflc. 
und das Fröschchen sprang in den Graben, 
ohne sich zu bekümmern , wem es seine Ret- 
tung zu danken habe. 

Don Syivio blieb an dem Graben ste- 
hen» und erwartete, dafs es in Gestalt einer 
schönen Nymfe, oder doch mit seiner Rose n- 
h a u b e auf dem Kopfe , wieder hervor kom- 
men werde, um sich für einen so wichtigen 
Dienst gar schön bey ihm zu bedanken. Er 
wartete über eine halbe Stunde; aber zu sei- 
ner nicht geringen Befremdung wollte weder 
Frosch noeh Nymfe zum Vorschein kommen. 

Eine so ungewöhnliche Undankbarkeit an 
einer Fee war ihm unbegreiflich. Wenn es 
auch, dachte er, die kleine häfcliche Mago- 
tine, die alte Ragotte, oder die Fee Kon- 
kombre **) selbst gewesen wäre, so sollte 
doch ein Dienst von dieser Art vermögend 
gewesen seyn, sie zu einiger Erkenntlichkeit 
zu bewegen. Könnte es aber nicht seyn, 
besann er sich einen Augenblick darauf, dafs 
es ihr nicht erlaubt ist, mir jetzt in ihrer 

■ 

ia ) Drey übel berüchtigte Feen. Mago tine 
spielte ihre Rolle im grünen Serpentin; Ra- 
gotte die ihrige im König Hammel; und 
wem ist die zärdiche Konkombre aus dem 
witzigen und leichtfertigen BcHmoiro unbe- 
kannt? t 



■ / 
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eigenen Gestalt zu erscheinen ; oder 9 dafs sie 
es aus andern Ursachen ^auf eine Gelegenheit 
verschiebt* da sie mir ihre Dankbarkeit durch 
eine wirkliche Dienstleistung beweisen kann? 

Diese Vermuthurig schien ihm* weil sie 
mit seinen grillenhaften Wünschen am besten 
übereinstimmte, bey mehrerm Nachdenken so 
wahrscheinlich, dafs er voller Zufriedenheit 
in sein grünes Schlob zurück ging, und kei- 
nen Angenblick länger zweifelte, dafs diese 
Begebenheit in kurzem irgend eine wichtige 
Veränderung in seinem Schicksale nach sich 
ziehen würde. 

Vermuthlich werden einige Leser sich 
wundern, wie es möglich sey, dafs Don 
Sylvio albern genug habe aeyn können, um ' 
aus dem widrigen Ausgange dieses Abenteuers 
nicht den Schiufa zu ziehen, der am natür- 
lichsten daraus folgte, nehmlich dafs der 
Frosch keine Fee gewesen sey. Allein sie 
werden uns erlauben, ihnen zu sagen, dafs 
sie die Macht der Vorurtheile und vielleicht 
ihre eigene Erfahrung nicht genugsam in Er* 
wägung ziehen. Nichts ist unter den Men- 
schen gewöhnlicher als diese Art von Trug- 
schlüssen; das Vor unheil und die Leiden* - 
schaft macht keine andre. 

Ein alter Geck, der durch seine Freyge- 
bigkeit die Treue seiner Liebste zu erkaufen 
denkt, schreibt die funkelnden Augen und 

* t 
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die .glühenden *Wangen , womit sie ihn em- 
pfängt, der Freude zu, die ihr seine Ankunft 
verursachte, und bedenkt nicht, wie viel wahr- 
scheinlicher es wäre, sie auf die Rechnurig 
eines jüngern Buhlers zu setzen, der inzwi- 
schen in einem Schrank e steckt und 6eines 
leichtgläubigen Unvermögens spottet. 

Ein Indier kauft seinem Bonzen Ä m u 1 e t e 
ab, die wider alle Krankheiten dienen sollen; 
er wird krank, und die Anmiete helfen nichts. 
Was schliefst er daraus? Vielleicht dafs seine 
Anmiete keine Heilungskraft haben , und dafs 
der Bonze ein Betrüger sey? Nichts weniger! % 
Alles was er daraus schliefst, ist, dafs er dem 
pötzen, dessen Bild er am Halse getragen, 
nicht Andacht genug bewiesen, und dem Bon* 
zen nicht Almosen genug gegeben habe. , , 

Keine Leute sehen mehr Verdienste an 
sich selbst als diejenigen , an denen sonst nie* 
rnand keine sieht. Wer wollte ihnen auch 
zumuthen, die Verachtung, die sie für eine 
Wirkung des Neides halten, der weit' na- 
türlichem Ursache zuzuschreiben , dafs andre 
unmöglich so parteiisch für sie sey n können 
als sie selbst? 

Dergleichen Beyspiele lieben sich ips Un- 
endliche häufen. Es ist wohl wahr, die Thor- 
heit des Don Syivio wird dadurch nicht _ 
kleiner; aber es ist auch zu seiner Entschul- 
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digung genug f dafs er wenigstens keine 
schlimmere Schlüsse macht als andre ehrliche 
Leute. 



- 7. Kapitel. 

» - 

Don Sylvio» findet auf eine wunderbare Art das 
lifs seiner geliebten Prinzessin. 



Einige Tage, nachdem eich das Abenteuer 
mit dem Laubfrosche zugetragen hatte, ging 
Don Sylvio mit dem Anbruche des Morgens 
in den Wald,, um Schmetterlinge zu suchen, 
von denen ihm noch einige zu Ausschmük* 
kuhg seines Kabinets abgingen. 

Er hatte sich schon über eine Stunde weit 
von seinem Schlofs entfernt, als er eines wun- 
derschönen Sommervogels ansichtig wür- 
de, der «ich nur wenige Schritte von ihm 
auf eine Blume setzte. Seine Flügel waren 
lasurblau j mit einer Einfassung von Purpur 
verbrämt, die in der Sonne wie Gold glänzte. 
Don Sylvio glaubte ihn schon erhascht zu 
haben; aber der schöne Sommervogel schlüpfte 
unter seinem Strohhute weg, und verbarg 
sich in das dichteste Gebüsche. 



■ 
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O f rief Don Syfvio, ich muGs dich ha- 
ben, und wenn ich dich auch bis in das unte£> 
irdische Reich des Königes Hammel l5 ) 

verfolgen müfste, wo es kleine Pastetchen 

■ • 

13) Die Stelle, auf welohe hier gezielt wi*A 
scheint eine Nachahmung L ncians zu seyn, der 
uns im zweyten Theile der Wahre» GeV 
schichte eine ähnliche Ab Schilderung von dem 
Überflüsse macht, worin die Bewohner Elysiumf 
oder der glückseligen Inseln leben, „Dort herrscht 
ein ewiger Frühling , (sagt' er) eKc Weinreben tra- 
gen des Jahres zwölfmahl reife Trauben, und alle 
übrigen Obstbäume dreyzehiiatahL Aus den Korn* 
ähreu wachsen statt des Waitzens wirkliche Brote, 
wie die Schwämme, hervor; Quellen von Wein, 
-Milch, Honig und wohl riechende Salben ergiefsen 
sich in Menge durch die Auen und Haine ; der Ort, 
wo die Seligen Tafel halten , ist die angenehmste 
Wiese , von hohen Bäumen umgeben , unter deren 
Schatten sie sich auf Blumen lagern. Die Winde 
tragen die Speisen auf, und bedienen einen jeden 
nach Belieben ; nur den Wein schenken sie nicht 
ein. Denn rings umher stehen grofse Bäume vom 
feinsten Glase, auf welchen statt der Früchte alle 
Arten vcn Bechern und Trdnkgeschirren von aller* 
ley Gestalt und Gröfse wachsen. Ein jeder, der zu 
Tische geh«, bricht sich eines oder zwey davon ab, 
und stellt sie vor sich hin ; diese füllen sich so- 

m t 

gleich und so oft er will von selbst mit Wein. In- 
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regnet, und gebratne Feldhühner auf den Bäu- 
men wachsen. 

Der Sommervogel , der eich auf den Vor» 
theil seiner Flügel verlief* , schien ihm eine 
so weite Reise ersparen zu wollen. Kaum 
hatte Sylvio ihn aus dem Gesichte verloren, 
•0 fand er ihn wieder ein paar Schritte vor 
fich auf einem Rosmarin6trauche sitzen. Er 
Sollte ihn wieder haschen % aber es ging wie 
das erste Mahl : der schöne Sommervogel schien 
seiner nur zu spotten ; oft gaukelte er in klei- 
nen Kreisen um ahn herum, dann setzte er 
sich wieder , aber entwischte allemahl , wenn 
er ini Begriff war gefangen zu werden. 

Dieses Spiel dauerte so lange, bis Don 
Sylvio endlich merkte, dab er in eine ihm 
ganz unbekannte Gegend verirrt war. 

Jetzt reuete es ihn, dafs er sich einem 
Schmetterling zu Liebe so weit eingelassen 
hatte: allein da es nun einmahl geschehen 
war, so wollte er doch so viele Mühe nicht 

dessen dafs die Seligen essen und trinken, thauen 
Balsamwolken eine Art von feinen! Staubregen auf 
sie herab ; and damit ihnen sogar die Muhe sich 
mit Blumen zu bekränzen erspart werde , pflücken 
die Singvögel» die zur Tafelmusik bestellt sind, mit 
ihren Schnäbeln die schönsten Blumen auf den na- 
hen Wiesen , und lassen sie , so dicht wie Schnee, 
äu£ ihre üöpfe herab fallen.** 
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umsonst gehabt haben* und liefe nicht nach, 
bis er endlich so. glücklich war den. Sommet 
vogel zu erhaschen , *d#r ihm mehr Mühe 
gemacht hatte , als jemabls eine Spröde, seit- 
dem es Spröden gteht, ihrem Liebhaber ^6- 
macht haben mag. » 

Seine Freude war ungemein, und in der 
That konnte man keinen schönern Somme»» 
vogel sehen. Er betrachtete ihn lange mit 
einem desto lebhaftem Vergnügen, je mehr 
er ihm Mühe gekostet hatte, und er war jetzt 
im Begriff ihn in einen kleinen KäBcht zu stek* 
ken, den er zu diesem Ende bey sich trug, 
als es ihn däuchte , der gefangene Schmetter- 
ling sehe ihn mit einer .flehenden Miene und 
gesenkten Flügeln an. Er bildete sieh sogar 
ein, (denn was kosteten ihm, Einbildungen?) 
däfs er 40 laut geseufzt habe, als ein Sommer* 
vogel nur immer seufzen kann. 

Mehr brauchte äs nicht, um ihn auf seine 
gewöhnliche Grille zu bringen» und es kam 
ihm ganz wahrscheinlich vor, ,dafe es viel- 
leicht eine Fee oder eine verwandelte Prin* 

* 

zessin seyu möchte. Denn, dachteer, ist die 
Prinzessin Trognon M )eine Heuschr ecke 
gewesen,, so kann eine andre eben so gut 

ein Sommervogel seyn.. Er besann sich also 

t • »< • 

| * * . i • • I r . 

14) Im goldnen Zweige der Mad. D'Julnois 
( Fol. iL du Cabinet des Feei.) 
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keinen Augenblick ihm die Freyheit wieder 
*u schenken , um die er ihn so beweglich zu 
bitten geschienen hatte. 

Der erledigte Sommervogel flatterte fröh* 
lieh davon ; und Don Sylvio ging ihm 
nach, voll Erwartung, was daraus werden 
möchte: als er ein paar Schritte vor sich 
etwas im Grase blinken sah, welches seine 
Aufmerksamkeit an sich zog. Er hob es auf, 
und fand, dafs es eine Art von Kleinod war 9 
mit ziemlich grofsen Brillianten besetzt» und 
an eine Schnur der feinsten Perlen befestiget. 
Er betrachtete es auf allen Seiten: aber wie 
grofs war sein Erstaunen, als etf, Von einem 
ungefähren Druck auf eine Feder, die er 
nicht bemerkt haue, einen grofsen Türkis 
in der Mitte auf die Seite springen , und ein 
kleines sehr künstlich auf Schmelz gemahltes 
Brustbild erscheinen sah , welches eine junge 
Schäferin von ungemeiner Schönheit vor- 
stellte! 

Er stand etliche Angenblicke unbeweglich, 
und wufste nicht, ob er seinen Augen trauen 
sollte. Er besah und befühlte ea immer wie- 
der von neuem, um sich zu überzeugen dafs 
es keine Einbildung sey; un^ je mehr er es 
betrachtete, desto mehr beredete er sich, dafs 
es das Bildnifs einer Göttin , oder doch zum 
wenigsten der allerschönsten Sterblichen sey, 
die jemahls gewesen oder künftig seyn werde« 
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Unsre schönen Leserinneri werden ihm 
dieses übereilte Urtherl desto eher zu gut 
halten, wenn sie bedenken, dafs er von sei- 
ner Tante (die aus bekannten Ursachen sehr 
wenig Gesellschaft sah>in einer so strengen 
Einsamkeit erzogen worden war, dafs er, atitser 
ihrer eignen angenehmen Person , ihrer Kam- 
merfrau Beatrix« (der Wittwe eines Sen- 
nor Scudero, welche bereits fünf und 
dreyfeig Jahre eingestand) der dicken Mar* 
tome, und den Bauerweibern im Dorfe, in 
seinem Leben nichts gesehen hatte, was, auch 
nur im uneigentlichsten Verstände, zum s c h ö* 
nen Geschlecht hätte gerechnet werden 
können. Denn seine Schwester, die in der 
That ein hübsches kleines Mädchen gewesen 
war« haue sich schon in einem Alter von 
fünf Jahren verloren, und man vermuthete, 
dafs sie von einer Zigeunerin gestohlen wor- 
den sey, welche jemand um dieselbe .Zeil 
nicht weit vom Schlosse angetroffen haben? 
wollte. • '* 

Don Syivio mufste also rioth wendig 
von der Schönheit dieser Schäferin aufser- 
ordentlich gerührt werden , da sie unter deri 
Figuren , an dip er seine Augen hätte gewöh«. 
nen müssen , nicht anders würde ausgesehen 
haben, als Latona unter den Einwohnern 
von Delos, da sie, schon halb in Frösche 
verwandelt, ihr am Ufer entgegen quäkten. 
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Kurz, es däuchte ihn unmöglich» dafs Gra- 
ciöse, Beliebelle, die Schöne mit 
den goldnen Haaren» oder Venus selbst 
so schön gewesen seyn könnten ; und er wurde 
vom ersten Anblick an so verliebt in dieses 
' Biidnifs, als es jemahls ein irrender Ritter', 
oder ein Arkadischer Schäfer in seine Dulcinea 
oder Amaryllis gewesen ist« 

Endlich, rief er in seiner Entzückung aus, 
endlich hab* ich sie gefunden, sie, die ich 
mit ahmender Sehnsucht überall suchte, die 
ich zu lieben bestimmt bin, und o! dafs keine 
zu kühne Hoffnung 'mich täusche! sie, die 
mein glückliches Schicksal bestimmt hat, mich 
durch ihre Liebe den Göttern an Wonne 
gleich zu machen! O gütige Fee, die du 
meiner dich annimmst, wer du auch seyst, 
dir al lein dank* ich dieses überraschende Glück ! 
Wer anders als Du legte in dieser Öden Wiid- 
nifs, die vielleicht vor mir von keines Men- 
schen Pub betreten wurde, dieses himmlische 
Bildnifs in meinen Weg? O vollende deine 
Wohlthat, zeige dnch mir, und lafs zu dei- 
nen Ftifcen mich hören, wo ich sie finden 
kann« sie, deren Schattenbild schon genug ist, 
eine unauslöschliche Liebe in meiner Brust 
anzuzünden ! Denn das schwöre ich bey allen 
Göttern, die der Liebe günstig sind, und 
wenn ich sie auch am Quecksilbersee 
mitten unter den Ungeheuern der Fee Li o n- 
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/ 

ne 9 im Ringe des Saturnus, ja selbst in der 
grofsen Aqu a vi tf läse he * 5 ) der Fcfen 
suchen müfste, bis ich sie gefunden habe, soll 
kein ruhiger Schlaf auf meine Augen «ich 
senken. 

* ■ 1 

15) Nachdem die Prinzessin Babiole eine Zeit % 
lang in den Wolken, wohin sie yon der bösen Fan- 
ferlüsch entführt worden* herum geirret hatte, attti zte * 
sie sich endlieh in einem Anfall yon Verzweiflung 
von der schroffen Spitze einer hohen Wolke auf die 
Erde herab, um ihrem Leben und ihrer Qual zu- 
gleich ein Ende zu machen. Sie fiel in die Flasche» 
worin die Feen ihren Rataffia an die Sonne zu setzen 
pflegen; ein Flaschchen, welches gröfser und. ge- 
räumiger ist als der. gröfste Thurm in der ganzen 
Weit. Zum guten Glüok für die arme Prinzessin 1 
war die Flasche leer , sonst Würde sie wie eine 

• 

Fliege darin ertrunken seyn, sagt die sinnreiche 
Verfasserin dieses unnachahmlich ungereimten \llhr* 
chens. B a b i o 1 e mufste eine geraume Zeit in diesem 
gläsernen Gefängnifs ausharren, wo sie von Luft und 
Thau lebte wie der Kameleon, und Tag und Nacht 
von sechs Riesen und sechs Drachen bewacht würdet 
bis es endlich dem Prin zeit ihrem Vetter und Lieb- 
haber glückte, sie mit Hülfe einer grofsen bezauber« 
ten Fischgräte in Freyheit zu setzen. 



■ 
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• 



8. K a g i t e 1. 



Reflexionen de» Autors und de« Don Sylvio, 



Mancher denkt zu fischen und krebst« spricht 
der weise Sancho bey einer gewissen Ge- 
legenheit zu seinem närrischen Herrn. Nichts 
geschieht öfter» als dafs man etwas andres 
sucht und etwas andres findet* Saul suchte 
seines Vaters Eselinnen, und fand eine Krone; 
Don Sylvio suchte Sommervögel, und fand ein 
^chönes-Mädchen, oder doch ihr Bildnifs. 
; Nun war er verliebt, 60 verliebt als man 
seyn kann*, und, einzig. darauf bedacht» wie 
er auch das Urb i 1 seines kleinen Gemahl- 
des finden möchte. < Denn ob er jetzt gleich v 
wufste wie seine Geliebte aussah, so wufste 

1 

er doch weder wer $ie war, noch wo sie 
sich aufhielt. 

Es ist leicht zu errathen, was ein ge- 
wöhnlicher Mensch an seinem Platze gedacht 
oder gethan hätte; aber davon ist die Rede 
nicht: Don Syivio dachte und that nichts 
wie gewöhnliche Menschen. Die Gedanken» 
die sich uns andern am ersten darbieten, fie- 
len ihm allemahl am letzten und gemeiniglich 
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gar nicht ein; und wenn ihm ein sonderbarer 
Zufall begegnetet so rieth er augenblicklich 
. diejenige Ursache dazu, die es nach dem 
Laufe der Nafur am wenigsten seyn konnte. 

Kpnnte das kleine Miniaturbildchen? nicht 
eine blofse Fantasie des Mahlers gewesen _ 
seyn? Oder war es nicht eben so möglich, 
dafs es eine Person vorstellte* die« längst ver- 
storben war, und konnte sich also D.on Sy l- 
vio nicht in dem F#fle des Prinzen Seif-el- 
Muluk' in den Persischen Erzählungen be- 
finden, der sich, ein paar tausend Jahre zu 
spät, in eine Favoritin des Königs Salomo 
verliebte ? - % 

•Diese oder dergleichen Gedanken kamen 
unserm Helden gar nicht in den Sinn. Je 
'mehr er der Begebenheit dieses Morgens nach- 
dachte, desto mehr überzeugten ihn alle Um- 
stände, d*(s es der Anfang eines 60 außer- 
ordentlichen Abenteuers sey, als vielleicht 
jemahls einem jungen Prinzen oder Ritter be- 
gegnet seyn möchte. 

Allein was sollte er nun anfangen? Wo 
sollte er die schöne Schäferin suchen? Wen 
sollte er fragen? Der blaue Sommer vo- 
gel, der ihm vermuthlich Nachricht von ihr 
hätte geben können, war verschwunden, und 
ohne eine nähere Anweisung auf Gerathe- 
wohl in diesem Walde fortzugehen, schien 
ihm desto gefährlicher, da eine von meinen 



- * 



Digitized'by Google 



H# Dom Silvio vom Roialta. 

• 

unsichtbaren Feindinnen, von deren Bosheit 
er äo viele Proben zu haben glaubte, ihn 
eben so leicht auf den unrechten, als sein 
gutes Glück auf den rechten Weg bringen 
konnte. 

Nach langem Nachdenken, welches durch 
die Betrachtung seines schönen Bildnisses oft 
unterbrochen wurde * däuchte ihn zuletzt das 
sicherste, zu warten , bis er von dem blauen 
SommeTvogel eine nähert 'Nachricht von sei- 
ner Geliebten erhalten haben würde. Denn | 
es war nün etwas Ausgemachtes für ihn , dafs 
es eine Fee gewesen sey ; und da sie für die 
Freyheit, welche er ihr geschenkt, sich schon 
so erkenntlich ztl beweisen angefangen , so 
zweifelte er nicht, dab sie fortfahren würde, 
ihn die Wirkungen ihrer Gewalt verspüren 
zu lassen. 

Inzwischen hatte Tintin, sein Hund- 
eben, (der, die Sprache ausgenommen, dem 
Hündchen der Prinzessin Wunderschön 
weder an Artigkeit noch Verstaud etwas 
nachgab) ihn im ganzen Walde aufgesucht, 
und die Freude war auf beiden Seiien sehr 
grofs, da er seinen Herrn endlich gefunden 
hatte. 

In der That fitfg Don Sylvio an zu 
merken, dafs es bald Mittageseenszeit äeyn 
werde, und es war ihm überaus angenehm 
einen Wegweiser bekommen zu haben, der 

^ 

i 

< 
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ihn aus diesem Walde, worin er sich noch 
nie so weit vertieft hatte* wieder nach Hause 
führen konnte. Denn so bezaubert die Liebr 
baber in den neuen Zeiten immer seyn mö- 
gen, so ist doch (wie schon ein berühmter 
Schriftsteller vor uns angemerkt hat) die Mo- 
de, ganze Jahre ohne Essen und Trinken nur 
von der Liebe allein zu leben , heut zu Tage 
so sehr abgekommen, dafs auch der aller- 
erhabenste und geistigste Verliebte in diesem 
Stück ein ausgemachter Epikurer ist Eine 
Abänderung, welche wir unsers Orts um so 
weniger mißbilligen können, da wir glauben, 
dafs sich das schöne Geschlecht nichts desto 
schlimmer dabey befinden könne. 

Tfon Sylvio ging also, oder stolperte 
vielmehr mit dem Schatze, den er so unver- 
hofft gefunden hatte, nach Hause; denn er 
beschaute ihn im Gehen so oft, dafs er alle 
Augenblicke über einen Stock fiel, oder an 
einen Baum anstiefs. 

Unterwegs gerieth er im Nachsinnen über 
sein Abenteuer auf tausend wunderliche Ge- 
danken. Es fiel ihm ein, ob dieses Gemähide 
nicht vielleicht die Fee selbst vorstelle, die 
ihm in Gestalt des blauen Sommervogels er- 
schienen war? Vielleicht liebt sie mich, dachte 
er, (denn es wäre doch nicht das erste Mahl, 
dafs ein Sterblicher diese Ehre gehabt hätte) 
und sie hat eine Probe machen wollen, was 

Wik la KD« sämmtL W. XI. B. D 
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\ ' 
ihre wahre Gestalt für einen Eindruck auf 

mein Herz machen werde. 

• Diese Einbildung gefiel ihm so wohl, dafs 
er sie eine lange Weile fortsetzte; allein zu- 
letzt mnfste sie doch wieder einer andern 
Platz machen , und so ging es in Einem fort, / 
bis er zu Hause anlangte. Kurz, der btotte 
Sommervogel und die schöne Schäferin hatten 
seiner;' Fantasie einen so aufserordentlichen 
Schwung gegeb<fito f dafs man sich nicht irren 
kann, wenn 'man sehr seltsame Wirkungen 
davon, erwartet. 

Es möchte übrigens scheinen , als ob die 
Thorheit unsers jimgen Kitters seit einiger 
Zeit so stark zugenommen habe, dafs der ver- 
dächtige Zustand seines Xjehims seiner scharf- 
sichtigen Tante unmöglich habe verborgen 
bleiben können. In der That wäre es auch 
nicht anders gewesen, wenn diese Dame 
Zeit und Mufse gehabt hätte, ihren Neffen 
zu beobachten. Allein aufser dem, dafs sie ihn, 
seitdem er das siebzehnte Jahr zurück gelegt, 
£us der engern Aufsicht und der strengern 
Zucht frey gelassen hatte, die sich für sein 
Alter nicht mehr, schickten ; so war sie seit 
einigen Wochen mit einer gewissen Sache be- 
schäftiget, um derentwillen sie öfters abwe- 
send zu seyn und in das benachbarte Stadt- 
chen zu fahren genöthiget war. 

* > 

* * ,. 
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Vermuthlich mufste diese Angelegenheit 
von nicht geringer Wichtigkeit für sie seyn ; 
denn, wenn sie wieder zurück kam, schien 
sie wider ihre Gewohnheit so tiefsinnig und 
zerstreut, bekümmerte sich so wenig um die 
Geschäfte des Hauses, redete so viel mit sich 
selbst und so wenig in Gesellschaft, und 
sagte, wenn sie mit den Bedienten zureden 
hatte, so oft eines für das andere, dafs aufser 
ihrem Neffen jedermann über eine so grofse 
Veränderung sich nicht genug verwundern 
konnte. * * 

Es ist leicht zu eraphten, dafs man über 
die Ursache' derselben allerley Vermuthungen 
anstellte ; allein die Vorsichtigkeit der D o n n a 
Mencia und die Verschwiegenheit der 
Dame Beatrix hielten so gut aus, dafs -die 
Sache ein Geheimnifs blieb; und das wollen 
wir sie auch so .lange bleiben lassen, bis die 
Zeit, die endlich alles offenbar macht, sie 
zu demjenigen J?unkt der Reife gebracht haben 
wird , worin Geheimnisse von dieser Art sich 
insgemeias^elbst zu verrathen pflegen. 
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g. Kipi'tel. 

Folgen des Abenteuers mit dem Sommervogel. Der 
Leser wird mit einer neuen Person bekannt ge- 
macht. ( 

Der getreue Tintin hatte seine Zeit so 
wohl genommen, dafs er mit seinem Herrn 
eben anlangte, als es Zeit war zu Tische 
zu gehen. Ein tiefes Stillschweigen herrschte 
über der Tafel , und Don Sylvio war, wie 
man leicht erachten kann, derjenige nicht, der 
es unterbrochen hätte. Er war zu sehr in seine 
eigenen Angelegenheiten vertieft, als dafs er 
hätte bemerken können, wie sehr es seine gnä- 
dige Tante in die ihrigen war. Eben so wenig 
beobachtete er, dafs sie sich ungewöhnlich 
herausgeputzt hatte , und dafs sie von Zeit zu - 
Zeit in einen gegen über stehenden Spiegel 
Gesichter machte , welche dem aufwartenden 
Pedrillo so sonderbar vorkamen» dafs ersieh 
in die Lippen beifsen mufste, um nicht über- 
laut zu lachen. 

Nach dem Essen kündigte Donna Men-, 
cia ihrem Neffen an, dafs sie in Geschäften 
genöthiget sey, in die Stadt zu fahren und 
darin über Nacht zu bleiben. 
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bon Syivib war zu höflich einige Neu- 
gierde über die Natur dieser Geschäfte 
merken zu lassen, und er konnte es desto' 
leichter seyn , da er in der That keine hatte. 
Sie schieden also sehr vergnügt von einander, 
und unser junger Ritter, verschwand bald dar- 
auf, ohne dafs jemand im Hause gewahr 
wurde^wohin er ging. 

Da er gewohnt war, die Sieste l6 ) in 
seinem grünen Schlosse zu halten, so vermifste 
man ihn nicht eher als da es Abendessenszeit 
war. Man suchte ihn hierauf im Hause, im • 
Garten, in den Feldern, im Wald, aber über- 
all umsonst; man rief seinen Nahmen, aber 
da war kein Don Sylyio. 

Der vorgedachte Pedrillo, ein junger 
Bursche aus dem Dorfe, der ihm zur Aufwar- 
tung gegeben war, eine Küchenmagd, ein 
Stallknecht und die bereits erwähnte Maritorne, 
machten in Abwesenheit der Donna Men* 
cia und der Frau Beatrix, ihrer getreuen 
D u e n n a , die ganze Hausgenossenschaft aus. 
Diese vier guten Leute waren nicht wenig 
betrübt darüber, dafs sie nicht wufsten was 
aus ihrem jungen Herrn geworden sey; denn 
sie liebten ihn wegen seines angenehmen und 

16) Mittagsruhe welche man in Spanien und Ita- 
lien in den Stunden, da die"Sonnenhitze am grolsten 
ist, zu halten pflegt. * 
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• leutseligen Wesens recht herzlich« Nachdem 
sie ihn nun beym Mondscheine bis in die 
späte Nacht umsonst gesucht hatten, kamen 
sie endlich auf den Gedanken , dafs er viel- 
leicht zu seiner Tante gegangen sey; dehn 
das Städtchen war kaum, drey Stunden weit 
vom Schlofs entftrnt. Sie gingen also heim 
und legten sich schlafen. 

Allein Pedrillo, der zu oft um seinen 
Herrn war, als dafs ihm seine Neigung zur 
Feerey unbekannt seyn konnte, kam bey hä- 
herm Nachdenken auf die Vermuthung, er 
könnte sich auf einem seiner gewohnten 
Spaziergänge im Walde vielleicht über irgend 
einem Abenteuer verirrt haben. Er stand also 
den folgenden Morgen früh aüf und durch- 
stöberte nochmahls den ganzen Wald, ohne 
glücklicher zu seyn als den Abend zuvor. 
, Er wollte eben wieder heimkehren , als er in 
einem Felsen, um welchen etliche Reihen von 
wilden Lorberbäumen im Zirkel standen* eir e 
mit Geifsblatt bewachsene Höhle gewahr 
vtfard. , 

Pedrillo, dem es, ungeachtet seiner 
ziemlich 'schafmafsigen Miene, nicht ari Witz 
fehlte, und der in den Ritterbüchern und 
Mährchen nicht weniger bewandert war als 
sein Herr, hielt diesen Ort für feenmäfsig 
genug, dafs er ihn vielleicht darin finden 
könnte. Er betrog sich nicht; denn wie er 
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an den Eingang der Grotte kam, sah er ihn 
auf einem Lager von Moos und Blumen ans- 
gestreckt in tiefem Schlafe liegen; der kleine 
Tint/in achlief zu seinen Füfsen , neben ihm 
lag seine Cilher , und an seinem Halse hing 
das Kleinod mit dem Bildnisse der schönen 
Schäferin. 

Dieses letztere zog sogleich Pedrillo's ganze 
Aufmerksamkeit auf sich. Er wurde von dem , 
Glänze der Steine und Perlen , wovon dieses 
, Halsgeschmeide schimmerte, nicht wenig ge- 
blendet; und ob er gleich kein grofeer Kenner 
von Juwelen war, so däuchte ihm doch, dafs 
sie wenigstens zehn Dörfer, wie das seinige, 
werth seyn könnten. Er betrachtete sie lange, 
und konnte nicht begreifen, woher Don. » 
Sy lvio einen so kostbaren Schmuck bekom- 
men haben möchte. Seine Neugierde ward 
endlich so dringend, dafs er sich kaum ent- 
halten konnte ihm aufzuwecken. Das that er 
nun zwar nicht; denn Pedrillo war ein sa 
höflicher Bauerjunge als irgend einer in An- 
dalusien; aber er nahm doch die Gither, und 
klimuerte darauf so laut er konnte, und end- 
* lieh sang er gar dazu , ohne dafe er seine Ab- 
sicht erreichte. 

^un bey meiner Six! .rief er endlich ganz 
ungeduldig aus» das geht nicht natürlich zu ! 
wenn das nicht ein bezauberter Schlaf ist, so 
versteh* ich nichts davon. Vielleicht steckt 

♦ * 
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die Zauberey in diesem Kleinod hier? Wenn 
das wäre, so ist »es besser , ich nehm* es ihm 
vom Halse, oder ich zerbreche es gar, wenns 
nöthig ist, als dafs mein junger Herr hier ein 
paar tausend Jahre wie ein Murmehhier in 
Einem fort verschnarcbe. 

Indem er das sagte, langte er nach dem 
Kleinode, stiefs aber von ungefähr mit dem 
Ellbogen an Don Sylvio an, der davon er- 
wachte, und, weil er die Augen noch nicht 
recht aufthun konnte, den Pedrillo nicht 
sogleich erkannte, sondern nur eine Men- 
schenfigur sah, die ihm seine geliebte Schä- 
ferin rauben wollte. 

Er gerieth darüber in eine auCserorr! ent- 
liche Wuth. Verfluchte Zauberin, rief er, 
ist es dir nicht genug, dafs du diese unschul- 
dige Prinzessin ihrer himmlischen Schönheit' 
beraubt und in einen elenden Sommervogel 
verwandelt hast? Willst du mir auch das 
einzige rauben, was mir das Uber mafs meines 
Unglücks noch erträglich machen kann? Aber 
wisse, vorher mufst du dieses Heiz ausreifsen, 
worin ihr Bilnifs mit feurigen Ziigen einge- 
graben ist. 

Ums Himmels willen, gnädiger Herr , Tief 
Pedrillo, indem er an den Eingang der 
Grotte zurück sprang,, was meinen Sie mit 
allem diesem seltsamen Zeuge? Ich bin weder 
ein Zauberer noch ein Schwarzkünstler, Gott 
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sey Dank ! ich bin Pedrillo, Euer Gnaden Di*> 
x ner, von altchristlichem Geschlecht so gut 
als einer in unserm Kirchspiele; l 7) und es 
tbut mir leid, nachdem ich Euer Gnaden in 
allen vier Enden der Welt gesucht habe« Sie' 
in dieser verfluchten Grotte und in einem sol- 
chen Zustand anzutreffen. Was sagen Sie da 
von Zauberern und von dem Übermafs der Som 
meT vögel die in Prinzessinnen verwandelt sind ? 
- Gott sey es geklagt, ich dachte gleich, dafs 
es nichts Gutes bedeuten werde, wie ich Sie / 

■ 

hier eingeschlafen fand 

Bist du Pedrillo? versetzte Don Sylvio, 
der sich indefs die Augen gerieben hatte. 
Wenn du Pedrillo bist , wie deine Gestalt es 
allerdings zu bezeugen scheint, so bin ich 
schon zufrieden, und die Vorwürfe gehen 

* > 

17) Neue Christen nennt man in Spanien die Ab. 
kömmlinge von den Spanischen Mauren und Juden, 
welche vor und nach den Zeiten Ferdinands des Ka. 
tholischen die christliche Religion angenommen ha- 
ben ; a 1 1 e Christen diejenigen, die von den Gothen, 
welche Spanien vor dem Einfall der Mauren ( i. J. 
7i4)inne hatten, abstammen oder abzustammen vor- 
geben. Von alten Christen geboren zu seyn , war 
(wenigstens um die Zeiten, da Filipp der Dritte 
alle seine Maurischen Unterthanen aus Spanien ver- 
trieb) ein Vorzug, worauf ein Spanier so stolz war 
als auf die höchste Ehrenstufe. 
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dich nichts an, die ich dir machte, indem ich 
dich für einen andern ansah. Aber was woll* , 
test du mit diesem fiildnifs anfangen? 

Mit was für einem Hildulfs? fragte Pe- 
drillo. r 

Schurke, versetzte Don Sylvio: mit 
dem Bildnifs, das du im Begriff wärest mir 
zu entwenden, als ich von einer unsichtbaren 
Hand erweckt wurde, um einem so grofsen 
Unfälle zuvor zu kornmen. 

Beym Element, Herr Don Sylvio, erwie- 
derte Pedrilio, ich glaube Sie träumen, 
wenn es nicht noch was ärgers ist. Wir such- 
ten Sie gestern den ganzen Abend, bis um 
die Zeit, da, Gort sey bey uns! die Gespen- 
ster zu gehen pflegen ; aber' alles umsonst. 
Diesen Morgen früh lief ich im ganzen Walde 
herum, und klopfie an alle Büsche; endlich 
fand ich den jungen Herrn in dieser Höhle 
schlafen, und da sah ich diefs Kleinod, und 
weil Euer Gnaden gar fest schlief, so bildete 
ich mir ein, dafs es vielleicht ein Tel es man 
seyn könnte, wodurch Sie in dieser Höhle in 
einem ewigen Schlafe bezaubert liegen müfsten, 
bis jemand käme der den Telesman zerbrä- 
che, wie ich dergleichen Exempel viel in den 
grofeen dicken Blichern gelesen habe, die in 
der gnädigen Frau ihrer Bücherkammer ste- 
hen; und weil Sie mir nun lieb sind, gnädi- 
ger Herr, und mich dauerten, da& Sie wie 
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Dämonion, den die Göttin Diha eins- 
mahls bezauberte'« 18 ) dafs er hundert Jahre 
lang schlafen mufste, damiksie -sich Techt satt 
an ihm küssen konnte — die alte verliebte 
Hexe! — Sie wissen ja die Historie, Herr! 
Sie steht in einem alten Buche, das ich aus 
der Erbschaft meiner Grofsmutter für dreyzehn 
Maravedi's *9) annehmen mufste, ob es gleich 
keinen Deckel und kein Titelblatt mehr hatte; 
es war die Menge gemahlter Figuren darin, 
woran ich mich erlustigte wie ich noch ein 
kleiner Junge war, und dann las mir meine 
Grofsmutter die Historien, die daneben stan- 
den; es ist mir, als ob ich sie noch vor mir 
sitzen sähe, die gute alte Frau, Gott tröste 
sie! Aber was wollt' ich sagen? — Ja, und 
sehn Sie, weil Sie mich nun halt dauerten, 
wollt* ich sagen , dafs ^ Sie so lange schla- 
fen sollten, so wollt ich den Tel es man 



18) xPcdrillo ist bcy aller seiner Belesenheit dem 
Fehler unterworfen , in seinen Erzählungen oder 
Anspielungen, Begebenheiten, Nahmen, Örterund. 
Zeiten ziemlich unter einander 2u mengen. Hier 
ist, wie man leicht sieht, von Diana und Endy- 
mion die Rede. 

Ii 

29) Ein Maravediist eine Kupfermünze, die 
den vier und dreyfsigsten Theü eines Reals be- 
trägt, welcher der achte Theil eines Piasters oder 
Spanischen Thaiers ist. * 
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zerbrechen: das ist das Ganze, sehn Sie* 
und ich denke, da ist nichts worüber sich eins 
so erzürnen sollte. * 

Don Sylvio, so gute Lust er auch hatte 
böse zu seyn v konnte sich des Lachens nicht 
enthalten, da er den Pedrillo so reden hörte. 
Höre , Pedrillo , sagte er zu ihm , es ist rrjir 
echon genug dafs du es nicht übel gerneint 
hast: aber ich versichere dich, du warst im 
Begriff mir ^inen sehr schlimmen Streich zu 
spielen. Es ist nur ällzu gewifs, dafs ich von 
demjenigen bezaubert bin, was du für einen 
Talisman angesehen hast ; aber lieber wollt 9 
ich das Leben verlieren, als zugeben dafs diese 
Bezauberung aufgelöst würde. Ich habe diese 
Nacht Sachen von grofser Wichtigkeit erfah- 
ren; pber frage mich nicht was es seyl Du 
6ollst alles wissen, so bald es Zeit ist; denn 
ich ton deiper Dienste benöthiget: mehr kann 
ich jetzt nicht sagen. 

Pedrillo verstand kein Wort von diesen 
Reden ; aber das machte ihn eben desto neu- 
gieriger/ Ich will auch nichts fragen, gestreng 
ger Herr, sagte er, indem sie nach Hause gin- 
gen,; Sie haben mirs verboten, und ich weifs 
den Gehorsam wohl, den ich Ihnen schuldig 
bin ; denn erstlich , so sind Sie mein Junker 
weil ich aus Ihrem Dorfe bin, und dann sind 
Sie mein Herr weil ich in Ihrem Mufs und 
Brot stehe; denn obgleich die gnädige Frau 
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die. Haushaltung führt, so weifs ich doch 
wohl , aus wessen Beutel es geht. O das ver- 
sprecht ich ihnen , wenn ich schqn einfältig 
aussehe, so merk' ich doch wohl, wo, der 
Hund begraben liegt. Ich will also nicht neu- 
gierig seyn und fragen, was das für Dinge 
sind die ich nicht fragen darf, weil Euer 
Gnaden sie mir nicht sagen kann , obschon 
Sie wollten, wenn es Zeit wäre, dafs ich sie 
wüfste? Sagten Sie nicht so, lieber Herr? 
Aber es ist doch was seltsames, ich glaube 
bald ich bin selbst bezaubert! Demi sonst 
verstand ich alles was Euer Gnaden sagte; 
aber, seitdem ich diesen Tel es man angerührt 
habe , ist mir nicht anders als ob Sie Kal- 
kütisch redeten. Ich will gleich des 1 odes 
seyn , wenn ich von allem , was wir da mit 
einander gesprochen haben, ein Wort ver- 
stehe. Ich habe schon oft gehört, viel Wis» 
sen macht Kopfweh; aber wenn einer wüfste, 
wo Euer Gnaden diese Nacht gewesen wäre, 
da wir Sie in der ganzen Welt suchten , so 
könnte einer vielleicht errathen — Mehr sag* 
ich nicht, Sie könnten sonst meinen ich sey 
so vorwitzig, und wolle Sie ausfragen, und 
Vorwitz ist mein Fehler nicht!. Was mich 
nicht brennt, das blas' ich nicht. ZumExem« 
pel, wenn ich vorwitzig wäre» so hat t* ich 
wohl erfahren können, warum die gnädige 
Frau seit acht Tagen so oft in die Stadt fährt; 
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denn unter uns, gnädiger Herr, Sie hätten 
mirs wohl nicht zugetraut* aber, ohne Ruhm 
zu melden , ich gelte was bey der Frau Bea- 
trix! Sie hat es faustdicke hinter den Oh- 
ren , das versprech' ich Ihnen , wenn sie schon 
einen so grofsen Rosenkranz am Gürtel hän- 
gen hat als ein Waldbruder , und so leise- 
daher tritt als ob sie auf Evern gehe. Stille 
Wasser gründen tief, und es sind nicht alle 
Köche die lange Messer tragen; Kurz und 
gut, gnädiger Herr, ich ging gestern bey ih- 
rem Zimmer vorbey, und wie sie sah dab 
ichs war, denn die Thür war halb oiFen, 
so rief sie mir, und bat mich dafs ich ihr das 
Halstuch heften möchte; und da weifs ich 
nicht wie es kam , aber ich sollt 9 es auf dem 
Rücken heften, und da heftete ichs Vorn 
und konnte nie fertig werden. Sie hatte ih- 
; ren Spafs mit meiner Ungeschicklichkeit, und, 
Gott verzeih mirs ! ich glaub 9 ich wäre noch 
dabey, wenn die gnadige Frau nicht geschellt 
hätte. Das erste Mahl hörten wir nichts; 
aber sie schellte wieder, und das so stark 
dafs Frau Beatrix &agte: Ich mufe gehen, 
Pedrillo, sonst werde ich gezankt; wenn ich 
gewufst hätte dafs du so ungeschickt wärest, 
so hätte ich dich nicht gerufen,; denn siehst 
du, du machst schon so lange, und jetzt mufs 
> ichs doch selbst heften. Und da lief sie fort, 
gnädiger Herr, und , was ich sagen wollte — 
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ja, da hält' ich sie fragen können warum die 
gnädige Frau so oft in die Stadt fahrt, und 
zu wem? und dieses und jenes; «ber N (wie 
ich sagte) über dem Halstuch hau' ich alles 
rein vergessen. Sie sehen also, dafs ich nicht 
neugierig bin; Denn Frau Beatrix war bey 
guier Laune, und ich glaube sie hätte mir 
alles gesagt. 

In diesem Tone fuhr P ed r i 11 o den gan- 
zen Weg lang fort, ohne dafs DonSylvio 
Acht auf sein Geschwätz gah , so sehr war er 
in Gedanken vertieft. Allein so bald sie zu 
Hanse waren , erinnerte ihn sein Magen dafs 
er seit gestern Mittag gefastet hätte; denn 
(wie wir schon bemerkt haben) die Bezaube- 
rung erstreckte sich bey ihm niemahls bis auf 
den Magen. Er liefs sich also einen Eyerku- 
chen und ein gebacknes Huhn zum Frühstücke 
machen, und afs mit so gutem Appetit , dafs 
Pedrilio wieder Muth schöpfte und eine 
bessere Meinung von dem Verstände sei- 
nes Herrn zu fassen anfing als er diesen 
Morgen gehabt hatte, da er ihn von Ver- 
wandlungen, Prinzessinnen und bezauberten 
Sommervögeln reden hörte. 
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1 10. K a p 1 t e 1. 

Worin Feen, Salamander, Prinzessinnen und grüne 

Zwerge auftreten. 

So bald die gröfste Hitze vorbey war, begab 
sich Don Sylvio mit seinem getreuen Pe- 
drillo in den Garten, setzie sich an dem 
schattenreichsten Ort desselben v unter eine 
Laube von Schasmin; und nachdem er ihm. 
ernstlich untersagt hatte ihn in seiner Rede 
zu unterbrechen, wie es so ziemlich seine 
Gewohnheit war, so erzählte er ihm um- 
ständlich alles, was ihm, von dem Abenteuer 
mit dem Laubfrosch an bis auf den Augen- 
blick da Pedrillo ihn in der Grotte schlafend 
gefunden hatte, begegnet war. 

Wir übergehen dasjenige , was unsern Le- 
sern schon bekannt ist, und fangen seine Er- 
zählung da an wo die unsrige still gestan- 
den, nehmlich bey seiner Entfernung, wel- 
che seine Hausgenossen in so grofse Unruhe 
gesetzt hatte. 

So bald meine Tante abgereist war, fuhr 
Don Sylvio fort, ging ich wieder in den 
Wald f um den Ort zu suchen , wo der b 1 a u e 
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Sommervogel verschwunden war, und mir 
an seiner Statt dieses Bildnifs hinterfassen 
hatte, wovon nunmehr das Glück oder Un- 
glück meines Lebens abhängt* Ich nahm den 
kleinen Tintin mit mir, weil ich hoffte, 
dafs er den Weg, den wir mit einander ge- 
gangen,, durch seinen Instinkt leichter wieder 
ausspüren würde, als ich mich dessen erin- 

* nern könnte. Ich betrog mich nicht; ich er- 
kannte den Ort; und nachdem ich ihn aufs 
sorgfältigste durchsucht hatte, in der Hoff- 
nung vielleicht etwas. zu rinden, das mir eini- 
ges Licht geben könnte, wem das Bildnifs 
gehöre, fing ich an allenthalben umher zu 
laufen-, ob ich den blauen Sornmervogel wie- 
der entdecken möchte, den ich, nach dem 
was mir begegnet war , für keinen gewöhnli- 
chen Schmetterling halten konnte. Wenn es, 
dachte ich, eine Fee ist, wie ich zu glau- 
ben Ursache habe, so läfst sie sich vielleicht 
durch die Unruhe, worin sie mich sieht, be* 
wegen mir wieder sichtbar zu werden, und 
mir die Nachrichten zu geben, ohne welche 
ich nicht länger leben kann. 

, Ich suchte also den ganzen Wald aus; ich 
fand Sommervögel genug, aber der blaue 
war nirgends auszuspüren. Die Nacht nahm 
überhand; Tintin war so müde dafs er nicht 
mehr laufen konnte. Ich war es nicht weni- 
ger als er, und da ich diese Grotte, wo du 

WIE!» an ds staunt!. W. XL B. E 
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mich gefunden hast, gewahr wurde, so be- 
schlofs ich die Nacht da zuzubringen. Ich 
machte mir ein Lager, und Tintin schlief 
neben mir ein, während dafs ich den Gedan* 
ken nachhing, die meine Umstände mit sich 
brachten. Der Mond schien so anmuthig, daf* 
er mich zu einem Spaziergang unter den Bäu- 
men , die vor der Grotte standen , einzuladen 
schien. 

Ich war nicht , lange auf und nieder ge- 
gangen, so sah ich einen plötzlichen Glanz, 
der die Bäume und Gesträuche weit umher 
vergüldete. Ich stutzte auf, und erblickte 
eine feurige Kugel in der Luft, die weit höher 
als der Mond zu schweben schien, und sich » 
langsam gegen den Ort , wo ich stand , herab 
senkte. Du kannst dir nicht vorstellen, 
Pedrillo, wie grofs die Freude war, die icl^ 
über diesen Anblick empfand. 

Die Freude? unterbrach ihn Pedrillo: 
nun wahrhaftig , gestrenger Herr, Sie sind 
doch n jcht wie andere Leute gemacht ; i c h 
würde über ein solches Wunderzeichen gleich 
zu Tode erschrocken seyn, und Sie konnten 
Sich gar freuen? 

.Sagte ich dir nicht, daf$ ich keine Zwi- 
schenreden haben wollte? versetzte Don 
S y l v 1 o. Wenn ich mich freute , so hatte jch 
eine sehr gute Ursache dazu: denn ich Wulste 
wohl, dafs es die Ankunft, einer Fee bedeu- 
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* 1 
tele i und mein Herz weissagte mir, es werde 

diejenige seyn, die ich suchte. Meine Er- 
wartung betrog mich nicht. Die feurige Ku- 
gel, die im Annähern immer gröfser wurde, 
zersprang nah über mir mit einem gTofsen 
Knall, und an ihrer Statt 39h ich eine wun- 
derschöne Dame auf einem Wagen von Kar- 
funkeln , der von zwey feuerfarbnen geflügel- 
ten Schlangen gezogen wurde. Um sie her 
flatterte auf einer kleinen silbernen Wolke 
eine Menge Salamander 20 ) in Gestalt 
kleiner geflügelter Knaben von überirdischer 
Schönheit. Ihre Haare schienen gekräuselte 
Sonnenstrahlen, ihre Flügel Feuerflammen, ihr 
Leib weifser als der Schnee im Sonnenschein, 
und Farbe der Morgenröthe schimmerte um 
ihre Stirn und auf ihren Wangen. Dem un- 
geachtet wurden sie alle von dem Glänze der 



20) Unter den vier Klassen der 
(deren wirkliches Deseyn, nach dem weisen Para- 
c e 1 s u s , etwas ausgemachtes ist, wie es denn auch 
neuerlich durch die Erfahrungen des berühmten 
Geisterseher Schwedenborg bestätigt ist) neh- 
men die S a la m a n d e r den obersten Platz ein. Sie 
bewohnen die Sfäre des Feuers , und sind sowohl 
die schönsten als geistreichsten unter den elemen- 
* tarischen Genien, sagt der begeisterte Graf von 
Gabalis. S. les Entretiens Sur les Sciences secrettes 
•par V Alibi de Villars. 
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Fee verdunkelt, welcher so blendend war daTs 

« 

mir das Gesicht davon vergangen wäre, wenn J 
sie die Vorsicht nicht gebraucht hätte» mich 
mjt- ihrem Stabe zu berühren. 

Don Sylvio, sagte sie zu mir, ich bin die 
Fee R a d i a n t e , der du neulich in der Ge- 
stalt eines kleinen Frosches ein Leben geret- 
tet hast, von welchem, so verächtlich es 
schien, dasjenige abhing worin du mich jetzt 
siehest. Du weifst, dafs wir' alle hundert 
Jahre acht Tage lang die Gestalt irgend eines 
Vogels oder Thieres annehmen müssen, und 
dafs wir in dieser Zeit den Gebrauch aller 
unsrör Macht verlieren, und allen Zufällen 
' ' ausgesetzt, sind , denen die thierische Natur 
unterworfen ist. Die acht Tage, in welchen 
ich genöthiget war ein Laubfrosch zu seyn, 
waren bis auf etliche Stunden verstrichen: 
als das Vergnügen , mich bald wieder in mei- 
ner eigenen Gestalt zu sehen , mich so un- 
vorsichtig machte meinen Graben zu verlassen» 
und mich der Gefahr auszusetzen, die mir 
ohne deine grofsmüthige Hülfe verderbliche 
gewesen wäre. Der Schrecken, den ich in 
dem Schnabel des Storchs ausgestanden, hielt 
mich ab dir sogleich für meine Errettung zu 
danken; und da ich in wenigen Stunden 
meine eigne Gestalt wieder erlangt hatte, nö- 
t thigten mich die Salamander , deren Königin 
ich bin, meine ersten Augenblicke ihren Air 

r 
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gelegenheiten zu schenken. Allein so bald 
ich wieder Zeit hatte an die meinigen zu 
denken, erinnerte ich mich, wieviel ich dir 
schuldig sey* und dachte auf Mittel, dir 
meine. Dankbarkeit zu beweisen. Meine Bü- 
cher, die ich zu Rathe zog, belehrten mich, 
dafs du vom Schicksal bestimmt seyest eine 
gewisse Prinzessin zu lieben; aber dafs dei- 
nem Glücke Schwierigkeiten entgegen stän- 
den , die du ohne einen mächtigen ßeystand 
sch werl ich zu besiegen vermögend seyn wür- 
dest. Ich komme nun dir diesen ßeystand 
anzubieten. Deine Geliebte wird von der 
Fee Fanferiüsch verfolgt, weil sie sidi 
nicht überwinden konnte, einen gewissen 
Zwerg zu heirathen , der ein Ne£Fe dieser Fee 
ist, und wegen seiner grünen Farbe der grüne 
Zwerg, oder auch, weil er gemeiniglich auf 
einer Bremse zu reiten pflegt, der Brem- 
senreiter genannt wird.. Weil die Prin- 
zessin unbeweglich blieb, so ist sie vor kur- 
zem von dieser grausamen Fee in einen 
blauen Schmetterling mit purpurfarbe- 
nem Saum verwandelt worden, mit der Be- 
dingung, dafe diese Bezaubern ng nicht eher 
aufhören solle, bis sie in diesem Zustand 
einen geliebten Liebhaber gefunden hätte, der 
ihr den Kopf und die Flügel abreifsen wüTde. 
Unglücklicher Don Sylvio! der blaue Som- 
mervogel, den du diesen Morgen fingest, war 
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deine Prinzessen! Sie sah dich im Walde, 
und liebte dich so bald sie dich sah ; sie floh 
nur vor dir, weil sie sehen wollte ob du ihr 
nachgehen würdest ; und sie liefs sich willig 
fangen], so bald sie versichert war, dafs sie 
dir, selbst in Gestalt eines Sjommervogels, 
' nicht gleichgültig sey. Als sie sich in' dei- 
ner Hand sah, bemühte sie 6ich dir zu sagen 
wie angenehm ihr die Gefangenschaft sey; 
aber die grausame Fanferlüsch hatte ihr auch/ 
die Sprache geraubt , und sie konnte nichts 
hervorbringen als einen Seufzer, den du un- 
glücklicher Weise für ein Zeichen hieltest, 
dafs sie den Verlust der Ereyheit beklage. 
Dein mitleidiges Herz bewog dich sie wieder 
fliegen zu lassen; sie flatterte traurig fort, 
würde aber vermuthlich bald wieder zurück 
gekehrt seyn, wenn sie nicht in eben dem- 
selben Augenblicke den- grünen Zwerg 
wahrgenommen hätte , der auf seiner Bremse 
angeritten kam, und die Zähne so abscheulich 
gegen sie blockte, dafs sie sich vor Angst 
zehen tausend Flügel wünschte, um desto 
schneller entfliehen zu können. Zu ihrem 
Glücke war ich eben im Begriffe dich aufzu- 
suchen ; ich sali die Gefahr , worin die arm« 
Prinzessin schwebte , und eilte ihr zu Hülfe, 
nachdem ich einem meiner Salamander befoh- 
len hatte, clas Bildnifs der Prinzessin in dei- 
nen Weg zu legen. Ich setzte dem grünen » 

« 0 r 

\ 



Digitized by Google 



Erstes Buciir 10. Kapitel, ?i '» 

« 

Zwerge nach, welcher, zu schwach» sich mit 
mir in einen Kampf einzulassen, alle mögliche 
Gestallen annahm um mir zu entwischen. 
Endlich verwandelte er sich in eine kleine 
Wolke: allein ich ward es sogleich gewahr, 
und drückte ihn zwischen meinen Händen so 
fest zusammen , dafs er in Tropfen zerflofs. 
Die Leute, die unten im Feld arbeiteten, sa- 
hen dafs es Blut regnete, und hielten es für 
eine böse Vorbedeutung. Der grüne Zwerg 
befand sich so übel in« dieser Presse, dafs er 
in seine eigene Gestalt zurück trat; allein er 
behielt sie nicht lange. Ich verwandelte ihn 
in einen elf enbeinern en Zahnstocher , 
mit der Bedingung» dafs er seine natürliche 
Gestalt nicht eher wieder bekommen sollte» 
bis er gedient hätte, den hintersten Stockzahn 
eines achtzigjährigen Mädchens auszustochern» 
die noch eine unbefleckte Jungfer wäre. 

Beym Element, unterbrach ihn Pedrillö, 
ich bin der Fee Hadamante ihr gehorsamer 
Diener ; aber sie denkt nicht was sie thnt. 
Auf diese Art wird der arme grüne-" Zwerg 
ewig ein Zahnstocher bleiben ; denn sehen Sie, 
Herr Don Sylvio, ich will nicht Pedrillo 
heifsen, wenn in der alten und in der neu^n 
, Welt eine achtzigjährige Jungfer zu finden ist, 
die noch Zähne auszustochern hat, oder ern 
achtzigjähriges Mädchen mit Zähnen, die noch 
eine Jungfer ist. ^ 



Digitized by Google 



72 Doli Silvio von Rosalva. 

Dafür lafs* den grünen Zwerg sorgen, ver- 
setzte Don Sylvio: wenigstens wird er 
lange genug suchen müssen, dafs ich nichts 
von ihm zu besorgen habe, Aber sagte ich dir 
nicht schon zweymahl dafs ich nicht unter- 
brochen seyn will? Wenn wir gute Freunde 
bleiben sollen, Herr Pedrillo, so lafs michs 
nicht zum dritten Mahl sagen. 

Gut , gestrenger Herr , erwiederte Pedril- 
lo, fahren Sie nur fort, und erzürnen Sich 
nicht; ich will so still seyn wie eine Maas. 
Sie wissen ich bin kein Plauderer; aber weil 
Sie von dem Zahnstocher und von der achtzig- 
jährigen Jungfer — 

Zum Henker, rief Don Sylvio, du ver- 
fluchtes Plaudermaul! du fängst ja wieder von 
vorn an — 

Nein, Herr, sagte Pedrillo, ich wollte 
nur sagen, dafs ich kein Wort mehr sagen will, 
und dafs ich auch diefsmahl nichts gesagt 
hätte, wenn nicht der Zahnstocher — 

Ich wollte, schrie Don Sylvio, dafs 
du selbst ein Zahnstocher wärest! So höre 
doch und schweige, oder das soll das letzte 
Wort seyn, das du jemahls von mir gehört 
hasu 

Diese Drohung erschreckte den Pedrillo, 
der seinen jungen Herrn überaus lieb hatte; er 
legte die Hand auf den Mund , zum 
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dafs er nicht? mehr sagen wolle, und Don 
Sylvio fuhr fort: 

Die Fee hielt ein wenig inne, nachdem sie 
ihre Erzählung geendiget hatte, und ich ergriff 
diesen Augenblick mich ihr zuFüfsen zu wer- 
fen, und ihr meine Dank barkeit in den lebhaf- 

> 

tesien Ausdrucken zu bezeigen. 

Mächtige Fee, setzte ich hinzu, Sie haben 
so viel für mich gethan, vollenden Sie Ihr 
Werk ! 'Haben Sie den grünen Zwerg die 
Gestalt eines Zahnstochers geben können, 
was für Mühe wird es Ihnen kosten, meiner 
geüebien Prinzessin ihre eigene wieder zu 
geben? 

Es* ist nicht in meiner Macht, erwiederte 
die Fee, einen Zauberknoten aufzulösen, den 
eine meiner Mitschwestern geknöpft hat. Die- 
ses Abenteuer ist für dich aufgehoben. Ver- 
säume keine Zeit, Don Sylvio. Nimm deinen 
getreuen P e d r i 1 1 o und den kleinen T i n t i n 
mit, und suche den blauen Sommervogel so 
lange bis du ihn findest. Ich besorge sehr, dafs 
die boshafte Fanferlüsch ihren Neffen an 
der Prinzessin und an dir selbst zu rächen su- 
chen werde; aber lafs dich durch keine Schwie- 
rigkeiten abschrecken, und sey versichert, dafs 
du meinen Beystand, wo er nöthig seyn wird, 
nie vergeblich anrufen sollst. 

Mit diesen Worten verschwand die Fee, 
der Wagen und die Salamander. Ich be- 



Di 



74 Don Sylvio vom Rosalva. 
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fand mich so abgemattet, dafs ich in einen 
tiefen Schlaf fiel ; und ich schliefe vielleicht 
noch, wenn da mich nicht aufgeweckt hät- 
test. l 

Du hast nun gehört, Pedrillo, was mir die 
Fee befohlen hat Ich habe keine Zeit zu ver- ' 
Heren. Wir müssen uns auf den Weg machen» 
meine geliebte Prinzessin zu suchen, und ich 
hoffe dafs du dich nicht weigern wirst mich 
zu begleiten» 



11. Kapitel. * 

Ein Gespräch zwischen Pedrillo und seinem Herrn. 
Zurüsttmgen zu der beschlossenen Wanderschaft. 

Pedrillo hatte seinem Herrn mit grofsem Ver- 
gnügen zugehört, indem er die Geschichte 
von der Fee und von der Prinzessin und 
vom grünen Zwerg erzählte ; denn er war ein . 
ungemeiner Liebhaber von Mährchen und 
Wundergeschichten. Aliein da er hörte, dafs 
es darum zu thun sey in der Welt herum zu 
ziehen, um einen blauen Sommervogel aufzu- 
suchen, so wollte ihm die Sache nicht recht 
einleuchten. Er kratzte hinter den Ohren, 
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zuckte die Achseln, und sagte endlich nach 
einigem Zaudern : 

Bey meinem Leben, Herr Don Sylvio, ich 

> 

weifs nicht was ich sagen soll; aber mich 
däucht, dafs Sie das alles eben so gut hätten 
träumen können als etwas anders ; und wenn 
ich nicht wüfste, dafs Euer Gnaden das ehr*» 
lichste Gemüth auf der Welt ist , .so möchte 
einer, Gott verzeih mirs, fast denken — 

Wie? fiel ihm Dan Sylvio ein , zweifelst 
du etwann an der, Wahrheit meiner Er 
Zählung? 

Nein wahrhaftig, versetzte Pedrillo, daran 
zweifle ich im geringsten nicht; aber die feu- 
rige Kugel und der Frosch der eine Fee ist, 
und der grüne Zwerg, der sich in die Prin- 
zessin verliebte, und der Sommervogel, den 
Sie heirathen und in eine schöne Prinzessin 
verwandeln sollen, und der Zahnstocher — 
Wenn ich Ihnen die Wahrheit gestehen soll, 
gestrenger Herr, (aber Sie müssen mirs nicht 
übel nehmen) sehn Sie, so glaub* ich dafs 
Ihnen das alles nur im Traume so vorgekom- 
men ist. Man träumt oft gar wunderliche 
Dinge; zum Exempel, mir träumte letzt- 
hin — 

Wahrhaftig, rief Don Sylvio, dem die* 
Geduld ausging, ich habe jetzt nichts zu thun 
als deine Träume anzuhören. Sage mir, du 
" Tinvernünftiges Thier, wenn es ein Traun» 

r 
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gewesen ist« dafs ich die Fee Radiante ge- 
sehen habe, und dafs sie mir gesagt hat was 
ich thun soll, um meine unvergleichliche Prin- 
zessin zu finden; ist es auch ein Traum, dafc 
ich ihr Bildnifs an meinem Halse trage? 

Mit diesen Worten nahm er das Kleinod« 
druckte die Feder, und zeigte dem Pedrillo 
das kleine Biidnifs, welches unter dem grofsen 
Türkis verborgen lag. 

Pedrillo machte ein paar mächtig grofse 
Augen auf, indem er das Bild eines Frauen- 
zimmers sah, das, wie ihn däuchte, tausend- 

mahl schöner war als die Frau Beatrix 

< 

selbst. 

O bey Sankt Velten, rief er, nun sag' ich 
kein Wort mehr! So ist das die Prinzessin, 
die Ihnen die Fee Radikante versprochen hat, 
und die in einen blauen Schmetterling ver- 
wandelt ist? Nun mufs ichs freylich wohl 
glauben, dafs alles die Wahrheit ist was Sie 
mir erzählt haben; wahrhaftig wenn ich sie 
nicht mit meinen eignen Augen sähe, ich 
hiitt' es nicht geglaubt! Das ist wunderbar! 
Aber von wem könnten Sies auch sonst ha- 
ben als von einer Fee? Denn ich wollte 
meinen Kopf wetten, dafs der kleinste dieser 
Steine wohl zehen Bauernhöfe werth ist. 
Aber ich habe oft gelesen, dafs solche Dinge 
den Feen keinen Häller kosten; bey ihnen 
sind die Diamanten so gemein wie die Gas* 
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sensteine, und ich bin versichert* die Frau 
Hademante hat gröfsere Edelsteine auf ihren 
Schuhen als die Königin, welche Gott erhal* 
ten wolle! an ihrem Halsbande. Beym Ele- 
ment, solche Sachen findt man nicht im 
Schlaf! Euer Gnaden mufs also wohl gewadit 
haben; und haben Sie gewacht, so haben Sies » 
nicht träumen können wie ich sagte, und so 
mufs es ja wohl wahr seyn dafs die Prinzes- 
sin ein Sommervogel ist. Lassen Sie mich 
doch noch einmahl sehen! — Meiner Treu, 
das ist doch recht hübsch! Wie freundlich 
sie einen ansieht! Wenn einer nicht wüfste 
dafs es nur gemahlt wäre, so meinte man 
es werde gleich den Mund aufthun und re- 
den. Der Henker höhle die verfluchten Un- 
holden, die so unbarmherzig seyn konnten, 
ein so hübsches kleines Gesichtchen in ein 
Ungeziefer zu verwandeln ! Wahrhaftig, Herr 
Bremsenreiter, solche schöne Prinzessinnen 
macht man nur für deines gleichen ! Dafs dich 
die Pest! du Mistfinke du! Meinst du, weil 
sie so klein ist dafs ein Mückenflügel ihr gan- 
zes Gesichtchen verdecken könnte, so sey sie 
nur gleichfür einen krummbeinigen,buckligen, 
grünen Laubkäfer gewachsen, wie Du bist? 

Dummer Junge, fiel ihm Don Sylvio ein: 
ich glaube, du bildest dir gar ein, die Prinzes- 
sin sey nicht gröfser als sie in diesem Bildnifs 
ist? Sie ist hier nur so klein gemahlt, weil 

* 
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cs die Kleinheit des Raums nicht anders zu- 
liefe: aber das verhindert nicht, dafs sie nicht 
sum wenigsten so grofs sey als Diana, oder 
die schöne Alie, 2l ) welche gewifs nicht die 
Kleinste gewesen seyn raufs, da ein so grofser 
Rie$e als Moulineau sie mit Gewalt zur 
Frau haben wollte. Und gesetzt auch dafs sie 
etwas kleiner wäre, so wäre sie dadurch nur 
den Grazien desto ähnlicher, welche von 
den Poeten und Mahlern kleiner vorgestellt 
werden als andere Göttinnen , um die Anmuth 
und Lieblichkeit dadurch auszudrücken , um 
derentwillen sie die Ehre verdienen, die Ge- 
spielen und Auf Wärterinnen der Göttin der 
Liebe zu seyn. 

Das ist auch* nicht mehr als billig, ver- 
setzte Pedrillo; denn man sagt im Sprich- 
wort, was klein ist, das ist artig: und wenn 
auch gleich die Prinzessin nicht gröfser wäre 
als eine Pariser Puppe; so wollt* ich doch 
wetten, dafs sie das drolligste kleine Ding r 
ist , das man nur an einem Sommertag sehen 
mag. 

Pedrillo, mein Freund, fiel ihm- Don 
SylVio ein, wir verderben hier die Zeit mit 
unnützem Geschwätz, indessen meine Geliebte 
vielleicht in Gefahr ist — 

2i ) Im Hammel des Grafen Anton Hamilton. 
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r Bey meiner Treue, Herr, unterbrach ihn 
der voreilige Pedrillo, das wollt* ich eben 
sagen! Für eine so'schöne Prinzessin könnte 
auch nichts verdriefslicher seyn, als dafs sie 
keinen Augenblick sicher ist, wenn irgend * 
eine verfluchte Dohle oder Krähe daher kommt v ' 
und sie ihren Jungen zum Futter wegschnappt ! 
Sapperment, sie würden sie gewifs so gut 
aufschnabeln , als ob sie nur ein gemeines 
Ungeziefer und nicht eihe grofse Prinzessin 
wäre, wie ich nun selbst glaube, dafs sie ist, 
seitdem ich ihr Bildnifs gesehen habe. v 

Was üu da sagst, erwiederte Don Syl- 
vio, macht mir keinen Kummer; ich verlasse 
mich darüber vollkommen auf den Schutz der 
Fee Radiante. Allein, wenn dieser Schutz 
mehr als hinlänglich ist, sie gegen alle Doh- 
len und Krähen der Welt sicher zu stellen, * 
so ist er es doch nicht gegen die Nachstellun- 

* ^ 

gen der boshaften Fanferlüsch; denn du 
hast gehört, dafs die Entzauberung des blauen 
Sommervogels für mich allein vorbehalten ist. 
Was meinst du, Pedrillo? wär* es nicht am V 
besten, wenn wir uns gleich jetzt auf den 
Weg machten da meine Tante nicht zu Hause 
ist? Wif~sind hier alle bey einander, ich 
du und Tin t in; wir wollen gehen und die 
Prinzessin suchen , sie mag auch seyn wo sie 
will; für das übrige wird die Fee sorgen. 

— 

- % V 
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Sie sind auch gar zu eilfertig, gnädiger 
Herr, erwiederte Pedrillo: Sie Heuken nicht 
daran« dafs man auf Reisen allerhand Dinge 
braucht» mit denen man auf den N» hfall 
versehen seyn mnfs — 

Du weifst nicht was du sagst, fiel ihm 
Don Sylvio ins Wort: wo hast du jemahls 
gehört oder gelesen, dafs ein Prinz oder Rit- 
ter, der unter dem Schutz der Feen in der 
Welt herum reist, eine solche Vorsicht ge- 
braucht hätte? Sie haben allezeit schöne Klei* 
der, feine Wäsche, und Geld so viel sie brau- 
eben;., sie übernachten insgemein in bezau- 
berten Palästen, wo sie aufs beste bewirthet 
werden; und wenn es auch geschieht dafe 
sie sich in Wäldern und Einöden verirren , sö 
steht doch , eh sie sichs versehen , eine Tafel 
vor ihnen , dte von unsichtbaren Händen ge- 
deckt und mit den niedlichsten Speisen be- 
setzt wird, und sie schlafen in anmulhigen 
Grotten, oder unter Lauben, die von den Nym- 
fen gepflanzt worden , auf einem Lager von 
Blumen ein. 

Das ist alles wohl hübsch und gut, sagte 
Pedrii'lo; aber, die Wahrheit zu sagen, 
gnädiger Herr, ich möchte mich nicht gar zu 
sehr darauf verlassen. Man hat unter den 
Feen seine Freunde und seine Feinde; und 
ich habe- wohl eher von Prinzen tind Prin- 
zessinnen gelesen, die auf dergleichen Reisen 
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mit guten Zähneb manchmahl wenig zu beifsen 
gehabt haben. Vorsicht schadet nie , pflegte 
meine Grofsmatter zu sagen; ein Sperling in 
der Hand ist besser als ein Ha*elhuhn im Bu- 
sche. Kurz , wenn ich Euer Gnaden gut zun* 
Rathen bin, so will ich gehen, und etwas 
Wäsche und kalte Küche und etliche Flaschen 
Wein in einen Zwerchsack zusammen packen ; 
sorgen Sie indefs für einen guten Beutel voll 
Dukaten; und wenn das geschehen ist, so 
wollen wir uns immerhin, weil es nun einmahl 
so seyn mufs, auf den Weg machen, und gebe , 
der Himmel, da fs wir weder blaue noch grüne 
Zwerge antreffen, die uns unsere Prinzessin 
streitig machen! 

DonSyivio, welcher, seine Grillen aus- 
genommen, der beste Mensch von der Welt 
war* ljefs sich von Pedrillo überreden, und 
ging mit ihm kis Schlofs zurück, nachdem er 
aus Furcht, den Vorwitz seiner Laute zu er- 
regen, das Kleinod mit dem Bildnisse der ver- 
meinten Prinzessin in eine Tasche gesteckt 
haue. Ungeachtet seines Vertrauens auf die 
Feen, unterliefe er doch nicht, indety Pedrilio 
den Keller und die Speisekammer durchmus- 
terte, etliche Ringe, die er von seinem Vater 
geerbt hatte, .und seine ganze, Barschaft zu 
sich zu stecken, weiche sich, die Wahrheit 
xu gestehen, nicht über zehn oder zwölf Pisto- 
len belief, aber in seinen Augen eine Summe 

- Wiblasds sämmtl. W. XI. B. V 
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war, womit er eich unter dem Schutz der 
mächtigen Radiante bis zu den Gegen- 
f üblem zu reisen getraute. Er zog sein feinstes 
Hemde mit Spitzen an , ein Warams von grü- 
nem Atlafs mit schmalen goldnen Spitzen be- 
setzt und mit rosenfarbnem Taffet gefüttert, 
rosenfarbne Beinkleider und Strümpfe , . und 
der Federbusch auf dem Hute war von eben 
dieser Farbe. In diesem Aufzuge, worin er es 
mit allen Narcissen und Hyacinthen 
der Dichter hätte aufnehmen können, war- 
tete er mit Ungeduld auf seinen Reisegefähr- 
ten, in der festen Entschliefsung, sich noch 
vor Wiederkunft seiner Tante heimlich davon 
zu machen. 



12. K a p i t e 1. 

Unma fs gebliche Gedanken des Autört. 

Wenn wir diese Geschichte ein halb Dut- 
zend Jahrhunderte früher hätten schreiben 

■ 

können, so würde dieses Kapitel überflüssig 
gewesen seyn. Es giebt Zeiten , wo dasjenige, 
was man Wunderdinge nennt, so alitäglich 
ist, dafs die Leute nichts wunderlicher fin- 
den als eine natürliche Begebenheit. Allein 

« * 
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in den unsrigen scheint die entgegen gesetzte 
Denkungsart so sehr überhand genommen zu 
haben, dafs wir kaum hoffen dürfen, unter 
allen, die diese Geschichte vielleicht lesen 
werden, auch nur einen einzigen zu finden, 
den wir bereden könnten, dafs in dem vori- 
gen Kapitel nichts erzählt worden sey, was 
nicht alle Tage geschehen könne. Seit der 
Erfindung der Vergröfserungsgläser haben die 
unsichtbaren Dinge ein böse^ Spiel, 
und man braucht nur ein Geist zu seyn, um 
alle Mühe von der Welt zu haben, die Leute 
von seinem Daseyn zu überzeugen. Kurz, 
wir möchten sagen was wir wollten, so würde 
uns doch niemand glauben, dafs eine Fee 
Radiante in der Welt sey, oder dafs der 
blaue Schmetterling wirklich eine Prinzessin» 
und ein Zahnstocher jemahls ein grüner ZweYg 
gewesen sey. 

Bey solchen Umständen halten wir für 
das beste, wenn wir frey gestehen, dafs wir 
6elbst von allem, was Don Syl vi o seinem' 
getreuen Pedrillo erzählt hat, eben so we- 
nig glauben, als von den Geschichten unsrer 
* frommen Landsmännin, der Schwester Maria 
von Agreda 22 ) oder von den Erzählungen 

22) Schwester Mariev cm Roronel, nach dem 
Orte ihres Aufenthalts von Agreda genannt , hat 
im siebzehnten Jahrhundert viel Aufsehens dirrch 
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von rothen Käppchen und irgend einem an- 

< 

clern Mährchen, womit uns ehmahls unsre 
geliebte Amme einzuschläfern pflegte. 

Dem ungeachtet nöthigt uns die Wahr- 
haftigkeit» deren wir uns im Laufe dieser 
Geschichte immer befleifsigen werden, zu ver- 
sichern, dafs Don Sylvio in seiner ganzen Er- 
zählung nichts gesagt habe, was nicht in ge- 
wissem Sinn eben so wirklich war, als es die 
meisten andern Geschichten aus der Geis- 
terwelt sind. 

Um dieses scheinbare Paradoxon zu be- 

> 

greifen, müssen wir uns erinnern, dafs es 
eine zweyfache Art von Wirklichkeit giebt, 

ein Buch gemacht, zu dessen Herausgebung sie, 
ihrem Vorgeben nach, von Gott und der heiligen 
Jungfrau ausdrücklich befehligt wurde. Dieses 
Buch führt den Titel, My s tis che St ad t Got- 
tes^ und enthält eine angebliche Geschichte des Le- 
bens der heiligen Jungfrau , aus unmittelbaren Of- 
fenbarungen, welche diese Nonne gehabt haben will, 
gezogen. Die Auszüge aus diesem wundervollen 
Buche, die man im Journal des Savans vom 
Jahre 1696 liest, scheinen die Censur, welche die 
Sorbonne, bey Gelegenheit einer Französischen 
Übersetzung desselben , darüber ergehen liefs , und 
die freymütliige Erklärung unsers Autors hinläng- 
lich zu rechtfertigen. S. Bayle unter dem Artikel 
Marie d'Jgrcda. 
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welche in einzelnen Fällen nicht allemahl so 
leicht zu unterscheiden ist , als manche Leute 
denken. 

So wie es nehmlich, allen Egoistenzu 
Trotz, Dinge giebt die wirklich aufs er uns 
sind, so giebt es andre die blofe in uns er m 
Gehirn existiren. Die erstem sind, wenn ' 
wir gleich nicht wissen dafs sie sind; die an- 
dem sind nur, in so fern wir uns einbilden, 
dafs sie sey en. Sie sind für sichselbst — 
nichts; aber sie machen auf denjenigen, der 
sie für wirklich hält, die nehmlichen Ein- 
drücke , als ob sie etwas w$ren ; und ohnä' 
dafs die Menschen sich deswegen weniger 
dünken , sind sie die Triebfedern der meisten 
Handlungen des menschlichen Geschlechts, die 
Quelle unsrer Glückseligkeit und unsersElends» 
unsrer schändlichsten Laster und unsrer glän- 
zendsten Tudenden. 

Welche Fee oder welcher Zauberpalast i$,t ' 
schimärischer als dieser Nachruhm, von dem 
doch die gröfsten Männer gestanden haben, 
dafs er der Endzweck ihrer schönsten Unter- 
nehmungen gewesen sey? Alexander, der 
den fabelhaften Zug des Bacchus nach Indien 
realisierte, und sich in tausend frey willige 
Gefahren stürzte, damit die Bqrger von Athen 
(wie er selbst sagte) eine gute Meinung von 
ihm bekämen, zog einer eben so unwesentli- 
chen Schimäre nach, als Don Sy 1 vio, da er 

- 
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auszog, um den blauen Schmetterling zu ent- 
zaubern. In den Augen eines kalten Zu- 
schauers der menschlichen Handlungen ist der 
erste ein so grofser Thor als der andere; nnfl 
dieser hat wenigstens den Vorzug, dafs seine 
Schimäre keinen Schaden that , da die Schi- 
märe des Eroberers yon Asien eine halbe Welt 
erschütterte. 

Wir werden also ( um von diesem kleinen 
Seitenwege sogleich wieder einzulenken und 
zur Hauptsache zu kommen) bey der Erzäh- 
lung unsefs jungen Ritters einen Unter- 
schied machen müssen zwischen demjenigen» 
was ihm wirklich begegnet war, und zwi- 
schen dem, was seine Einbildungskraft hinzu 
gethan hatte. Wir haben ihn, wie man sich 
noch erinnern wird* nach dem Abenteuer mit 
dem Schmetterling und dem Bildnifs, in einem 
Zustande verlassen, worin seine Fantasie auf 
einen aufserordentlichen Grad erhöht war. 
pie Lebhaftigkeit der Bilder, die sich ihm 
darstellten, nahm mit der Nacht desto mehr 
zu, je weniger sie von äufsern Empfindungen 
geschwächt wurde; es brauchte nur noch 
Einen Grad, um sie zu einer Art vonEmpfin-» 
dung zu raachen. In einer solchen Verfas- 
sung ward er eine feurige Kugel gewahr, 
die in der Luft daher schwebte, und nach 
einer ' Weile nicht weit von ihrn zersprang. 
Diese nicht ungewöhnliche Lufterschein ung, 

V 
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die ein Naturforscher mit beobachtend en 
Augen angesehen hätte , vollendete die Bezau- 
berung eines Don Sylvio. Er erinnerte sich, 
>in seinen Mährchen öfters solche flammende 
Kugeln gefunden zu haben, aus denen alle- 
mahji eine Fee auf einem diamantenen Wsgen, 
von sechs Schwanen oder vier und zwanzig 
Hämmlenmit goldenem Vliefse gezogen, her- 
vor kam. Nach seiner Weise war also 
diese natürliche Erscheinung der Anfang 
einer übernatürlichen; und mehr brauch- 
te es nicht, um die Fantasiebilder, die schon 
geformt und zur Geburt zeitig in seinem Ko- 
pfe lagen, in eine Reihe von vermein ten 
Empfindungen zu verwandeln, die von einem 
Traume nur darin unterschieden waren, dals 
er dabey wachte, und durch ihren Zusam- 
menhang mit seinen vorhergehenden 
und nachfolgenden Vorstellungen desto 
stärker verführt wurde , sie für wirklich zu 
halten. 

Diefs ist, wenigstens nach unsrer gerin- 
ger^ Meinung, die wahrscheinlichste Erklä- 
rung, die man von dergleichen Visio- 
nen geben kann. Indessen sind wir weit 
entfernt sie jemanden aufbringen zu wollen. 
Don Sylvio befand -sich allein, da ihm die 
Fee Radiante erschienen seyn soll; und ma n 
kann allen Zweiflern, Materialisten, Deis- 
ten und Pantbcisten kühnlich Trotz bieten, 
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jemahls zu erweisen, da Ts die Fee Radiante 
oder ihTe Erscheinung etwas schlechterdings 
unmögliches sey. Wir können alsö unsre 
Erklärung für mehr nicht geben als für eine 
blofse Vermuthung: und wenn die Liebhaber 
des Wunderbaren geneigter seyn sollten, hier- % 
über dem Don Sylvio selbst zu glauben, wel- 
cher unstreitig ein Augenzeuge und anfser 
allem Verdacht eines vorseziitchen Betrugs ist; 
so haben wir nicht das geringste dagegen ein- 
zuwenden. 
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Aufschlüsse über die Reisen der Donna Mencia nach 

der Stadt. 

■ * 

Indessen Don Sylvio zu seiner aben- 
teuerlichen Wanderschaft Anstalt machte, war 
Donna Mencia beschäftigt , ihn durch ein 
Mittel zurück zu halten, von welchem er sich 
eben so wenig träumen liefs , als sie von sei- 
ner Liebe zu einem bezauberten Schmetter- 
ling. » • 

Wir haben bereits gemeldet» dafs sie seit 
einiger Zeit häufige Reisen in das benach- 
barte Städtchen that, um welche Dpn Sylvio 
sich zwar nicht bekümmerte, die aber in der 
That auf nichts anders abzielten, als ihm einen, 
schlimmem Streich zu spielen, .als er von der 
vereinigten Bosheit aller Fanferlüschen und 
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Karabössen der ganzen Welt nur immer hätte 
erwarten können. 

Man erinnert sich vielleicht noch, dafs 

, Donna Mencia , ungeachtet ihrer außerordent- 
lichen Sprödigkeit, in ihrer ersten Jugend 
keine gänzliche Feindin der Liebe gewesen 
war; und wenn wir die Wahrheit unver- 
blümt sagen sollen, so., ist vielleicht niemahl* 
ein Frauenzimmer gewesen, dem die Tugend^ 
wozu die Unbarmherzigkeit der Mannsleute 
sie vfcrurtheilte , beschwerlicher gefallen wäre. 
Man will sogar wissen, dafs, seitdem sie sich 

- aus der gfofsen Welt in eine Einsamkeit 
zurück gezogen , welche der erzwungenen 
Sprödigkeit nicht mehr günstig zu seyn pflegt, 
ihre Bedürfnisse mehr als Einmahl so drin- 
gend geworden, dafs sie (wenn wir es an- 
ders ohne Beleidigung des Geschlechts, zu 
dem sie gehörte, sagen können) sogar einem 
gewissen Bedienten des Hauses Aufmunterun- 
gen gegeben, die vielleicht nicht ofone Erfolg 
geblieben wären, wenn die Reitzungen der 
jungen Maritorne diesen plumpen Liebhaber 
nicht gegen alle Vorzüge eines hochadeligen , 
Gerippes unempfindlich gemacht hätten. 

So wahrscheinlich auch diese Anekdote 
durch den Karakter der Donna Mencia , durch 
die schlimme Meinung, in welche sich die 
so genannten Prüden bey der Welt gesetzt 
haben , und durch verschiedene Beyspiele 

■ 
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girofser Damen (die man beym Brantörae 
lesen kann; und für deren Wahrheit er ste- 
hen mag) gemacht werden konnte: so geste- 
hen wir doch, daTs wir, aus £uten Gründen, 
ein starkes Mifstrauen in alle Anekdoten die- 
ser Art setzen. Es ist zwar der kleinen Bos- 
heit, die man dem menschlichen Herzen Schuld 
giebt, gemäfs, diejenigen, die eines gewis- 
sen Grades von Schwachheit oder Thor- 
heit überwiesen sind, eines jeden höhern 
Grades derselben fähig zu halten. Aber diese 
Art zu urtheilen ist nicht selten ungerecht; 
und was die arme Donna Mencia betrifft, so 
däucht uns die unläugbaren Proben ihrer 
Schwachheit seyen noch immer grofs genug 
ohne dafs man vonnöthen habe sie durch nach- 
theilige Vermuthungen in eine Karika- 
tur zu verwandeln. 

Um also den Leser nicht länger aufzuhal- 
ten, so ist es nur allzu gewifs, tlafs weder 
ihre Tugend, noch der gerechte Stolz auf 
ihre edle Geburt, noch sechzig Frühlinge, die 
sie bereits erlebt hatte, ihr zärtliches Herz 
gegen die Liebe zu schützen vermochten , die 
ein gewisser Prokura torin Xelva so 
glücklich war ihr einzufiofsen. v , 

Sie hatte ihn bey einer bejahrten Freun- 
din kennen gelernt, bey der er in Geschäften 
Öftere Besuche ablegte; und die Nachrichten, 
die sie von seinen Umständen einzog, schie- ' 
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nen dtfn Anschlag überaus günstig zu seyn, 
den sie beym ersten Anblick auf seine Person 
gemacht hatte. 

Dieser würdige Mann nannte sich Ro- , 
drigo Sanchez, und war (sein Talent für 
die Rabulist ex ey ausgenommen) durch 
seine körperlichen Vorzüge merkwürdiger als 
durch die Annehmlichkeiten seines Geistes. 
Er war ein untersetzter Mann von mittlerer 
GrÖfse , hatte breite Schultern , krause Haare, 
♦ kleine funkelnde Augen, die von grölsen 
schwarzen Augenbraunen wie von einem dun- 
keln Gebüsche beschattet wurden, eine grofee 
Habichtsnase, Beine, die im Nothfall stark 
genug gewesen wären einen Atlas zu unter- 
stützen ; kurz , er hatte gerade den Zuschnitt, 
der (wie einige ßeobafchier' wissen wollen) 
den Spröden von Profession gefähr- 
lich seyn soll. Man weifs nicht, dafs sich 
Donna Mencia jenaahls über den Eindruck, 
den er mit dieser Figur auf sie gemacht, er- 
klärt hätte. Aber nichts desto weniger ver- 
sichert unser Autor, (der sich mit seinem Ta- 
lent in den Seelen zu lesen nicht wenig zu 
wissen scheint) dafs Rodrigo §anchez mit 
dieser Figur die Ehre gehabt habe, beym er- 
sten Anblick über die Abneigung ^lu siegen, 
welche sie jederzeit gegen den Ehestand hatte * 
spüren lassen , und den Wunsch in ihr zu er- 
regen, mit ihm in dieses Joch gespannt zu 
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werden, ungeachtet er kaum vierzig Jahre 
zählte und noch ein Junggesfelle war. 

Wenn die Augen dieses neuen Adonis, 
nicht dankbar genug waren, in ihr eine Ve- 
nus zu 4ehen, so hatte er doch, so bald er 
merkte dafs es um eine Heirath zu thun sey, 
einen Beweggrund, der auf Leute von seiner 
Art eb<n so kräftig zu wirken pflegt, als die 
persönlichen {Veitzungen auf Liebhaber von 
feinerm Metall. 

Der Herr Prokurator hatte nehmlich von 
einem altern Bruder eine Nichte, Mergelina 
genannt, welche seit dem Tod ihrer Altern, 
mit einem Vermögen von hundert tausend Tha- 
lern , unter seiner Vormundschaft stand. So 
gleichgültig ihm seine Nichte für ihre eigene 
Person war, 60 zärtlich liebte er ihre Thaler: 

1 

und er hatte schon lang* umsonst auf ein ge- 
setzmäfsiges oder wenigstens nicht wi- 
dergesetzliches Mittel gesonnen, sich, 
Wo nicht des Ganzen, doch Wenigstens eines 
ansehnlichen Theils desselben zu bemächtigen ; 
als die Leidenschaft, die er das Glück hatte 
der Donna Mencia einzurlöfsen , ihm eine er- 
wünschte Gelegenheit zu geben schien diese 
Absicht zu erreichen. Seine Nichte, welche 
unstreitig ein reitzendes Vermögen besafs, hatte 
bereits etliche Freyer abgewiesen; weil sie 
nur bürgerlich waren ; denn sie hatte sichs 
nun ein mahl in den Kopf gesetzt , entweder 
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eine Dame zu werden oder als Jungfer zu 
sterben. Herr Rodrigo zweifelte also nicht, 
sie zu allem zu bereden was er nur wollte, in 
so fern er ihr einen Edelmann zum Manne 
geben könnte; die Schwierigkeit war blofo 
einen solchen zu finden, der so gefällig wäre 
als es Herr Rodrigo haben wollte'. Die Nach- 
richten, die er von der Freundin der Donna 
Mencia erhielt , machten ihm Hoffnung , dafs ' 
sich niemand zu seinen Absichten besser schik- 
ken könne als Don Sylvio, welcher ihm 
als ein junger Edelmann beschrieben wurde, 

r 

der ohne alle Erfahrung oder Kenntnifs der 
Welt, ungemein grofsmüthig und dabey ge- 
wohnt sey, sich in allem von seiner Base regie- 
ren zu lassen. Er beschloß also sein Glück 
zu versuchen, und von dem verliebten Anstois 
der alten Mencia so viel Vonheil zuziehen ^ 
als nur immer möglich seyn möchte. Frey- 
lich spielte er die Rolle eines seufzenden Schä- 
fers so lächerlich als man sichs vorstellen kann ; 
1 allein er brachte doch Feuer genug darein, um 
eine so zärtliche Person , wie Donna Mencia 
war, zu überreden, dafs er der verliebteste 
unter allen Menschen sey. 

Allein , sobald sich diese Dame ihres Sie« 
ges gewifs hielt, erinnerte sie sich dessen, 
was sie ihrer Tugend und ihjem, Karakter 
echuldig war , und machte so viele Umstände * 
dafö der Herr Prokurator, welcher sich wenig 

V 
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auf die Kunst verstand Spröden zahm zu 
machen, die Geduld zehnmahl verloren hätte, 
wenn er durch keine stärkere Gewalt als die 
bejahrten Annehmlichkeiten seiner Grausamen 
zurück gehalten worden wäre. Das beste für 
ihn war, dafs es ihr selbst so viel Mühe kos- 
tete, die keusche Flamme, wovon sie brannte, 
zu verbergen, dafs sie für gut befand, seine 
Probezeit um so 0 mehr abzukürzen, da sie 
keine Ursache hatte an der Stärke seiner Lei- 
denschaft zu zweifeln. Sie willigte also end- 
lich ein, den Herrn Rodrigo glücklich zu 
machen; die zweifache Heirath des Oheims 
mit der Tante und des Neffen mit der Nichte 
wurde beschlossen , und der Herr Prokuratbr 
setzte einen Ehevertrag auf, worin die Vor* 
theile der erstem nicht vergessen waren. 

Donna Mencia hatte ihren Neffen allzu 
wohl erzogen, als dafs sie an setner Einwilli- 
gung im geringsten hätte zweifeln sollen^ 
Indessen machte ihr der Gedanke doch einige 
Mühe, dafs diese doppelte Verbindung dem 
Adel ihres Geschlechts, auf den sie immer 
stolz gewesen war, in den Augen der Welt 
nicht wenig derogieren würde: und sosehr 
auch die Heftigkeit ihrer Leidenschaft durch 
die blendenden Verdienste des Herrn Rodrigo 
Sanchez gerechtfertiget zu werden schien, so 
würde sie sich doch kaum haben entschllefsen 
können t derselben eine so grofse Bedenklich- 

> 

t 
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heit aufzuopfern ; * wenn Herr Rodrigo , der 
ein starker Genealogist war, ihr nicht 
Hoffnung gemacht hätte, in kurzem einen 
Stammbaum zu Stande zu bringen, in wel- 
chem er den Ursprung seiner Familie in ge- 
rader Linie von einem natürlichen Sohne des 
Kastilianischen Königs Sa n c ho des Grofsen 
herleiten wollte. 



2. Kapitel. 

Ein Gemählde in Ostadiscliem Geschmack. 
/ 

Don Sylvio, der der Kopf von Schmetter- 
lingen und grünen Zwergen voll halte, liefe 
eich wehig davon träumen, dafs seine gnädige 
Tante , während er ailf Befreyung seiner ge- 
flügelten Prinzessin dachte, damit umging, ihn 
mit einem Bürgermädchen von Xelva zu ver- 
herrathen, und (wenn wir die Wahrheit sa- 
gen sollen) mit dem häfslichsten Dinge, das 
jemahls geheirathet worden ist. 

Er war also nicht wenig bestürzt, da er 
sie, ehe hoch Pedrillo mit, den Zurüstungen 
zur Reise fertig war, in Gesellschaft eines 
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Frauenzimmers und -einer Mannsperson« die 
ihm gänzlich unbekannt waren , zurück kom- 
men sab. Er ertaunte noch mehr, da er 
diese fremden Figuren in der Nähe betrach- 
tete; und insonderheit kam ihm die junge 
Dame so außerordentlich vor, dafs er sie 
Anfangs für eine angekleidete Meerkatze 
hielt, Pedrillo, der ihnen aus der Kutsche 
steigen half, hatte alle Mühe von der Welt, 
sich beym Anblick derselben des Lachens zu 
enthalten, und Don Syivio, so höflich er 
sonst war, trat in der ersten Bestürzung ein 
paar Schritte zurück, ohne die Zufriedenheit 
zu bemerken, die sich bey seinem Anblick 
über ihr liebliches Gesicht ausbreitete. 

In der That hätte die weise Mencia , um 
eine Nichte zu haben die ihren eigenen Reit- 
zungen keinen Eintrag tbäte, keine beque- 
mere Person- auswählen können ab Donna 
Mergelina. 

Wir wollen einen Versnch wagen , ob wir 
die Einbildungskraft unsrer Leser in den 
Stand setzen können, sich ejnige Vorstel- 
lung von ihr zu machen. 

Sie war vollkommen zwey Ellen und vier 
Daumen hoch , von einer Schulter zur andern 
beynahe eben so breit, und überhaupt so 
regelmäßig gebaut , dafs ihr Kopf ungefähr 
den vierten Theil ihrer Höhe ausmachte, Hals, 
Brust und Unterleib aber sich so unmerklich 

Wiklakds sämmU. W. XI. B. G 
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in einander verloren, dafs man unmöglich 
sehen konnte, wo eines anfing und das andere 
aufborte« Ungeachtet der au fserordent liehen 
Länge ihres Kinns stellte ihr Gesicht doch 
ein ziemlich regelmafsiges Viereck vor; denn 
ihre Stirn war gerade um so« viel zu niedrig 
als ihr Kinn zu lang w^r. Ihre Augen wa- 
ren so rund und ragten so weit aus dem Kopfe 
hervor, dafs das ßeywort, weiches Homer 
der Juno zu geben pflegt, l ) ausdrücklich für 

i) Unser Autor scheint hier» blofs zum Scherz, 
auf die gewöhnliche Lateinische Übersetzung des 
Beyworts ßo(*>xis, welches Horner' der J u n o zu 
geben pflegt, anzuspielen; die ehrwürdige ochsen- 
augige Juno, geben es die Übersetzer, und setzen 

dadurch den unschuldigen Homer dem Tadel der 

i 

Ungelehrten aus. Nichts kann billiger seyn, als 
der kritische Zorn, in welchen Grävius hierüber 
geräth. (Lect. Hrsiod. ad Vers. 555. Th ogon. ) 
Homer, um die Schönheit und Gröfse der Äugender 
Götterkönigin mit Einem Zug anzudeuten; nennt 
sie ßooüXiv, sagt der weise Libanius. Richtig 
also , und der Absicht Homers, aber nicht seiner 
Manier, angemessen , umschreibt Pope die Bey- 
wörter ßocanris undxOTVia, 

— — thö Goddt'fs of tlie skies 

RolPd the large orbs of her majestie eyes* 
Indessen scheint doch unläugbar zu seyn, dafs der 
Gebrauch dieses Beywoites (welches im seiner älte- 
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Donna Mergelina gemacht zu seyn schien. 
Ihr Mund war von einer 4 so günstigen , 
Weite,' dafs man den Schaumlöffel des 
Prinzen Tauzai, ohne mindeste Gefahr ihrer 



- ■ 1 • 

s t e n Bedeutung ohne allen Zweifel ochsenau- 
gig hielt) so wie tausend andre Homerische Bey- 
wörter, Redensarten, Gleichnisse, und andre Züge 

Li 9 

oder Farben , durch das hohe Alter dieses unschätz- 
baren Dichters und durch die rohe Einfalt, 
worin Sitten, Geschmack und Spiache sich damahls 
noch befanden, ani besten gerechtfertiget werde. 
Kühe und Ochsen waren in den Homerischen Zei- 
ten sehr ansehnliche und in hohem Werthe gehal- 
tene Glieder der häuslichen Gesellschaft, wie es 
die Pferde bey den Arabern waren und noch sind. 
Eine Kuh hat unstreitig (mit. ßrlaubnifs der 
Madame D a c i e" r ) gröfsere Augen als ein Frauen- 
zimmer. Üm also eine Dame mit vorzüglich 
grofsen Augen zu bezeichnen , nannte man sie 
kühaugig. Diefs Beywort war nachdrücklich 
und mahlend , und hatte nichts, was 'die rohe 
Empfindung eines Volks beleidigte, dessen Be- 
griffe, Lebensart und Sitten noch so nahe an die 
natürliche Wildheit grenzten. Man bediente sich 
also dessen eben so unbedenklich , als die Türken 
sich noch jetzt des Bey worts hirschaugig in 
ihrer edelsten Poesie bedienen; und zu Homers 
Zeiten war es vermuthlich schon gewöhnlich, 
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breiten Zähne» darin hätte hin und wieder 
schieben können: und wenn ihre Lippen' 
jemahls von einem Poeten zum Sitz der Gra- 
zien gemacht worden sind; so müssen wir 
gestehen,' dafs es ein Kanapee war, worauf 
' diese Gottinnen "Platz genug gehabt hätten» 
sich im Nothfall noch mit etlichen jungen 
Liebesgöttern herum zu tummeln. Ihre Nase * 
war in der That um etwas zu klein; denn 
man hatte Mühe zwischen ihren dicken, han* 
- genden Backen etwas erhabenes zu entdecken, 
welches man endlich an den aufgestülpten 
Nüstern für eine Nase gelten lassen mufste: 
allein das war auch das einzige an ihrer gan- 
zen Person, woran sich die Natur zu karg 
bewiesen hatte. Zum Ersatz haue sie hin- 
gegen einen überflüssig hoben Rücken, sehr 
lange Ohren , und so breite Hände und Füfse* 
als ob die Absicht der Natur gewesen wäre, 
dafs sie, wie die Amfibien, im Wasser 

und auf dem Trocknen gleich bequem möchte 

» 

dafs',' so bald man das Wort ßoodxis hörte, man 
sich augenblicklich schon grofse Augen dachte, 
ohne an die Abstammung des Wortes zu den- 
^ Ken, welche durch Erweckung eines unedlen 
Nebenbegriffs dem Begriffe von Majestät, den 
Homer " in uns erwecken will.* hätte schaden 
können. 
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leben können. Aber wäs sejbst nach ihrer 
Eigenen Absicht alle diese Schönheiten ver- 
dunkeln sollte, war ein Busen, wie man(zuc 
mahl in Spanien ) wenige sieht; ein Busen 
von einem so unjnäfsigen Umfange , dafe er 
für ©ine Statue der Venus sfehr füglich das 
Modell zu einem ganz andern Theil hätte ab- 
geben können. Sie schien sich auf diese Voll- 
kommenheit so viel einzubilden , dafs sie die- 
selbe mit einer Freygebigkeit auslegte, welche 
von strengen Sittenlehre™ vielleicht ärgerlich 
hätte genennt werden können , wenn sie we- 
niger widerlich gewesen wäre. - 

Was die Farben betrifft, welche die Natur 
gebraucht hatte, ein solches Meisterstück aus- 
zumahlen, so waren sie allerdings so vfrufi- 
derbar gemischt , dafs sie elnfen V a n d ft k 
zu schaffen gegeben hätten. Sie hatte weder 
blonde Haare wie Ceres, noch bräune ivlfe 
Venus, noch goldfarben^ wie die Schöne 
mit den goldenen Haaren, die ihrigen 
waren feuerfarbig, und dabey von Na tut 
so gradlinig und kurz, dafs: sie die Kunst 
und Geduld eirier Cypassis *) zu Scban- 

■ 

£) Nähme eines Kam rrier mädchens der Gelieb- 
ten des Ovidius, welche in den An gen dieses 
leichtsinnigen Liebhabers reitzend genug- war, ihn 

* 

ihrer Gebieterin zuweilen ungetreu zu machen. 
Er rülrmt sie wegen ihrer Gcschicfclieiifceit , die 
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den gemacht hätten. Ihre>Aiigen waren hell- 
grau, Stirne und- Wangen olivenfarbig, und? 
wo es sich gehörte, mit braunroth getuscht; 
ihr Mund, (weil wir un6 doch nicht gern 
eines weniger anständigen, wiewohJ eigent- 
lichem Wortes bedienen möchten) spielte 
ein wenig auf meergrün, und verlor durch 
die Schwärze ihrer grofsen und ungleich ge- 
wachsenen Zähne nicht das mindeste von sei- 
ner Anmuth; auch hatten ihre Arme und 

' Hände eine so natürliche Lederfarbe, dafs sie 
die Ausgabe Völlig ersparen konnte, tlie andre 
Frauenzimmer auf hundslederne Handschuhe 
wenden museen. 

Alles diefs nun, welches ohne Zweifel 
.©ine Art vom Figuren ausmachte, die man sel- 
ten anderswo als auf Kaminen zu sehen be- 

* kommt, war von einem Putz erhöht, der für 
den Gesclimack der schönen Mergelina -eine 
so gute Meinung erweckte, dafs man sie nur 
anzusehen brauchte, xim die ungemeine Har- 
monie des Leibes und der Seele in ihr zu 
bewundern, die nach den Grundsätzen des 
Pythagoras die höchste Schönheit aua- 
macht, Sie trug einen Rock von hohgelbem . 

V Haarlocken seiner Dame auf tausendfache Manier 
. zu schmücken: 

Ponendis in mille modis perfecta capillis, 
Corner e sed solas digna, Cypassi 9 deas. 



Digitized by Google 



Zweyteb Büch, ö. Kapitel. 105 

Ätlafs mit Silber gestickt, ein Korset vongrü- 
tem Taffet, himmelblaue Bänder, eine feuer- 
farbene Feder, karfhesinrothte Schuhe mit Gold, 
und rosenfarbene Strümpfe mit silbernen Zwik- 
kein. 

Diese liebenswürdige Person hatte mit 
Hülfe des höflichen Don Syivio kaum einen 
kleinen Saht erreicht, in welchem Donna 
Mencia ihre Besuche anzunehmen pflegte , als 
ihr erstes war zu einem Spiegel zu watscheln, 
um ( wie sie sagte> die Unordnung zu ver- 
bessern , welche die Heise in ihrem Anzüge 
gemacht haben könnte« Man setzte sich hier- 
auf, und während die Dame Beatrix mit 
einigen Erfrischungen erwartet wurde, schien 
jede Person in dfeser kleinen Gesellschaft ver- 
legen zu. seyn, was sie mit sich selbst und 
mit den andern anfangen sollte. Donna Mer- 
gelina spielte mit ihrem Fächer, oder gaffte 
in den Spiegel dem sie sich gegenüber ge- 
setzt hatte; Herr Rodrigo sah bald die jugend- 
liche Mencia .bald seine Beine an; Don Syl« 
> vib machte grofse Augen und schien zer- 
m streut; und die gute Tante hatte immeT d^n 
Mund halb offen , ohne da£s sie wufste was 
sie sagen wollte. 

Herr Rodrigo war eben im Begriff die * - 
Anmerkung zu machen , dafs — es schönes 
Wetter sey, als die aufwartsame Beatrix 
herein trat, um die Unterhaltung mit einem 

1 
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grofsen Korbe voll frischer und eingemachter 
Früchte zu beieben. Jetzt wurde der Gesell- 
schaft auf einmahl leicht ums Herz. Donna 
Mergelina haue Anlaf6 ihre gute Erziehung 
sehen zu lassen , indem sie mit vielen Kom- 
plimenten und Verneigungen die Ungelegen* 
heir bedauerte, die man sich ihren t wegen 
mache ; Komplimente und Grimassen, die von 
der höflichen Donna Mencia mit eben so vie- 
len Gegen komplimenten und Gegengrimassen 
beantwortet wurden. Maxi machte hierauf die 
Beobachtung, dafs die Erdbeeren sehr gTOfs 
und die Kirschen von vortrefFlichemGescfrmack 
seyen, man lobte dfe eingemachten Nüsse und 
Pfirsiche, und Donna Mencia nahm davon 
Anlafs zu einer gelehrten Abhandlung von 
der Kunst Konfitüren zu machen, bey wel- 
cher der Herr Prokurator so lange Weile 
hatte, dafs er sich möglichst angelegen seya 
liefe, den Gegenstand derselben aus dem 
Wege zu räumen; um das Gespräch auf einen 
Procefe lenken zu können, den er unter Hän- 
den hatte, und womit er, so bald er Gele- 
genheit bekam das Wort zu nehmen, di<* 
Damen auf eine sehr galante Art unterhielt. 
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3. K a p i t e I. 

Gesprach zwischen der Tante und dem Neffen. 

r 

I 

Nach einiget Weile trat Frau Beatrix' mit 
verschiedenen Weinen und abgezogenen Was- 
sern wieder in den Sah!,' und während sie, 
auf einen Wink ihrer Gebieterin , die Gaste 
mit ihrem geistreichen Gespräch unterhielt» 
zog sich Donna Mencia mit ihrem Neffen in 
ein anderes Zimmer zurück, um ihm zu erklä- 
ren was dieser Besuch zu bedeuten habe. 

Ihr seyd ja ganz ausserordentlich geputzt, 
Don Sylvio, fing sie an; ihr wufetet doch 
nicht, dafs idi Gesellschaft mitbringen würde? 

Nein, gnädige Tante, erwiederte Pon 
Sylvio , erröthend und stotternd : aber — 
ich weife nicht — ich vermuthete — 

Ihr bedürft gar keiner Entschuldigung 
delswegeri , versetzte Donna Mencia : ihr hät- 
tet euch zu keiner gelegenern Zeit putzen 
können, und ich bin geneigt es einer Art von 
Ahnung zuzuschreiben. 

Hierauf nahm sie Platz, räusperte sich 
etlichemahl, und eröffnete ihm endlich nach 
verschiedenen Vorreden, nicht ohne ein 



I 
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I 

wenig zu errörhen , ihr gedoppeltes Vorha- 
ben, ihn mit der schönen Mergel in a zu ver- 
mählen, und das Eigenthumsrecht über ihre 
eigene Person den verdienstvollen Herrn Ro- 
drigo Sanchez abzutreten. Sie unterliefs nicht 
ihm die grofsen Vortheile anzupreisen, die 
ihm aus dieser Vermählung zugehen würden, 
und, ihren Reden nach, hatte er Ursache, 
v sich ihr für eine so ausnehmende Probe ihrer 
Fürsorge für seine Glückseligkeit noch sehr 
verbanden zu achten. 

Allein Don Sylvio war weit entfernt, so 
gelehrig und dankbar zu seyn als seine Tante 
vermuthet hatte. Das Erstaunen, das ihn 
beym Anfang ihrer Rede befiel, verwandelte 
sich beym Ende derselben Jn einen Unwillen, 
den er kaum zurückhalten konnte. Jedoch 
that er sich die ät,f*erste Gewalt an, und 
nach einer ziemlich langen Pau?e sagte er end- 
lich mit einer Miene, worin mehr Befrem- 
dung als Verdrießlichkeit herrschen sollte: 
Ich gestehe Ihnen « Frau Tante, dafs ich nicht 
begreife, was Sie mit allem diesem habere 
wollen. Ich bin kaum achtzehn Jahre alt ; 
meine Geburt und die Erziehung, die Sie mir 
gegeben haben, bestimmen mich in kurzem 
* diese müfsige Landlebensart zu verlassen, 
und auf dem Wege ritterlicher Abenteuer 
ein anstandiges Glück zu suchen. Sie selbst 
haben mir diese Denkungsart eingeflöfst; und 

X 
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nun wollen Sie mich plötzlich mit einem 
kleine^ Bürgermädchen verheirathen, dessen 
Mißgestalt und persönliche Mängel fähig 
wären, auch den geldgierigsten Harpax 
abzuschrecken , und mit welchem ich lebens- 
länglich verurtheilt seyn würde , mich in die- 
ses elende Dorf zu Verbannen , jxm mein 
Unglück und meine Schande vor der ganzen 
Welt zu verbergen. 

Ihr vergefst, erwiederte Donna Mencia« 
die Ehrerbietung die ihr mir schuldig seyd, 
und ich gestehe euch, dafs ich mehr Ge- 
horsam — 

'Gehorsam? fiel ihr Don Sylvio hitzig ein ; 
wenn Sie mich an ein Ungeheuer anfesseln 
wollen, dessen blöken Anblick zu vermeiden 
ich bereit wäre in den offenen Rachen eines 
Löwen v zu springen ? 

Man weifs sehr wohl," erwiederte Donna 
Mencia mit einem höhnischen Nasenrürripfen, 
dafs ihr euch ausserordentlich viel mit eurer 
Schönheit wifst; aber wir wollen uns in kei- 
nen Streit hierüber einlassen. Donna Merge- 
lina verdient die Verachtung gar nicht, die 
ihr für sie habt; sie ist eine liebenswürdige 
Person; und wenn sie es auch weniger wäre, 
so ist eine Parthie von hundert tausend Tha* 
lern wahrhaftig keine Sache, die ein kleiner x 
Edelmann, der jährlich iaum hundert Pisto- 
len werth ist, so trotzig ausschlagen kann.. 
1' * 

/ . 

» 
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Es ist noch nicht so lange* gnädige Frau» 
antwortete Don Sylyio gelassener, dafs Sie den 
Werth eines Edelmanns nicht nach seinen 
Einkünften abwogen: und wenn hunderttau- 
send Thaler meine Augen nicht genug bezau- 
bern können» um diese Person» die Sie Donna 
Mergelina nennen» liebenswürdig zu finden; 
so ist es (aufser dem Himmel» dem ich mein 
Herz zu danken habe) niemand anders als 
Donna Mencia , die mich den Reichthum ver- 
achten gelehrt hat, so bald er mit Nieder- 
trächtigkeit erkauft werden mufs. 

Und worin besteht denn , erwiederte sie, 
das Niederträchtige, wenn ihr Donna Merge- 
lina heirathet? Sind gleich ihre Vorältern* 
durch Unglücksfälle; genöthiget worden , eine 
Abstammung zu verbergen, die vielleicht so , % 
edel ist als eine im Königreich, (ich weifs 
was ich rede, Don Svlvio!) so hat doch das 
Glück, ^ das ihnen seitdem desto günstiger 
gewesen ist, sie in den Stand gesetzt, ihre 
eigene Familie wieder empor zu heben, und 
v der unsrigen einen Glanz wieder zu geben, 
den eine schimpfliche Dürftigkeit auszulö- 
schen bereit war. 

Unverschuldete Dürftigkeit ist nie schimpf- 
lich, versetzte Don Sylvio, indem sich seine 
Wangen mit einer edeln Rothe überzogen: 
überlassen Sie es mir , gnädige Frau , für den 
Glanz meines Nahmens zu sorgen ; ich spüre 

\ * - H 
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t Muth genug in mir , dem Unglück Trott zu 
bieten « welches ihn zur Dunkelheit zu ver- 
urtheilen scheint. Donna Mergelina mag edel 
seyn, wenn Sie wollen ; aber ich versichere 
Sie, wenn Sie auch von, dem grofsen Cid 
selbst abstamrnte und mir alle Goldgruben, 
von Peru zur Mitgift brächte» so werde ich 
sie nicht heirathen. ' 

Du wirst sie nicht heirathen? rief Donna 
Mencia mit einem Tone , der>aich für .einen 
Untergebenen von zwölf Jahren Besser ge* 
schickt hätte. Ich sage dir aber, dafs du sie 
heiraihen solTst, oder du pollst sehen, ob 
Donna Mencia das Ansehen zu behaupten 
Weife, das ihr die Natur und deines Vaters 
Willen über dich gegeben haben: du sollst { 
sie heirathen, sag 9 ich, oder — 

Keine vergebliche Drohungen , unterbrach 
sie Don Syivio mit einer Miene und einem 
Aristande, der sie ein wenig bestürzt 
machte: ich kenne den Umfang meiner 
Pflichten gegen Sie, und die Grenzen Ihrer 
Hechte über mich. Heirathen Sie immer 
den Herrn Kodrigo Sanchei, ich werde 
mir nie einfallen lassen es übfcl zu finden; 
aber erlauben Sie mir in den Jahren, ; 
worin, ich bin, ^ine Verbindung abzuleh- 
nen , die sich in keiner Betrachtung für 
mich schickt. : V : . 

\ 
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Bey tlb&en Worten gerieth die alte Dame 
in Flammen. »Ick verstehe dich , rief sie 1 , und 
klappte etliche Zähne zusammen, die noch, 
wie alte Denkmähler, hier und da aus ihrem 
Weiten Mund hervorragten : ich sehe dte 
ganze Bosheit des geheimen Vorwurfs, den 
ittr mir machen Wölk | aber ich verachte euch 
und alles was ihr sagen könnt, Wie? «in 
Knabe von eurem Alter sollte besser .wis- 

sen als ich , was sich schickt oder nicht 

• • • , • 

schickt? — Doch es ist unnötbig, dafs ich 

* .> » • - «■ * 

mich ereifere. Wenn du noch zu unreif 
bist, den Werth meiner Fürsorge für dich, 
zu schätzen, so werde ich doch nicht zuge- 
ben, dafs deine Unbesonnenheit dich eines 
Glücks verlustig mache, welches alles, über- 
trifft was du jemahls erwarten konntest. Du 
machst den Versuch zu früh , ein Joch abzu* 
schütteln, das ich leichter oder schwerer 
machen kann, je nachdem ich es nöthig finde V 
denn kurz und gut, mein Herr Neffe, ihr 
steht unter mir, und ich werde mir Gehör- 
sam zu verschaffen wissen. 
. .Ihre Aufführung, erwiederte Don Sylvia, 
ganz ergrimmt» beweifst, dafs graue Haare 
nicht allezeit sichre Bürgen der Weisheit 
sind. Wissen: Sie aber hiermit, dafs ich 
weder alt noch jung genug bin, mich zum 
Opfer Ihrer lächerlichen Leidenschaft machen' 
zu lassen. Ich entlasse Sie aller Pflicht für 
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mein Gluck zu sorgen : und wenn ich Ihre 
mifcgeschaffene Mergelina und die hundert 
tausend Thaler, womit sie meine Liebe beste- 
chen will, verschmähe; so glauben Sie nur, 
dafc ich meine Ursache habe , ( ich weifs auch 
was ich rede, Donna Mencia!) und dat ich, 
unter dem Schutze* worunter ich stehe, alle 
Drohungen verachten kann, womit Sie mich 
wie einen kleinen Züch ding zu. schrecken 
denken. 

Mit diesen Worten eilte er aus dem Zim- 
mer fort , und begab sich in den Garten , wo 
er, vor Unwillen aufser sich, hin und wieder 
lief, und mit Ungeduld auf seinen getreuen 
wartete. 



• " t < , 

I _ 

» 
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Mutlimafsungen des Don Sylvio. Er verabredet 
seine Einweichung mit dem 



a edrillo, der (wie alle schwatzhafte Leute) 
eben so vorwitzig als pla uderhaft war, hatte 
an einer kleinen Seitenthür des Zimmers die 
ganze Unterredung angehört, die sein Herr 
mit Donna Mencia 1 gepflogen hatte. . 
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Wie er nun sah, dafs Don Sylvio im 

■ 

gröfsten Zorn in den Garten lief, so schlich 
er ihm nach , und traf ihn in einem Gange 
ron Kastanienbäumen an, wo er, die Hände 

v. 

auf den Rücken gefaltet, mit grofsen Schrit- 
ten hin und wieder ging , und ziemlich laut 
mit sich selbst redete. Er sah so wild aus* 
dafs Pedrillo sich nicht getraute ihm näher 
tu kommen.- A Hein sobald Don Sylvk) sei- ' 
ner gewahr wurde, rief er ihm und sagte: 
Ich sehe wohl, dafs du dich vor meinen Vor- 
würfen furchtest;' denn wenn deine urrzeiti- 
gen Sorgen nicht gewesen wären, so wären 
wir jetzt schon weit von diesem verwünsch- 
ten Haus entfernt , woraus wir nun , wie ich , 
besorge, ohne den Beyständ der mächtigen 
l\adiante schwerlich entkommen werden. 
Aber besorge nichts, mein Freund; ich weifs, 
dafs du keine böse Absicht hattest; und ich 
bin nicht so unbillig, dafs ich dir Begegnisse 
zur Last legen sollte, an denen allein mein 
widriges Schicksal und die ßosheit der Zau- 
berer meine? Feinde Schuld ist. 

Mit diesen Worten nahm er ihn bey der 
Hand, führte ihn in eine Laube, und nach- 
dem er ihn befohlen hatte, sich auf allen 
Seiten umzusehen , ob sie auch airein waten, 
sagte er mit leiser Stimme zu ihm : Höre* 
Pedrillo, ich will dir meine innersten Gedan- 
ken entdecken. Ich bin vollkommen über- v 

» » . « 
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zeugt, dafs diese ahe hagere Frau, die du mit 
den zwey Ungeheuern aus det putsche stei- 
gen sahst« .nicht meine Tante Donna Mencia 
ist, ob ich glfcich selbst beyro ersten Anblick 
betrogen wurde, sie dafür zu halten. Ganz 
gewifs ist es die boshafte .» Fa nf er Iiis ch, 
die ihre Gestalt angenommen hat, um desto 
gewisser die Anschläge zu zerstören, welche 
die wahUbätige Äadiante zu meinem Glück 
gemacht hat.. Ich habe IVlerkmahle, Pedrillo, 
die mir keinen Zweifei übrig lassen. Denn 
so gut auch diese anmafeliche Donna Mencia 
sich, zu verstellen wufste, ea bemerkte ich 
doch in der Unterredung,' 1 die ich mit ihr 
hatte, etiichemahl etwas gräfliches in ihren . 
Augen, da* meine Tante niemahis gehab t-hau 
Kurz, ich kann mich jetzt nicht umständlich 
heraus lassen,, aber ich habe über diesen Punkt 
nicht den mindesten Zweifel Fanferlüsch 
wird die Verhandlung , des grünen Zwergs ' 
erfahren haben, und, um zu verhindern« dafs 
ich mit Hülfe, der, mächtigen Rädiante nicht 
dazu gelange/« den blauen Sonunervogel zu 
entzaubern, ist *ie in Gestalt der Donna 
IVI^ncia hierher gekommen, um mich zu einer 
HeiratU* zu nöthigen, die ich verabscheuen 
würde« w<enn gleich diejenige, die sie mir 
zur Braut aufdringen will, eben so schön 
Wäre als* sie abscheulich ist. > 1 

Wiklakds sämmü. W. XI. Ä. H 

t 
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Glauben Sie das, gnädiger Herr ? antwor- ' 
tete Pedrillo, der ihm mit grofser Aufmerk- 
samkeit zugehört hatte. Wenn ich die Wahr- 
heit gestehen soll, so dächte ich fast selbst 
dafs Sie es errathen haben könnten; denn ich 
merkte gleich, wie ich sie aussteigen sah, 
dafs es nicht mit rechten Dingen zuging; 
und seitdem Sie mir Ihre Gedanken von der 
Sache gesagt haben, wollte ich fast wetten, 
dafe Donna Schmergelina, oder wie sie 
heifst, des grünen Zwergs leibliche 
Schwester wäre, wenn sie nichjt, Gott be- 
hüY uns ! noch was ärgers ist ; denn ich will 
nicht ehrlich seyn, wenn ich in meinem Le- 
ben einen so häßlichen Wechsel balg gesehen 
habe. Jetzt reut es mich da£s ich ihr nicht 
gleich auf die Füfse sah, Iber das hab' 
ich doch gesehen, dafs aie ganz grün im 
Gesicht und am Leibe war, und dafs sie 
einen Buckel und ein Paar entsetzlich lange 
Qhren hat. t ' 

Mit allen diesen Schönheiten, vesetzte Don 
Sylvio , verlangt sie nichts geringere , als data 
ich sie heirathen soll. 

Ey warum nicht gar! rief Pedrillo; hei- 
rathen? ein solches Mondkalb heiraLhen? 
Euer Gnaden müfsten ja gar den Verstand 
verloren haben! Zum Henker! was bildet 
sich das Affengesicht ein? Das wäre wohl 
ewig Schade, wenn ein so hübscher junger 
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Hterr eihe* äöWhörf'MecrkuH in den Bratzen 
liegen sollte 1 ß6vm Element , da wird nichts 
draus, Jungfer Schmergel tna ! - La& dir nach' 
geigen, oder, wenn cid ja geheirathet 
seyn 'willst, soiafs dich den* Zwerg Mi gön- 
net 5 > heirathetn der schiebt sich besser für 
x dich, hi, ht, hi! Das würde mir ein Paaf 
seyn, äks zusammen taugte ! Sapperment, wenn 
er * ein Dutzend Finken und Distel vögel auf 

" 5) Migortnet hiefs der König , welchen die 
, Feen der Prinzessin Weifskätzchen »um Ge- 
mahl bestimmten, ehe sie durch die Verwandlung 
in eine weifse Katze fflr ihren Ungehorsam bestraft 
Wörden war. Dieser König Migonnet hatte für 
einen Liebhaber, der sich anraafst zu gefallen, eine 
seltsame Figur. „Niemahls (sagt Madame D'Aul* 
n o is, seine Schöpferin) seitdem' es Zwerge giebt, 
hatte man einen so kleinen gesehen. Sein königli- 
cher Mantel war nur eine EJie lang, und schleppte 
doch um mehr als den dritten Theil auf dem Boden ' 
nach. Er hatte AdlersfAfse, Weil er aber keinen 
Knöchen in den Beinen hatte, so ittufste er auf den 
Knieen formt tscbeii. dein Kopf war sö grofs wie 
ein Scheffelmafs , und seine Nase von einem so an- 
sehnlichen Schnitt, dafs et ein halb Dutzend Vogel 
darauf zu trägen pflegte, an deren Gesang er sich 
belustigte. Seitie Ohren ragten eine Spanne lang 
über den Kopf empor, und sein Bart war so lang 
und dicht» dafs Kanarienvögel darin nisteten. " 
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der Nase sitzen hätte, wie die Histpri^sa^t,, 
80 setzte sie ein halb Dutzend Meerschwein* 
chen auf ihren breiten Busen J Das würde . 
gut lassen] Dak dich die Pest! Ja wohlj* 
Man heirathet nur gleich solche Pfefferku- 
chen gewicht er! Ich habe zwar gehört, dafs, 
sie steinreich seyn soll; aber wenn sie sich 
auch von Fufs auf übergülden liefse, sornöcht* 
ich sie nicht 9 ob ich gleich nur ein arrner. 
Bursche bin. Weniger Geld , Jungfer Fanfer- 
lij^chin, und mehr Schönheit r oder sucht eure 
Heirath 4 antjerswo , wenn ifer sp gut seyn 
wolltl * . . IM . 

Don Sylvio muXste über den Elfer, womit; 
Pedrülo alles das närrische Zeug vorbrachte, 
lachen, so wenig er auch Lust dazu hatte; 
da ers aber gar. zu lange machte, so fiel er 
ihm endliche in die Rede, und sagte: Mein 
lieber Fedrillo, die Sache ist ernsthafter als 
du dir vielleicht einbildest; Fanferlüsch ist ' 
eine von den schlimmsten und rachgierigsten 
Feen die jemahls gewesen sind , . und ihre 
Macht ist nicht gering. Wenn 6ie es ist, 
«die diesen Abend in Gestalt ' meiner Tante 
hierher gekommen ist , mir diese ungeheure 
Mergelina aufzudringen — - 

Sapperment ! (unterbrach ihn Pedrillo* den 
diese Worte plötzlich auf einen andern Tori . 
stimmten) wenn die gnädige Frau, Ihre Tante, 
nicht Ihre Tante,, sondern die verfluchte Fair 

- 
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ferlüsch ist , so betf uns der Himmel! Denn 
wie -wollen Sie <$aTs wir uns gegen Zauberer 
und Gespenster helfen sollen? 

Höre, Freund Pedrillo , sagte Don Sylvio, 
£s ist kein ander Mittel übrig, als da fs wir uns 
In dieser Nacht noch aus dem Hanse machen. 
"- Diese Nacht noch? rief Pedrillo ganz et- 
schrocken aus : o gnadiger Herr, bedenken Sie 
floch was Sie sagen! Die Nacht ist ohne- 
hin niemands Freund, aber in solchen Um- 
ständen, sehen Sie, wollt' ich keinen Fnfs 
aus dem Hause setzen, und wenn Sie mir auch 
60 viel Quadrupel geb^n wölben als ich Haare 
*uf dem Kopfe habe. Ich will des Todes 
ieyn, 1 wenn wir nicht befy jeden* Tritt auf 
ein paar tausend Gespenster, Drechen nrfd 
Stachelschweine istofseh, die uns allenthalben 
den Pafs verrennen. Ich bitte Sie/ rierr 
Don Sylvio — , T 

Schweige mit deinen abgeschmackten Pos- 
sen, sagte Don Sylvio . ha V ich nicht d äs 
BÜdnifs der Prinzessin , deren Anblick gewifs 
Allein schon hinlänglich isr^lle Ungeheuer von 
Afrika in Ehrfurcht zuhalteif? Und auf allen 
Fall hat uns ja die Fee Radiarife ihtftfn Schutz 
versprochen. Wir werden dem Ansehen nach 
eihe schöne heitre Nacht haben ; und wenn 
auch der Mond nicht schiene , so zweifle ich 
nicht, dafs sie uns im Notbfall einen von 
ihren Salamandern schicken wird, um unsern 

■ 

- • ' 
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We^ zu beleuchten, und.nns gegen alle JVer- 
folgungen der Fanferiüsch sicher zu stellen. 
Mit Einem Worte, Pedrillo, mein Freund, wenn 
du Jtiich liebst, so sey mir zu meinem Vorha- 
ben behülfiich; denn wenn wir diese Gele- 
genheit zur Flucht versäumen , so weifs der 
Himmel ob wir sie jemahls wieder finden wer- 
den. Sey versichert , dafs ich nicht undank- 
bar seyn werde. Ich verspreche nicht gern 
mehr als ich halten kann; aber wenn ich 
dereinst meine Prinzessin gefunden habe , so 
darfst du darauf zählen, dafs dein Glück gCr 
macht seyn soll. 1 Willst du mich aber nicht 
begleiten, so sey versichert, dafs ich lieber, 
allein gehen, ja lieber tausendmal den Tod 
leiden, als noch eine Nacht in diesem ver- 
winschten Schlosse bleiben will, 

Pedrillo war ungeachtet seiner Furchtsam- 
keit der gutherzigste Narr von der Weh. Di$ 
Thränen kamen ihm in die Augen , da er sei- 
nen Herrn so reden hörte , und er entechlofs 
sich endlich, allen Gespenstern, Fanferlüschen 
und Schmergelinen _zu Trotz mit ihm davon 
zu gehen , in welcher Stunde der Nacht es 
ihm belieben würde. 
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Ein Spaziergang. Klugheit des Don Sylvio, 

Sie hatten ihre Abrede kaum genommen, als 
sich in einiger Entfernung die schmetternde 
Stirnme der Donna Mencia hören liefs, welche 
ihre Gäste , um frische Luft zu schöpfen , in 
den Garten führte, der zwar aus Mangel der 
Unterhaltung wild genug aussah , aber seiner 
Anlage und Einrichtung nach überaus anmu- 
- thig war. Pedrillo hatte kaum so viel Zeit, 
sich hinter etlichen Hecken , in einen andern 
Gang zu schleichen, wo er unbemerkt aus 
dem Garten kommen konnte; Don Sylvio aber 
blieb auf seiner Bank sitzen, bis ihm die kleine 
Gesellschaft näher kam. 

Da es ihm , ungeachtet seiner Thorheiten, 
nicht an Vernunft fehlte, so begriff er bey 
der ersten Überlegung, dafser, um die vor- 
habende Entweichung besf-er zu verbergen, 
ein Betragen annehmen müsse, welches, ohne 
mit der Erklärung, die er seiner anmafslichen 
Tante gegeben, einen allzu starken Absatz zu 
machen , doch Hoffnung fassen liefse, dafs er 
nach und nach vielleicht gewonnen werden 
könnte. 1 



■ 
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Er ging also der Gesellschaft mit lang- 
samen Schritten und einem Gesicht entgegen» 
welches weder ganz bewölkt noch ganz heiter 
# war; er mischte sich mit einer guten Art in 
ihre Gespräche, und verbarg so gut er konnte 
das innerliche Grauen, das ihm die Schwester 

* * • 

des grünen Zwergs in desto höherm Grad ver- 
ursachte» je mehr sie sich Mühe gab ihrrf zu 
gefallen, und ihn merken zu lassen wie sehr 
er nach ihrem Geschmack e sey. 

Zu gutem Glück ersetzte die Eitelkeit der 
schönen Mergelina alles, was eine Persorivon 
feiner fempfindung an seinem Betragen ver- 
mifst hätte, so reichlich, ilafs sie vollkommen 
mit ihrn zufrieden schien , obgleich alles, wo- 
zu er 6ich zwingen konnte, in den Grenzender 
gleichgültigen Höflichkeit blieb, die man einem 
Gast und dem Geschlecht e, wozu sie zu gehö- 
ren schien, schuldig ist. 

Was seine Tante betrifft, so konnte wohl 
nichts überflüssiger seyn , als die Sorge, die 
ersieh machte, dafs sie sein Vorhaben arg. 
wohnen möchte. Sie wufste, dafs er weder 
Geld noch die mindeste Bekanntschaft in der 
ganzen Gegend hatte, und es fiel ihr also gar 
nicht als etwas mögliches ein, dafs er mit 
einer Flucht umgehen könnte, wozu ihm alle 
Mittel fehlten. Es ist wahr , der Ton , womit 
er sich unterstanden haue sich ihr entgegen 
■ zu setzen, und besonders die letzten Worte» 
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äie ihm im Unwillen entgangen waren, hat^e 
sie stutzen gemacht, und sie hatte sich vorge- 
nommen, sich im Hause zu erkundigen, ob 
vielleicht in ihrer Abwesenheit etwas vorge* 
gangen sey, das ihn zu einer so ungewöhn- 
lichen Sprache veranlafst haben könnte. Allein 
die NothwendigHeit ihrem geliebten Don Ro- 
drigo (denn zu Rosalva war Herr Rodrigp 
Sanchez so gut Don als ein Gusman) Ge- 
Seilschaft zu leisten, hatte ihr noch keine Zeit 
dazu gelassen; und da sie ihren Neffen jetzt so 
höflich gegen Donna Mergelina sah, so hoffte 
sie, er werde sich indefs eines bessern beson- 
nen haben , und hielt es für unnotriig, sich 
weiter um Ausdrücke zu bekümmern, die gar 
wohl blofse Eingebungen einer unbesonnenen 
Jugendhitze gewesen seyn könnten. 



' i 
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Sylvio wird in die Gärten der Fee tladiante 
entzückt. Seltsame Verwechselung, welche daraus 
«.Uteh, Un. 0ge „.hm. Folgen den,»be„. 

Unsre kleine Gesellschaft , oder doch wenigf* 
stens die Damen weiche die Seele davon aus- 
machten, fanden den Spaziergang so ange- 
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tiehm, dafs sie sich von der Nacht übersfchlei- 
chen lieben, ohne es gewahr zu werden«/ 

In der That war es eine Nacht, welche 
dazu gemacht schien die Liebe zu begünsti- 
gen; eine so angenehme und heitre Nacht» 
dafs die keusche Lu na keine schönere ge- 
wählt haben konnte, den schönen Eridymion 
einzuschläfern, oder die Göttin der Liebe, 

» 

ihren Adonis glücklich zu machen. . 

Die tugendhafte und zärtliche Mencia 
hatte von der Weisheit ihres Liebhabers eine 
80 grofse Meinung gefafct, dafs sie unver- 
merkt in einer dicht bewachsenen Laube mit 
ihm zurück blieb, ungeachtet es ziemlich dun- 
kel darin war; und die nicht weniger zärt- 
liche Mergelina drückte ihrem Begleiter die 
Hand mit einem Nachdrucke, der geschickter 
war die Stärke ihrer Leidenschaft ab die 
Leichtigkeit ihrer Hand zu beweisen , in der 
Absicht ihn aus einer Träumerey zu erwecken, 
worin er sich seit einer geraumen Weile ver- 
loren hatte. 

Noch ungleich lebhafter, als die übrige 
Gesellschaft , von den Schönheiten der schlum- 
mernden Natur gerührt , die im dämmernden 
Mondschein , wie in einem Nachtgewand von 
durchsichtigem Flor, in nachlässiger Anmuth 
ausgestreckt zu liegen schien, hatte der ent- 
zückte Don Sylvip vergessen, wo er war, un«l 

♦. - 
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wen er -neben sich hatte» Er bildete sich 
ein; in die bezauberten Gärten der Fee Ra- 
diante versetzt zu seyn; er glaubte unter 9 
gewölbten Gangen von ätherischem Schasmm 
und niemahls welkenden Rosen zu wandeln; 
die Sterne däuchten ihn lauter Salamander 
und Salamandrinnen . die eich auf dem Azur 
des Himmels mit Tänzen belustigten; und die 
Frösche , die sich in einem benachbarten Gra- 
ben hören liefsen , waren in seinen Ohren eben 
so viel entzückende Stimmen , die den Ruhm 
seiner unvergleichlichen Prinzessin und da, • 
Glück seiner Liebe besangen. Kurz, er wat 
so sehr auCser sich selbst , dafs er in dem Au* 
genblicke, da ihn die schöne Mergelina die 
Schwere ihrer Hand fühlen lieb , sich einbil- 
dete . seine geliebte Prinzessin an seiner Seite * 
zu sehen« «« » • • 

- . V I 

Wie? rief er ganz entzückt aus # darf ich 
meinen Augen glauben ? Götter ! ist es ein 
Traum, womit mein sehnsuchtsvolles Herz 
mich täuscht, oder seh' ich Sie wirklich, 
schönste Prinzessin, und hat endlich die Stärke 
' meiner Leidenschaft die Macht einer verhak- 
ten Zauberey überwältigt, und Ihnen die 
himmlische Gestalt wieder gegeben, deren 
blendender Glanz die abwesende Sonne er- 
setzt und einen neuen reitzendern Tag über 
die verschönerte Natur ausbreitet? 

1 



Digitized by Google 



1»4 E)OW SILVIO VON Ä08ALVA. 

In diesem Tone der erhabensten Schwär- 
merey fuhr er eine »gute- Weile fort der er- . 
staunten, Mergeli na Dinge vorzusagen , vdh 
denen sie nicht das mindeste verstand, ohne 
darum weniger Gefallen daran zu finden. Sie - 
merkte doch ' wenigstens aus ftem Ton und 
der' Lebhaftigkeit , womit er sie sagte, dafc 
die Rede von sehr feurigeri Empfindnrigert 
wai*: und da sie die Sprache der-feiwen Well* 
nur aus RitteTbüchern und- schwülstigen Ror- v 
manen kannte» und übercliefs von der Erzie* 
hung des Don Sylvio bereits die günstigster! 
Vorurtheile bekomme* hatte; so' beredete sie 
sich leicht, dafs dieses die feine Art sey , wie 
Leute, von- Stand und Lebensart ihre Liebe zu 
erklären pflegten. Denn der Gedanke, dafs er 
ihrer vielleicht nur spotten wolle, (so wahr- 
scheinlich er auch einer dritten Person ge- 
schienen hätte ) war natürlicher Weise der 
letzte vfcn allen, die. einem Frauenzimmer von 
ihrer Gattung einfallen konnten. Sie hörte 
ihm also ohne Unterbrechung mit desto mehr 
Vergnügen zu« da sie hoffte, daft die schönen 
Sachen , die er ihr vorsagte und die sie ihm 
in der Thatgern erlassen hätte, am Ende doch 
»U Erlauterungen fuhren würden, wovon sie 
*ns dem geheimen Umgänge mit einem jungen 
Krämer in ihrer ^Nachbarschaft, eiffem sehr 
an tf platonischen Gesellen, gewisse Begriffe er* 
halten hatte, weiche allerdings mit der Fas- 

■ V 
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&ung, worin sie sich befand,, besser über- 
einsurarnten als die erhabensten Liebeserklä" 
rpngen. Um inzwischen doch nicht ganz un* 
th,ätig zu eeyn, und diese erwünschten .Augen*» 
blicke so viel an* ihr war zu beschleunigen/ 
lehnte sie sieh, mit einer zärtlichen Art an. 
Hin, drückte -seine tfand an ihren tfwpor stei- 
genden Busen,, nnd^drehte ihre gläsernen Aug- 
äpfel so schnell Im Kopf h£*um»~ dafs sie 
elektrisch wurden Und, wie die Augen eine* 
Katze, im Dunkeln , zu leuchten anfingen. 

■* ♦ ' 

.Allein* eSiSfcy; nwtl d^fs die Einbildungs- 
kraft unser*. Helden durch die ungeheure 
Menge von Galirnaihias, womit er seine ver- 
meinte Prinzessin bewillkommt hatte, er 
schöpft war, oder dafs keine Verblendung; 
Schwärmerey oder Bezauberung stark genug 
seyn konnte, gegen das nähere Anschaltender, 
ponna Mergel) na auszuhaken: so warf'er 
Hau.ni, indem sie aus dem Gebüsche hervor, 
kernen und eine lichte Stelle betraten, einen 
Blick auf seine Gefährtin, als ev mit einen 
grofeen Schrey und einem nicht geringem 
Entsetzen von ihr zurück bebte, al^ dasjenige 
war, womit die Prinzessin Lädron-nette, 
anstatt eine* Gemahls den aia. »ich schöner 
als den Liebesgott eingebildet, hatte, y der* 
echeufelichen grünen Serpentin in ihre 
Arme verwickelt fand, 

N 
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Himmel* was seh' ich! Tief er ganz bev 
stürzt aus; was für eine entsetzliche Verwand- 
lung! Hai verfluchte Fanferlüsch, haben 
die Verfolgungen , die ich bereits von dir er- 
leiden mubte» deinen ungerechten Hafs noch 
nicht befriedigen können ? Was haV ich dir 
gethan, dafs du in dem Augenblick 9 da ich 
meine geliebte Prinzessin zu umarmen glaube f 
diese abscheuliche Zwergin an ihre Stelle 
schiebst , in deren ekelhafter Umhalsung ich, 
ohne das wohltätige Licht der keuschen Got- 
tin, vielleicht selbst zum Ungeheuer gewor- 
den, oder rtie vom Anblick der Medusa tum 
Stein erstarrt wäre? Aber glaub* tokht, d*6- 
ich eine solche Beleidigung ungerochen lassen 
werde. Rede, du kleine unausgeschaffene 1 
Mifsgeburt, wo ist meine Prinzessin? Dein 
Leben hängt an deiner Antwort. Ich kenne 
die lächerlichen Ansprüche die du an mein 
Herz machst: aber wisse, dafs du, trotz allen 
Fanferiüschen und grünen Zwergen, unter 
meinen Füfcen wie ein Wurm zermalmet wer- 
den sollst, wofern du sie nicht in diesem Au- 
genblick wieder in meine Arme lieferst! 



Wer bey diesen Reden aus den Wolken 
fiel , war die arme Mergelina. Der grimmige 
Ton womit er sie ausstieß* , und die drohen* 
den Geberden womit sie begleitet waren, 
erschreckten sie so heftig, dafs sie ein fürch- 
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terjiches Geschrey erhob, auf welches 
Mencia und der edle Rod rigo nicht erman- 
gelten so schleunig herbey zu eilen, als es 
die Unterredung erlaubte, worin sie begriffen 
waren. 

Man kann le?cht erachten, wie sehr sie 
über dasjenige erstaunten was sie sahen und 
hörten. L>er Zustand* worin sie den ergrimm- 
ten Don Sylvio antrafen, und die Erzählung, 
die ihnen die beleidigte Schöne nicht ohne 
grofce Thränengüsse von allem demjenigen 
machte was vorgegangen war, brachten sie 
allerseits auf den Schlufs, dafs er verrückt 
seyn müsse: und die Keden, womit er in d6r 
Hit2e seines Affekts .gegen sie alle fortfuhr, 
waren nichts weniger als geschickt, sie auf 
bessere Gedanken zu bringen. 



, Inzwischen liefen auf den Lärm, den diese 

* . * j 

Scene machte, auch die Bedienten Hauses 
herbey; und das Ende davon war, dafs Don 
Sylvio, ungachtei seines tapfern Widerstandes, 
an Händen und Füfsen gebunden in sein Zinv 
nier getragen wurde. 

O D , „ ,1 

Man kleidete' ihn aus, brachte ihn zu 
Bette, und bestellte den getreuen Pedrillo 
auf ihn Acht zu haben , indessen Donna Men- 
cia in ihrer kleinen Hausapotheke beschäftigt 
war, ein niederschlagendes Pulver für ihn zu 



• 1 V 

Digitized by Google 



iflß DohSyjlyio von Rosalva. 

rech tezu ibachen ,» und die schneilfiifsige Ma- 
wtome abgeschickt Wurde, den Barbier zu 
hohlen i der ihm eine Ader öffnen sohlte. 



\ 

/ * — 

4 - » *. 



7. K a p i t e 1. 



♦ * * 



Don Syjvio kömmt wieder zu sich selbst. Unter, 
redung mit Pedrillo. Wie geschickt dieser dievor- 
meinte F*nferlüsch tu hintergehen weiXa. 



So heftig . die Ajistöfse waren, mit denen 
Dop Silvio zuweilen b^Jen wurde, so schnell 
pflegt §ie vorüber zu gehen, wenn sie ihren 
nächsten Grund in derjenige r^T heile der Seele { 
hatten , welchem der göttliche Plato seinen 
Sitz zwischen der Brust und dein Zwerchfell 
angewiesen hat. ' > J :i " l *\ 

Er befand sich also kaum etliche Minuten 
allein, so erhohlte er sich wieder, und verwun- 
dene sich nicht wenig , sich auf seinem Zim- 
mer und in seinem Bette zu sehen. 

Endlich erblickte ei in einem Winkel tfen- 
Fedrillo , der auf die erste Bewegung , die er 
an seinem Herrn bemerkte , sich verkrochen 
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hatte» aus Besorgnifs er möchte wieder einen 
Anstois von Raserey bekommen. 

* Bist Du hier, mein guter Pedrillo? rief 
ihm Don Sylvio mit einem sanften Ton der 
Stimme zu, indem er ihm die Hand entgegen 
bot: ich dachte schon, du hättest mich auch, 
verlassen ; aber du hast ein gutes Herz, und es 
soll dich nicht gereuen , dafs du so viel Erge- 
benheit gegen mich zeigst. 

Pedrillo weinte vor Freuden, da er seinen 
jungen Herrn, den er für rasend gehalten hatte, 
so gelassen und vernünftig; reden hörte, und 
bezeigte ihm seine Freude in den lebhaftesten 
Ausdrücken, die er in der Eile finden konnte. 

Ich begreife weder was du mir da sagst, 
antwortete Don Sylvia, noch was mit mir vor- 
gegangen ist. Es sind no«h nicht sechs Mi* 
nuten , so befand ich mich in den Gärten der 
Königin der Salamander. Kannst du mir nicht 
sagen , wie ich hierher gekommen bin, und wer 
mir Hände und Füfee so gebunden hat? 

Gott steh* uns bey ! rief Pedrillo halb er- 
schrocken; was sagen Sie davon Salamandern 
und von der Königin, die sie gewifs so we- 
nig gesehen haben als ich meine Urältermut* 
ler? Wissen Sie denn nicht was Ihnen be- 
gegnet ist? Aber sie sind auch mit EuerGna» 
den so umgegangen , dafs es kein Wunder ist 
wenn Sie eine Ohnnlacht gekriegt haben. Ich 
war eben im Begriff meinen Zwerchsack heim* 

WiELAKDs saxnmU. W. XI. B* I 
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lieh aus dem Hause zu tragen , als ich den 
Lärm im Garten hörte; ich warf ihn ge- 
schwind hinter ein Gebüsch und lief was ich 
laufen konnte, um zu sehen was es wäre; , 
denn es däuchte mich, dfafs ich Euer Gnaden 
schreyen hörte; aber ich kam schon zu spät« 
Das verfluchte Volk schrie aus Einem Halse, 
Sie wären, mit Erlaubnifs zu sagen , im Kopfe 
verrückt oder gar toll ; sie fielen über Euer Gna- 
den her, und banden Sie, ohne dafs ichs ver- 
wehren konnte. Dafs sie die Pest ! Jetzt seh* 
ich wohl, dafs alles nur erlogen war, und dafs 
E«er Gnaden so gut bey Ihren vier Sinnen ist 
als ich und ein anderer guter Christ, 

Höre, Pedrillo, erwiederte Don Sylvio * — 
aber löse mir zuerst diese Bande auf» ich kann 
es nicht länger so ausstehen — Wenn ich die- 
sen Abend eine starke, Vermuthnng hatte, dafs 
unter der Ankunft dieser Alten, dje sich für 
meine Tante ausgiebt, ein Gehe im nifs verbor- 
gen liege, so weifs ich jetzt gewifs was ich 
von der Sache denken soll. Da sind mir er« 
ataunliche Dinge begegnet, seitdem,du mich 
im Garten verlassen hast; aber es läfst sich 
jetzt nicht einmahl davon flüstern. Wir sind 
hier nicht sicher, und der Himmel weifs was 
uns noch bevorsteht, wenn wir uns nicht , 
durch eine schleunige Flucht zu retten suchen. 

Aber wie wird das möglich seyn ? antwor- 
tete Pedrillo: sie sind noch alle auf / und die 

r 

$ , Digitized by Google 



ZwEvtEs Buch. 3. Kapitel. lgi 

gnädige Frau — die alte Mexe wollt* ich 
sagen — wird alle Augenblicke kommen, um 
Ihnen, wie 6ie sag{e, ein Terpentinpul- 
ver einzugeben, 

„Du willst vielleicht ein Temperierpulver 
sagen?«« 

E9 mag heifsen wie es will ; fuhr PedrUJo 
fort, wenn ich Euer Gnad^p rathen darf, so 
werden Sie kein Nat#s^r?und es hinuwtei 
schlucken. Bösen Leuten ist nie viel Gutes 
zuzutrauen; sie könnte Ihnen eben so gut Rat 
* tenpulver oder geschabte Nägel als gepulverte 
Krebsaugen eingeben. * 

Das hab* ich wohl am wenigsten zu be- 
sorgen, erwiederte Don Sylvio; ich könnte 
eher vermuthen, dafs sie mir einen Liebes- 
trank beybringen möchte, um mich gegeh 
diese häfsliche Zwergin zu entzünden, dte; 
ich weifs selbst nicht ob ihre Tochter oder 
ihre Nichte ist. Aber ich bitte dich, Fedr^llcß 
mein Freund, denke ein Mittel aus, wiö'Jch 
diese Nacht noch entrinnen kann, ohne weder 
die Alte noch die Junge wieder zu Gesichte 
zu kr legen; denn ich versichere dich, der 
Streich, den Sie mir gespielt haben, geht mir 
so tief zu Gemüthe, dafs ich bey ihrem An- 
blick unmöglich gelassen bleiben könnte. 

Wissen Sie was? sagte Pedriilo, nachdem 
er sieh eine Weile besonnen hatte ? die Frau 
Fee Radiante könnte uns hier am besten 
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aus der Noth helfen. Wenn sie so sehr Ihre 
gute Freundin ist als sie vorgiebr., warum 
kommt sie nicht und befreyt uns aus den 
Klauen dieser alten Kupplerin ? Wenigstens 
könnte sie uns doch einen Luftwagen oder 
das Hütchen de6 Prinzen Kobold, oder so 
was schicken, dafs wir desto eher davon 
kämen. Aber so machen es diese grofseri ■ 
Herren und Damen ! So lang* ihr nichts ver- 
langt, versprechen sie euch goldne Berge; 
abef verlasse sich einer drauf! wenn mafi sie 
am nöthigsten hat, da ist niemand zu Hause. 
Ich wette gleich was man will, wenn wir in 
Skorpionen oder Lindwürmer verwandelt seyn 
werden , so wird sie gleich da seyn , und ihr 
Mitleiden mit uns bezeigen , und die Schuld 
auf das Schicksal oder auf die Konstipa- 
tion der Sterne schieben. 

Rede nicht so unvernünftig, fiel ihm Don 
Sylftfo ein : meinst du , die Feen haben sonst 
rüfchts zu thun als da zu stehen und zu lauern, 
bis es dir einfällt dafs sie uns aufwarten sol« 
len? Wenn wir uns selbst nicht mehr hel- 
fen können, so bin ich} gewifs, Rädiante 
wird mir ihren Beystand nicht versagen« In« 
zwischen müssen wir das unsrige thun und 
auf Mittel denken — 

Gut, gut, unterbrach ihn Pedrillo; ich höre 
die alte Gabelreiterin auf der Treppe ; jetzt ist 
guter Rath theuer! — tfum! mir fällt was 

- - » . » 
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ein. Legen Sie Sich auf die Seite , und stel* . 
len Sich als ob Sie schliefen. — So ! — schnar- 
chen Sie ein wenig; für das übrige lassen Si* 
mich sorgen. 

Er hatte kaum das letzte Wort gesagt , so 
trat Donna Mencia mit ihrem Pulver und 
einem Glas Wasser in der Hand ins Zimmer« 
Wie steht es um Don Sylvio? fragte sie den 
Pedrillo , der ihr auf den Zehen entgegen 
ging: ich dachte nicht so lange auszubleiben» 
aber es ist mir — 

Reden Sie nicht so laut , flüsterte ihr Pe- 
drillo zu: mein junger Herr ist schon plm 
gute Weile eingeschlafen , und Sie wissen ja 
dafs man einen schlafenden Löwen nicht auf- 
wecken soll. Die Ruhe thut ihm jetzt besser 
als alle Pulver und Latwergen in der ganzen 
Welt. ' s ' 

Hat er keinen neuen Anstoß gehabt , seit, 
-dem du allein bey ihm bist? fragte clie alte 
Dame. 

Nein» gnädige Frau Fanferlüschin , ant- 
wortete Pedrillo, indem er ihr bald auf die 
Stirne bald auf die Füfse sah; er hatte — 

Was sagtest du da? unterbrach ihn Donna 
Mencia. Wie nanntest du mich, du alberner 
Kerl? Was soll das bedeuten? 

O ich bitte Euer Gnaden tausendmahl um 
Verzeihung, erwiederte Pedrillo zitternd: es 
ist mir so entfahren] ohne dafs ich daran 
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dachte; man kann ja leicht eins für das andre 
sagen. Ich wollte nur sagen, dafs es am 
besten wäre , wenn Euer Gnaden meinen jun- 
gen Herrn schlafen liefse. Denn es ist noch 
keine halbe Viertelstunde/ da rief er: Pe- 
drillo ! — Gnädiger Herr, sagte ich, wollen Sie 
etwas? — Höre f Pedrilio , sagte er , ich weif* 
nicht wie mir ist, sagte er, aber ich bin so matt 
als ob mir alle Glieder .entzwey geschlagen 
wären; aber ich denke, wenn ich nur schla- 
fen könnte, so würde mir bald besser wer- 
den, sagte er; und damit legte er sich auf die 
Seite und schlief ein. Hören Sie ihn nicht - 
schnarchen? 

Er schläft , sagte Donna Mencia , nachdem 
sie ein wenig hinter den Vorhang geguckt 
hatte: es ist mir lieb, dafs er wieder so ruhig 
ist. Weck* ihn ja nicht auf: wenn er aber 
von sich selbst erwacht, so gieb ihm dieses Pul- 
ver ein; es wird ihm gevvifs wohl bekommen. 
Indessen kommt der Barbier, der ihm eine 
Ader öffnen soll; denn man kann nicht vor- 
sichtig genug seyn. Er ist vermuthlich nur 
aus Mattigkeit eingeschlafen , und das Fieber 
kommt vielleicht nur desto heftiger wieder, 
weun er aufwacht. 

Ich glaube, sagte Pedrilio, Eier Gnaden 
kannn Sich defshalb ganz ruhig schlafen Ieoe M • 
ich hoffe, das Ärgste ist vorbey. Indessen will 
ich schon auf ihn Achthaben; aber aüf wecken 

» 
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lafs' ich ihn nicht* /und wenn der Barbier 
von Bagdad in eigener Pereon käme. Er 
kann mir wachen helfen; und wenn^mein jun- 
ger Herr allenfalls wieder rappelköpfisch wer- 
den wollte, so ist es immer besser es seyen 
unser zwey, die ihn hüten, als Einer. 

Donna Mencia bezeigte sich hiermit zu- 
frieden, und verliefs das Zimmer ihres Nef- 
fen, um ihre Gäste, die an seinem Unfall 
nicht wenig Antheil genommen hatten, durch 
die Nachricht von seiner Besserung zu beru- 
higen. 

Was für eine Angst du mir eingejagt hast! 
sagte Don Sylvio , als sie wieder allein waren : 
wenn wirst du doch einmahl über deine Ver- 
wünschte Zunge Meister werden? . Konnte 
auch etwas unbesonnener und dummer seyn, 
als ihr ins Gesicht zu sagen, dafs du sie für 
die Fee Fanferlüsch ansähest ? 

Erzürnen Sie Sich nur nicht , gnädiger 
Herr, antwortete Pedrillo : Sie werden doch 
selbst gestehen müssen, dals ich meinen Feh- 
ler augenblicklich wieder gut gemacht habe; 
und diefs ist eben die Kunst. Es kann der 
klügsten Gans ein Ey entfallen — ich will / 
sagen , es verspricht sich wohl der Pfarrer auf 
der Kanzel — oder, wie ich die gnädige Frau 
oft bey Tische sagen hörte, der beste General 
sey derjenige der am meisten Fehler macht — 
nicht doch! der am .besten — der seine Feh- 
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Ier — ich kann jetzt nicht darauf kommen« 
aber es war doch etwas von Fehlern» und es 
schickte sich recht gut hierher — 

Ich glaube du redst im Schlaf* unterbrach 
ihn Don Sylvio : was für verworrenes Zeug 
plauderst du wieder daher, ohne dich zu be- 
kümmern, dafs ich jetzt wichtigere Dinge zu 
thun habe als deinen Albernheiten zuzuhören? 
Geh und schleiche dich, indefs ich mich an. 
kleide, leise hinunter, um zu sehen ob sie 
sich schlafen legen ; wir müssen, wo möglich, 
noch vorher zu entrinnen 'suchen , ehe der 
Barbier kommt, sonst werden wir aufgehal- 
ten, und dann ist alles verloren. 

Das ist eben die Sache, versetzte Fedrillo: 
Maritorne ist schon über eine Stunde weg, 
und wenn sie ihn zu Hause angetroffen hat, 
so, sind wir keinen Augenblick vor seiner An- 
kunft sicher. 

Wir wollen das beste hoffen, sagte der 
junge Ritter, der schon beinahe angezogen 
war: geh und thue was ich dir befohlen habe, 
und wenn du merkst dafs alles im Hause still 
ist, so schleiche durch die kleine Nebentrepp* 
in den Garten» und erwarte mich beym, grü- 
nen Schlosse, wo es am leichtesten ist 
über die Gartenmauer zu steigen ; denn sie ist 
dort ziemlich eingefallen. 

Wo haben Sie denn, fragte Pedrillo, Ih- 
ren Schlüssel? — Aber ja, jetzt besinn' ich 
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•mich, sie nahmen im Garten alles Eisenwerk 
weg, das sie bey Euer Gnaden fanden, Degen, 
Messer, Schlüssel, sogar Ihren Flaschenzieher, 
aus Furcht, Euer Gnaden möchte ihnen oder 
Sich selbst damit Schaden thuri. 

Gut, gut, sagte Don Sylvio, geh und er- 
warte mich beym grünen Schlosse, wir haben. . 
keinen Augenblick zu verlieren. 

Pedrillo gehorchte, und nach einer kleinen 
Viertelstunde sah ihn Don Sylvio, dessen 
Zimmer gegeng den Garten lag, einen langen 
Gang von^Pomeranzenbäumen einschlagen, der 
zum grünen Schlosse führte. Er war eben im 
Begriff ihm zu folgen, als er gewahr wurde, 
dafs er keinen Degen hatte. Ohne Degen auf 
Abenteuer auszugehen, däuchte ihn eine Un- 
anständigkeit die nicht zu entschuldigen wäre* 
Ob ich gleich hoffen darf, dachte er, dafs mir 
die Fee Radiante im Fall der Noth einen dia- 
«lantenen geben würde, so würde es doch das 
Ansehen einer Zagheit haben , wenn ich kein 
andres Gewehr führen wollte als ein bezau- 
bertes. Endlich besann er sich eines alten 
Reitersäbels, der unter andern Alterihümern, 
nicht weit von seinem Zimmer in einer Plun- 
derkammer lag, und das Ansehen hatte, seit 
den Zeiten König Ferdinands des Katholischen 
wenig Dienste gethan zu haben. Die Schwere 
dieses ehrwürdigen Seitengewehrs machte ihm 
die Noth wendigkeit, sich dessen zu bedienen, 
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sehr unangenehm; allein da er sich nicht an- 
ders zu helfen wufste, so bewaffnete er sich 
damit mi£ dem Vorsatz es bey der ersten Gele- 
genheit gegen ein bequemeres zu vertauschen: 

Die allgemeine Stille, die im Hause herrsch- 
te, versicherte ihn dafs jedermann schon zu 
Bette gegangen sey. Er schlich sich also ganz 
getrost in den Garten, wo den Petfriilo jeder 
Augenblick von Verzug eine Stunde däuchte; 
so sehr besorgte er, dafs ihre Flucht von der 1 
Zurück kommenden Maritorne allzu früh ent- 
deckt werden möchte. Dieser Umstand, und 
die Furcht vor demjenigen , was er in solchem. 
Falle von der Rache der Fee Fanferlüsch zu 
erwärten haben würde, hatte alle andre Furcht 
bey ihm verdrängt. 

Allein das gute Glück unsers jungen Rit- 
ters sorgte auch für diese Schwierigkeit. Ma- 
ritorne, die sich entweder vor Gespenstern 
fürchtete, oder ihre Person bey Nacht nicht 
allein wagen wollte, hatte ihrem Liebhaber, 
dem Hausknecht, die Erlaubnift gegeben sie 
zu begleiten. Unterwegs hatte sich diefs 
zärtliche Paar von den Annehmlichkeiten die- 
ser verführerischen Nacht verleiten lassen, sich 
in einem kleinen Gebüsche niederzusetzen. 
Was wollen wir sagen? — Die Gelegenheit 
War günstig, der Liebhaber ungestüm, die 
Schöne schwach; kurz, die allzu gefällige 
Maritorne vergab dafs sie den Barbier, hohlen 



Digitized by Google 



Zw'eytk* Buch» 7. Kapitel« 159 



sollte; und als sie sich dessen wieder erin- 
nerte» war der Anbrach des Tages schon so 
i nahe, dafs sie besser zu thun glaubte ihn 
, vollends zu erwarten» als den guten Barbier 
vielleicht aus einem angenehmen Morgen- 
traum aufzuwecken. 
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Heimliche Flucht untrer Abenteurer. Wortstreit, 
der zwischen ihnen wegen eines Baumes entstellt, 
den Pedrillo für einen Kiesen ansieht. 

Es waT ungefähr eine halbe Stunde nach 
Mitternacht, als DonSylvio, unter vielen an- 
dächtigen Seufzern an die Gebieterin seines 
Herzens» in Gesellschaft des getreuen und 
wohl bepackten Pedrillo seine abenteuerliche 
Wanderschaft antrat. Der kleine T int in, 
der nach (dem Befehl der Fee mit von der 
Partie war, hüpfte munter vor ihnen her, und 
führte sie, es sey nun aus blofsem Instinkt, 
oder durch den geheimen Antrieb irgend einer 
Fee, den nehmlichen Weg, auf welchem Don 
Syivio das Bildnifs seiner Prinzessin gefun- 
den hatte. Pedrillo machte zwar viele Ein- 
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Wendungen dagegen, und stellte vor, dafs sie 
längs des linken Ufers des Gua<Jalaviar, der 
sich an dem Walde hinab ,zog, einen beque- 
mem Weg haben würden. Allein Don Syl- 
vio blieb dabey, dafs er keinen andern Weg- 
weiser haben wollte als Tintin, von welchem 
er zu vermuthen anfing, dafs er vielleicht wohl 
selbst eine Art von Fee oder wenigstens von^ 
vernünftigen Thieren seyn könnte, Pedrillo 
mufcte sich also ergeben, sosehr er sich 
fürchtete bey nächtlicher Weile durch einen 
Wald zu reisen, wo seine Einbildung «lies 
was er sah in Gespenster verwandelte. Das 
Schlimmste war, dafs sich, nachdem sie kaum 
eine Stunde lang gewandert waren, der Him- 
mel mit Wolken zu bedecken anfing, welche 
ihnen kaum so viel Heiterkeit übrig liefsen, 
dafs sie einen Weg in dem Gehölze finden 
konnten , ob ea gleich keines von den dich- 
testen war. 

Dieser Umstand, ermangelte nicht das 
schwache Gehirn des armen Pedrillo vollends 
in Verwirrung zu setzen. Es fielen ihm auf 
einmahl alle Gespensterhistorien ein, die er 
von seiner Kindheit an gehört hatte ; er glaubte 
alle Augenblicke ejwas verdächtiges zu sehen, 
und zitterte bey dem mindesten Geräusche so 
laut, dafs sein Herr endlich Mitleiden mit ihm 

zu haben anfing. 
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♦ Du schnatterst ja als ob du das Fieber 
hattest, sagte endlich Don Sylvio, der schon 
lange gemerkt hatte, wo es ihn fehlte, r 

Ums Himmels willen, gnädiger Herr, stot- 
terte Pedrillo, und fafste ihn dabey beym 
Rocke, sehen Sie nichts? 

Ich sehe Bäume, so gut als man sie im 
Dunkeln sehen kann; versetzte jener. 

»Gott steh uns bey ! Sehen Sie denn den 
gräulichen Riesen nicht, der dort auf einmahl 
aus dem Boden hervor kommt, dort linker 
Harfd? Er wird immer gröfserundgröfser, und 
streckt, däucht mich, wohl hundert Arme gegen 
uns aus ! Sehen Sie ihn? Er kommt immer 
näher ! u 

Ich glaube, du bist nicht klug Pedrillo; 
thu die Augen besser auf, und schäme dich 
dafs du einen Baum für einen Riesen au- 
slebest. 

„Gott gebe nur, dafs es nicht noch etwas 
ärgers als ein Riese ist! Ein Baum sagen 
Sie? Wo hat denn ein Baum Arme und 
Füfse?« 4 

Ich sage dir, alberner Tropf, dafs es ein 
Baum ist; was du für Arme ansiehst, sind 
seine Äste; er scheint immer gröfeer 211 wer- 
den, weil der Grund, worauf wir gehen, etwas 
erhaben ist, und er kommt uns immer näher, 
weil wir auf ihn zugehen. Wenn du so 
furchtsam bist, dafs du Eichbäume für Riesen 
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ansiehst , eo möcht* ich wohl wissen wofür 
du die wirklichen Riesen halten wirst, dieuns / 
1 vielleicht noch aufstoben werden? Was mich 
betrifft, so schwör' ich dir, da& alle Bäume 
in diesem Walde zu Biesen werden könnten, 
ohne daCs ich sie furchten würde, , , 

Ich bitte Sie, lieber gnädiger Herr, ver- 
setzte Pedrillo, reden Sie nur nicht so laut ! Die 
Haare stehen mir zu Berge wenn ich Euer 
Gnaden so reden höre. Die Biesen könnten 
Sie beym Wort nehmen; glauben Sie mir, gnä- 
diger Herr, ein einziger würde Ihnen so viel 
zu thun geben , dafs Sie auf Ihr Leben lang 
genug hätten! Ich bitte Sie ums Himmels 
willen, gehn Sie ihm aus dem Wege und 
thun ihm nichts ! Es dauerte mich nur mein* 
, junges Blut ; der Popanz würde keinen Unter- 
schied machen, ich müCste für Ihren Frevel 
büfsen , so unschuldig ich immer bin. 
v % Das dachte ich wohl, antwortete Don Syl- 
•yio lachend, dafs es dir nur um deine eigene 
Haut wäre : aber besorge nichts ! Die Fee Ba* 
diante hat dich ja ausdrücklich zu meinem Ge- 
fährten ernannt, und du stehstalso unter ihrem 
Schutze so gut als ich selbst. Ich sag' es dir 
noch einmahl, wenn aus jedem Baum in diesem 
. Wald ein Biese würde, ünd aus jedem Blatt 
ein junger Feldteufel hervor kröche, so hätten 
wir doch nichts zu besorgen. Aber siehst du 
denn nicht, dafs dfein Biese nichts mehr und 
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nichts weniger ist als was ich dir sagte? 
Wir sind nun g^nz nahe bey ihm; und wenri 
du noch nicht glauben willst, dafs es ein Baum 
ist, ein Eichbaum sag' ich dir, ein eichener 
Eichbaum so gut als esjemahls einer gewesen . 
ist , so will ich zur Probe einen Ast davon 
abhauen. 

Ach, mein lieber gnädiger Herr, riefPe- \ 
drillo , indem er ihm den Arm zurück hielt, 
thun Sie es ja nicht, ich bitte Sie! ums Hirn- 
mels willen, lassen Sies bleiben und machen 
nicht Sich und mich durch Ihre Tollkühnheit 
unglücklich. Es mag nun jetzt eine Eiche 
oder eine Linde seyn , so hab' ich doch mit 
meinen Augen gesehen , dafs es ein ungeheu- 
rer Riese war — Ich will just nicht sagen 
ein Riese — Gott weifs was es gewesen 
seyn mag ! aber ich weifs doch was ich gese- 
hen habe. Der Teufel, Gott sey bev uns! ist 
ein Tausendkünstler , und er kann eben so 
gut — 

i Weilst du wohl, Pedrillo, fiel ihm Don 
Sylvio irifwort, dafs ich deiner blödsinnigen 
Einfälle müde bin? Ich glaube, zum Henker! 
du willst einen Don Quischot aus mir machen, 
und mich bereden Windmühlen für Riesen 
anzusehen? Da siehe wie viel ich mir aus 
deinen Riesen mache! Mit diesen Worten 
zog er seinen Säbel, und hieb auf Einen Zug 
einen ziemlichen Ast herunter. 
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Pedrillo erschrak Anfangs so sehr über 
diese verwegene Thaf , dafs er beynahe um- 
gesunken wäre; da er aber sah, dafs sie keine 
schlimme Folgeu hatte, so fafste er wieder 
Math. Ich hätte nicht gemeint, sagte er zu 
unserm Helden, dafs sie so viel Herz hauen, 
Herr Don Silvio; ich glaube, verzeih' mirs 
Götti Sie wären toll genug mit dem Teufel 
und seiner Grofsmutter anzubinden. Aber 
wir Rollen . nicht zu früh Triumf singen. 
Sehn Sie einniahl, ob nicht ßlut aus dem Ast 
heraus f liefst. 

Da sieh selbst, sagte Don Sylvio , indem er 
ihm den Ast darbot, und gesieh dafs du der 
albernste dumme Junge bist ♦ den ich jemahls 
gesehen habe. Woher , nimmst du doch das 
altvettelische Zeug das du sagst t 

Was ich da sagie, gnädiger Herr, ist, mei- 
ner Six, nicht so einfältig als Sie denken : ich 
habe dergleichen Dinge mehr gelesen , und 
waseinmahl geschehen ist, kann ein andermahl 
wieder geschehen. Zum £xemnel 9 ich beginne 
ihich jetzt gleich eines gewissen Trajani- 
echen Prinzen — ich \veifs selbst nicht mehr 
Korridor oder Isidor, *) aber es dort 



1) Pedrillo hatte wahrscheinlich von seinen K na- 
^ bon jähren, her nöch eine rerwoirenc Erinnerung 
von dem Abenteuer, das dem Helden der An ei» 

Wigands sänuntl. W. XI. B. K 
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sich so was in meinem Nahmen, der von einem 
Muhämedanischen Zauberer in einen Cypres- 
eenbaum verwandelt worden war, und da ihn 
der Papst An eas Sylvius, ich weifs nicht 
mehr warum, wollte umbauen lassen, da 
flofs bey jedem Hiebe Blut heraus, frisches 
Blut, so roth als man es nur sehen wollte. 
Die Leute erschraken entsetzlich, wie ^Sie 
Sich einbilden können; alleiri Papst Aneas, 
der gleich merkte, dafs ein Gebeimnifs dar- 
unter stecken müsse, befahl, man sollte nur 
fortfahren zu hauen ; und was meinen Sie wohl, 
was da geschah? Man hörte eine Stimme aus 
dem Baum, eine überaus klägliche Stimme, 
welche sagte, dafs sie die Seele des Isidorus 
sey , oder wie er hiefs , und wie es ihr ergan- 
gen, und wie sie von dem ungläubigen Zau- 
berer in diesen Baum verwandelt worden sey, 
ohne dafs sie vorher habe beichten oder sich 
vorbereiten können; und bat alle christliche 
Herzen, die gegenwärtig waren, so flehent- 
lich, dafs jedermann die hellen Zähren weinen 

♦ 

. zen Polydorus begegnet: sein nioht allzu getreues 
Gedächtnis vermengte den TrojanischenAneas 
mit dem Papst Pius II. welcher vorher den Nah- 
men Äneas Sylvius führte ; die übrigen Ver» 
fälschungen der Umstände mischte seine aus den 
'Ritterbüchern mit dergleichen Wunderdingen ange- 
füllte Einbildung hinein. 
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mufste, dafö sie doch zu Linderung ihrer Peiji 
etliche Dutzend Ave für sie beten möchten. 

v Das mufs ich gesteben, sagte Don Silvio, 
nachdem Pedrillo mit seiner Erzählung zu 
Ende war, dafs du eine erstaunliche Belesen- 
heit hast, Pedrillo; und was die Gabe der Er- 
zählung betrifft, so will ich mein Schlofs und 
alles Mehlige verloren haben, wenn zu Sala» 
manka oder auf irgend einer andern Univer- 
sität von Spanien ein Bakkalaureus ist» der es 
mit dir aufnehmen dürfte. Ich biete ihnen allen. 
Trotz, dafs sie einen Trojanischen Prinzen mit 
dem Papst Aneas S y 1 v i 11 s , oder Pius II. 
zusammen bringen, wie du gethanhast; es 

mufste denn in der Hölle seyn, wohin gewifs 

»» 

Aneas Sylvius nicht gekommen ist; dVnn 
er war einer von den frömmsten und gelehrte- 
sten Päpsten , die jernahls der Kirche vorge- 
standen haben. 

Es beliebt Euer Gnaden so zu sagen* erwie- 
derte Pedrillo : aber es mag nun IhrErnstseyn 
oder nicht f so versichre ich Sie , dafs ich mir 
in diesem Stücke, wenn ich schon nicht ge- 
studiert bin, vor keinem fürchte , er mag 
seyn wer er will, und wenn er auch ein drey- 
facher Bakularius oder gar ein Doktor in 
allen sieben • Fakultäten wäre. Ich war noch 
nicht acht Jahre alt, so wufste ich schon alle 
Historien des Ovidius Nasus, und alle 
Fabeln in Florians Krön ik auswendig; 
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gelt, das hätten Euer Gnaden nicht hinten ^ 
mir gesucht? Aber ich hatte ein Gedächtnifs 
wie ein Elefant, und unser alter Pfarrer 
(tröst* ihn Gott!) sagte meiner Grofsmutter 
oft, wenn man mich studieren liefse, so 
könnte ich noch wohl einmahl, ob Gott 
wollte, Bischof ode* gar ; General - Vikarius 
werden. Wer weifs auch was geschehen 
wärQ, v^enn der gnädige Herr, Euer Gnaden 
Herr Vater, mich nicht ins Schloß genom- 
men hätte, da mich meine Grofsmutter eben 
zu ihrem Bruder thun wollte', der damahls 
Küster in einem Dorfe unweit' Toledo war, 
und, wie die Leute sagten, sehr viel beym 
Erzl^ischof galt. Sie müssen aber nicht mei- 
nen , als ob ich damit sagen wolle, dafs ich 
. bey diesem Tausche verloren habe. Es ist 
uberall gut Brot essen. Euer Gnaden weifs, 
dafs ich Ihnen, so zu sagen, von Ihrer Kind* 
heit an treulich und redlich gedient habe; 
und ich bin gewifs, dafs sie mein Glück ma- 
chen werden, wenn wir einmahl, Gott gebe 
nur bald! unsre Prinzessin gefunden haben. 
Denn ob Euer Gnaden schon ein so edler 
Edelmann ist als einer in der Christenheit, 
so bin ich doch gewifs, dafs Sie Ihr Wort 
eben so ehrlich halten werden, als wenn Sie - 
nur ein Bauer wären. 

Auf diese Art fuhr der ehrliche Pedriilo 
noch eine gute Weile fort zu plaudern, ohne 
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clafs sein Herr, der in ganz andern Gedanken 
vertieft war, die geringste Acht darauf gab. 
Pedrillo schwatzte, wie die Kinder im Fin- 
stern zu singen pflegen; denn er fürchtete 
sich noch immer so sehr dafe er schwitzte, 
und es war kein Heiliger im Kalender , dem 
er nicht bey sich selbst ein Gelübde that, 
wenn er ihn lebendigen Leibes und unbeschä- 
digt das Tageslicht wieder sehen lassen würde. 



» % 

2. Kapitel. 



Merkwürdiges Abenteuer mit dem Salamander und 

dem Frosch graben. 

« ■ 

Inzwischen hatten sich unsre Wanderer, un- 
geachtet der immerzunehmenden Dunkelheit, 
doch so weit aus dem Walde heraus gear- 
beitet, dafs sie eine offene Stelle gewahr 
wurden, deren Anblick ein rechter Anstrich 
für den armen Pedrillo war. Er lenkte so- 
gleich dahin ein, und >seine Freude vermehrte 
sich nicht wenig, da er in einiger Entfer- 
nung ein Licht erblickte, welches er für ein 
Zeichen hielt, dafs ein Wirthshaus oder 



Digitized by Google 



150 Don Silvio ton Rosaiva, 

Pachthnf'in der Gegend sey, wo sie den An- 
bruch de9 Tages erwarten könnten. 

Allein seine Freude verwandelte sich bald 
wieder in Furcht und Grauen» da, er sah, 
dafs dieses Licht plötzlich näher kam» und 
um ein merkliches gröfser wurde. Don Syl- 
vio hingegen wurde es kaum gewahr, als 
er voller Freuden ausrief: Siehst du nun, Pe- 
drillo, dafs ich mir keine vergebliche Hoff- 
nung machte , da ich mich auf den Beystand 
der grofsen R a d i a n t e verliefs ? 
! Was spll ich denn sehen , .gnädiger Herr? 
fragte Pedrillo. 

Du mufst blinder als Tiresias seyn, dafs 
du so fragen kannst. Siehst du denn den 
Salamander nicht, der In der ganzen schim- 
mernden Pracht eines Bewohners des reinsten 

"■V 

Feuerkreises auf uns zueih? 

Einen Salamander? rief Pedrillo: wo ist 
er denn? ich bitte Sie; denn ich sehe nichts 
als einen feurigen Mann, der vermuth- 
lich -bey seinen Lebzeiten in dieser Gegend 
einen Markstein verrückt haben wird, und 
jetzt zur Strafe feurig umgehen mufs. 

Dummkopf, versetzte Don Sylvio ein we- 
nig entrüstet: können denn deine abergläubi- 
schen Augen allenthalben nichts andres sehen 
als die Hirngespinste, welche die alte Hure, 
deine Grofsmutter, von ihrer ÄUermutter 
geerbt und dir in dein dummes Hirn gesetzt 



Digitized 



i 

t 

v 

Drittes Büch, 2. Kapitel. 151 

hat? Eben das, was du für einen feurigen 
Mann ansiehst, ist ein Salamander, sag* ich * fc 
dir, und einer <i er schönsten f > die den Thron 
der grofsen Radiante uniglänzen. Siehst du 
nicht, wie seine Haarlocken gleich gekräu- 
selten Sonnenstrahlen um seinen morgenröih- 
lichen Nacken wallen? Siehst du nicht seine 
Augen wie zwey Morgensterne blitzen? Siehst 
du die lazurnen, mit Licht durchwebten Flü- 
gel nicht, mit denen er, wie ein Unsterbli- 
cher, in majestätischem Fluge den Äther 
theik? 

Sapperment! Herr Don Sylvio, schrie Pe- 
drillo, indem er sich mit der Faust vor die 
Stirne schlug, entweder bin ich ein Narr, 
oder Sie sind nicht recht klug! Ich will 
gepVellt werden, wenn ich von allem,. was mir 
Euer Gnaden da vorsagt, etwas andres sehe 
als einen kleinen Feuerklumpen, der in der 
Luft schwebt; und bald näber kommt bald 
wieder zurück weicht, und dergleichen ich 
schon oft gesehen habe. Sie können esheifsön 
wieSie wollen; aber ich habe mein Tage ge- 
hört, dafs es feurige Männer ■— *- 

Pedrillo, mein Freund, unterbrach ihn Don 
Sylvio, wenn ich nicht mit deiner Einfalt 
Mitleiden hätte, so hätte ich gute Lust, dir 
dein unverschämtes Maul zu stopfen dafs du 
ein Andenken davon behieltest. Ich dächte 
doch wahrhaftig, Sennor Pedrillo sollte mir 

« 

* 
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zutrauen, ich müsse wissen , was ein Sala- 
mander ist » da ich ihrer mehr, als zehn tau- 
send im Gefolge der Fee Radiante gesehen 
habe! Es ist ein Salamander, sag* ich dir 
nochmahl , der vermuthlich etwas bey mir 
auszurichten hat,» der vielleicht auch nur ab- 
geschickt ist uns den Weg zu zeigen. Es 
sey nun das eine oder das andere, so wollen 
wir ihm nachgehen; das übrige wird sich bald 
von selbst geben. 

So müg es denn ein Salamander seyn , weil 
Sies so haben wollen, erwiederte Pedrillo: 
Euer Gnaden müssen Sich besser auf solche 
hohe Dinge verstehen als unser einer. Sie ' 
sind vielleicht an einem Sonntag auf die 
Welt gekommen, denn man sagt, die Sonn- 
tagskinder können bey hellem Mittage Geis- 
ter sehen, 

Was du da sagst, versetzte Don Sylvio, 
ist so unrichtig nicht. Es kann eine Gabe 
seyn, womit mich eine Fee bey meiner Ge- 
hurt beschenkt hat , dafs die elementarischen 
Geister, die sonst ihrer Natur nach von irdi- 
schen Augen nicht gesehen werden können« 
für mich nicht unsichtbar sind. *) . » 

• 

i) Don Sylvio würde vielleicht noch dreister 
gesprochen haben, wenn der grofse Geisterseher 
Swedenborg zu seiner Zeit schon bekannt 

gewesen wäre. In der That, warum sollte sein 

* 

* 
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. Wenn aber das wäre, sagte Pedrillo, so 
raufst' ich jetzt gar nichts sehen. Ihrer 
Beschreibung nach ist dieser Salamander so 
schön wie ein Cherubin; warum mißgönnt 
er mir denn das Vergnügen, ihn in seiner eige- 
nen Gestalt, zu sehen, und warum zeigt er 
sich mir lieber in der fürchterlichen Gestalt 
eines feurigen Mannes? , 

Daran hat deine verdorbene Einbildungs- 
kraft Schuld , erwiederte Don Sylvio. Wenn 
du dip feurigen Männer nicht schon im Kopfe 
hättest, so würdest du ohne Zweifel eben das 
sehen was ich sehe; es geht dir jetzt mit 
dem Salamander, der unser Führer geworden 
ist, wie es dir vorhin mit der Eiche ging, 
die du für einen Riesen ansehest — 

Sachte, sachte, Herr Don Sylvio, fiel ihm 
Fedrillo ein, wir wollen diese Saite nicht 
mehr berühren;. zu geschehenen Dingen rauft 
man das beste reden. Ich dächte, eine Höf- 
lichkeit wäre gleichwohl der andern werth, 

Innerstes nicht oben so wohl haben aufgeschlos- 
sen werden können als Swedenborgs ? Indessen 
scheint uns doch Don Sylvio darin bescheidener, 
dafs er, anstatt, wie dieser erstaunliche Mann, 
seinen Wahnsinn der göttlichen Barmher- 
zigkeit zuzuschreiben, seine vermuthliche Gabe 
Geister zu sehen . nur für ein Pathengeschenk von 
einer Fee hält. 
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und wenn ir.h Ihren Salamander gelten lasse, 
so könnten Sie meine Riesen wohl auch in 
ihrem Werthe beruhen lassen. Wer weifs 
ohnedem, ob sie nicht näher mit einander 
verwandt sind als man sich einbildet? Die 
Wahrheit zu sagen, Her Grund, auf den uns 
Ihr Salamander geführt hat, fängt an ziem- 
lich seicht zu werden : ich besorge immer er 
wird es uns nicht besser machen als ein gemei- 
ner Feuermann ; denn diese boshaften Schelme 
haben keine gröfsere Freude, als wenn sie 
arme Wandersieute zum besten haben und in 
einen Morast oder Froschgraben hinein füh- 
ren können, ' 

Pedrillo hatte kaum das letzte Wort aus- 
gesprochen , als Don Sylvio , der immer vor- 
aus ging und dem vermeinten Salamander mit 
starken Schritten folgte, auf ein mahl bis ah 
die Knie in einen Graben sank. Pedrillo 
wollte ihm, so bald er ihn plätschern hörte, 
zu Hülfe kommen , that es aber mit so weni- 
ger Behutsamkeit, dafs es ihm noch ärger 
ging als seinem Herrn; denn er fiel so lang 
er war in den dicksten Schlamm hinein. Das 
jämmerliche Geschrey, das er anfing, machte 
unsern Helden besorgen, er möchte ein Bein 
verstaucht odeT gar gebrochen haben. Was 
ist dir begegnet, mein guter Pedrillo, dafs du 
30 kläglich thust? rief er ihm zti, indem er 
sich selbst aus dem Morast heraus arbeitete, 

I * \ 

■ 
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so gut es die Länge und Schwere seines Sei- 
tengewehrs zuliefs. v 

Wo sind Si$ denn mein lieber Herr?, rief 
Pedrillo ängstlich. Haben Sie noch Ihre eigene 
•Gestalt, oder sind wir schon in Frösche ver- 
wandelt? Dafs es Gott erbarme! mich däucht 
ich höre mich selbst schon quäken , wenn es 
nicht der Schrecken ist, der mich gar närrisch 
macht. Da haben wirs nun! Sagte ich nicht 
vorher es werde so gehen , und werden Sie so 
gut seyn und mich ein andermahl auch etwas 
gelten lassen? Wo ist nun der Salamander 
mit seinen goldfarbnen Flügeln und lazurnen 
Haarlocken» und mit seinen Morgensternen in 
den Augen? Zum Guckguck ist er, und be- 
kümmert sich den Henker darum, wie wir 
wieder aus dem «Quark heraus kommen. 

Das Übel ist nicht halb so grofs als du 
es machst, sagte Don Sylvio; und es mag 
seyn wie es will, so hat der Salamander 
keine Schuld. Warum sahen \y>r nicht bes- 
ser vor uns hin? denn er machte uns helle 
genug Und wenn er verschwunden i*t, so 
ist gewifs nichts anders als dein ungewa- 
schenes Maul — 

O sagen Sie das nicht, rief Pedrillo , der 
indessen aus dem Schlamm wieder, hervor ge- 
krochen war rsapperment! ich denke, es ist 
gewaschen genug, und mehr als mir lieb ist! 
Ich fiel der Länge nach hinein , und kriegte 
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gleich ein Maul voll, das gewifs nicht nach 
Muskaten schmeckte, das versichre ich Sie. 

Genug hiervon, sagte Don Sjlvio : auf einer 
Reise wie die unsre mufs man sich alles ge - 
fallen lassen. Wenn ich dir aber die Wahr- 
heit sagen soll, so fang' ich bald selbst an 
Zweifel zu bekommen. Ob ich gleich noch 
immer darauf schwören wollte, dafs ich einen 
Salamander gesehen habe, so ist es doch nicht 
unmöglich, dafs unsere Feinde, weil sie keine 
offenbare Gewalt gegen uns gebrauchen dür- 
v fen, eine List versucht haben, uns von der 
Fortsetzung unserer Unternehmung abzu- 
schrecken. 

Wenn ich reden dürfte, sprach Pedrülo, 
so weifs ich wohl was ich sagen möchte. 

„Ünd was wolltest du denn sagen? 4 * » 

Dafs unsre Feinde vielleicht nicht so gar 
Unrecht haben. > * 

„Wie so, wenn ich bitten darf, Herr Pe- 
driilo?" 

Weil es mich däucht, dafs wir nicht recht 
klug sind, bey Nacht und Nebel so durch 
dick und dünn herumzuziehen, und die Köjfe 
an den Bäumen zu zerstofsen, und in Sümpfe 
tind Froschgräben hinein zu fallen ; und war- 
um? um vor einem kleinen Sack mit hundert 
tausendThalern davon zu lau fen, den wir hei- 
rathen könnten, ohne dafs es uns einen Häl- 
ler kostete. 
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Der FroschgTaben hat, ,wie ich sehe, eine 
merkliche Veränderung in deiner Denkungsart 
hervor gebracht, erwiederie Don Sylvin: 
aber ehe wir uns tiefer in die Materie ein- 
lassen, mochtest du nicht so gut seyn, und 
mir ein Paar Si rümpfe aus dem Zwerchsack^ 
suchen? denn die meinigen sind so nafc und 
übel zugerichtet, dafs es nicht ärger seyn 
könnte. 

Euer Gnaden , antwortete Pedrillo , khnn 
doch immer noch besser mit dem Salamander 
zufrieden seyn als ich; denn ich bin vom 
Kopf bis zu den Füfseri so besalbt, dafs ich 
einen ganzen langen Tag brauchen werde bis 
ich wieder trocken bin. Mich däucht ich sehe 
hier eine kleine Anhöhe, wo wir uns ein 
wenig setzen und umkleiden können. Sehen 
Sie nun. fuhr er fort, indem er seinen Zw^rcb» 
sack aufschnürte, ob meine Vorsorge vergeh« 
, lieh gewesen ist? Wir säfsen jetzt schön» 
wenn wir warten mu Taten, bis uns die Fee 
Rademante andre Wäsche brächte ! Aber 
wieder auf unser a proposzu kommen, ich 
denke wir haben uns nun genug abgekühlt« 
dafs wir mit kaltem Blute von der Sache 
reden können. , Wie war* es gnädiger Herr 
Don Sylvio,. wenn wir hier warteten bis es 
Tag wird, <und dann allgemach wieder zurück 
kehrten wo wir hergekommen sind? Mich 
däucht, wir haben etwas angefangen, wovno 
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wir kein Ende sehen werden* Meiner Six! 
ich wollte lieber eine Stecknadel in einem 
Heustock suchen ab einen Schmetterling in 
der weiten Welt; und dann noch alle das 
Ungemach, dem man sich dabey aussetzt, die 
Dornritzen, die Beulen am Kopfe, die zer« , 
stofsenen Schienbeine, die Riesen, die Sala- 
mander, die Froschgräben — und alles diefs 
um der schönen Augen eines Schmetterlings 
willen! Beym Velten, das ist ja alles, was 
man leiden könnte, wenn es umHÜe Schöne 
Hekuba aus Griechenland zu thun wäre! 
Freylich ist der Schmetterling eine geborne 
Prinzessin; aber sehen Sie, gnädiger Herr, 
wenn ich reden soll wie rnirs ums Herz ist, 
denn ich bin immer ein guter offenherziger 
r Narr gewesen, es ist hier ein A oer, das uns 
das ganze Spiel verderbt. Ein Schmetterling, 
der eine Prinzessin ist, ist freylich ein vor- 
nehmer Schmetterling; aber, zum Henker* 
eine Prinzessin, die nur ein Schmetterling ist, 
ist noch weniger als eine Prinzessin in einem 
Puppenspiele. Denn Wenn die Prinzessin 
Ta kamahaka oder Rossabarba mit dem 
spitzen Kinn, mit ihrer Krone von Flittergold 
und mit ihrer langen Schleppe von falschem 
Silbermohr abgetrippelt ist, so finden Sie doch 
Lolottchen hinter der Scene, die, wenns drum 
und dran kommt, wohl so gut ist als manche 
Prinzessin, und nicht so viel Umstände macht ; 
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das werden Sie mir nicht laugnen können! 
Und sehen Sie, gnädiger Herr, was ich sagen 
wollte — 

Sa, sa, Pedrillo, das geht ja unvergleich- 
lich , Tief Don Sylvio , du sprichst ja wie ein 
Cicero; fahre nur fori, denn ich möchte doch 
gern sehen, was endlich herauskommen wird* 
wenn du fertig bist. 

Das werden Euer Gnaden bald sehen, 
antwortete Pedrillo: ich merke wohl dafs 
Sie meiner spotten wollen, aber es hat doch ' 
wohl eher ein Esel einem Profeten einen gu- 
ten Rath gegeben. Kinder und .Narren sagen 
die Wahrheit; und das Lange und Kurze 
von der Sache ist , dafs der ha b' ich immer 
bester •gewesen ist als der hätt* ich; Tom 
Wünschen , sagt man im Sprichwort, ist noch 
keiner satt geworden. Die Frau Rade ma n te 
hat freylich >viel versprochen;' aber Verspre- 
chen ist eins und Halben ist ein andres; und 
wenn mans zuletzt beym Lichte besieht, so 
däucht mich es komme gerade so heraus, als 
wenn mir jemand einen Schatz schenkte , den 
ich aber erst noch erheben soll ohne dafs ich 
weils wo? Wie war' es, wenn wir uns an 
das hielten was wir schon haben? Donna 
Schmergelina ist ein junges Frauenzimmer, 
«das mit allem dem auch nicht zu verachten 
ist; hundert tausend Thaler wnd, meiner Six, 
^in hübsches Geld, gnädiger Herr; oind wenns 
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zuletzt auch etliche tausend weniger wären, 
50 ist ee doch vielleicht mehr» als das Für- 
stenthum werth ist, das Ihnen Ihre Prinzes- 
sin zubringen würde/Zudem so hat der Letzte 
auch noch i\icht geschossen » wer weifs was 
Donna Schmergetina ist, wenn man genau 
nachsieht; sie ist wenigstens immer eine 
Nichte der Fee Fanferlusch, und, Fanferlusch 
mag im übrigen so dürr und"so schlimm seyn 
als sie will, so ist sie doch eine Fee so gut 
als eine andre, und kann, wenn sie will, mit 
einem einzigen Schlag ihrer Zauberruthe alle 
Ziegel auf Euer Gnaden Schlots in Rubinen 
verwandeln. 

. J)as ist alles wohl gut, erwiederte Don 
Silvio; aber du hast mir doch selbst gestan- 
den, dafs Donna Mergelina so häfslich sey, 
dafs man sie unmöglich lieben könne. — 

Je nun, versetzte Pf/lrillo, fvas das anbe- 
trifft, so mufs ich bekennen, die Schönste ist 
sie eben nicht ; aber wenn Euer Gnaden dar- 
auf Acht gegeben haben» so hat sie doch so 
was in ihrem Gesichte — 

7a wohl» Finnen und Pockengruben so 
viel du willst , unterbrach ihn Don Sylvio. 

„Und was thut das zur Sache, gnädiger 
Herr? Schönheft ist eine vergängliche Blume; 
Schönheit «vergeht, Tugend besteht; das 
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unansehnliche Veilchen hat einen bessern 
Geruch als die prächtige aber stinkende 
Sammetblume- Und mit allem dem ist 6ie 
doch auch so häfslich nicht als Euer Gna- 
den sie machen! Ich gestehe, sie ist was 
man sagen möchte ziemlich bucklig, und 
beym ersten * Anblick dächte man sie hätte 
rothe Haare; aber wenn Sie sie von einer 
gewissen Seite betrachten , so fallen sie 
eher kis Rosenfarbne, und es laTst ihr in 
der That nicht übel. Kurz und gut, wenn 
ich* an Euer Gnaden Platz wäre, so machte 
ichs Wie der Einäugige; um hundert tau- 
send harte Thaler kann man schon ein 
Auge zumachen. Bey Nacht sind alle Kühe 
schwarz; Geld im Beutel, alles andre ist 
eitel! Geld ist der Meister! Geld regiert 
N die Welt; kein Geld kein Schweitzer; dabey 
bleib* ich, und wenn alle sieben und sieb- 
zig Weise aus Morgenland mir das Gegen« 
theil beweisen wollten, 

Don Sylvio, der überhaupt die beste 
Seele von der Welt und diesen Morgen bey 
ungewöhnlich guter Laune war, belustigte 
•ich so sehr an den Reden seines schwatz- 
haften und nasevfeifsen Dieners, dafs er 
ihn immerfort reden liefs ohne ihn zu un- 
terbrechen, Pedrillo fuhr also fort die Vor- 
theile nach einander herzurechnen, welche - 
die Vermählung mit der Nicht* der Fe* 

T ' 

WiXLAlfDi timniLl. W. XI. B. L, 
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Fanfecliisch seinem jungen Herrn verschaf- 
fen würde. Er baute auf Unkosten der 
hundert tausend Thaler und der Ziegel- 
steine, welche die Fee in Aubinen ver- 
wandeln sollte, die schönsten Schlösser die 
jemahls in Spanien gebaut worden sind, 
und erhitzte über diese Vorstellungen seine 
Einbildung so stark, dafs es eine 2i/>mlicbQ 
Weile währte* bis er merkte dafs Don Sylvio 
indessen sanft und ruhig eingeschläfert war. 
Weil er nun nicht Filosof genug war um 
mit sich allein zu reden« so schwieg er 
endlich; und nachdem er etliche Züge aus 
einer Flasche Wein gethan hatte« machte 
er sich ein Lager zurechte und folgte dem 
Beyspiel seines Herrn. 



■ 



• 3. K a p i t e 1. 

Worin Pedrillo etwas unsanft aus dem Schlafe 

geweckt wird. 

Der gute Pedrillo schnarchte noch«, als Don 
Sylvio plötzlich aus einem Traum auffuhr, 
der seinen Schlummer auf eine sehr unan- 
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1 

genehme Art unterbrochen hatte. Verdamm- 
ter Zwerg, " Tifcf * er, inHein' er den "Pedri] io 
tey der Gnrge^&frW, gieb mir me» Bilduift 
wieder oder du bist des Ibriesl 

He^ ' Hulle^;' Hülfe, Mörder; * Feuer, 
ülfe! schrie 'PednJIbV. und schlug mit 
länden , uiuj Fullen um sich, indem er, 

1 . . 4.-. I 5» - ' 1 » 

ohne zu wissen wie ihm geschah, so uo*? . 
freundlich ans Jern Schlaf erweckt wurde. 



Meine Prinzessin; her, rief Don Sylvia, 
npchmahls, <*J<mt-T>': ^ " £ • 

le zum Heutet, sChfie PetTrillo, indem 
er sich von ihm*lf>s : nfs , simi -Sto, : Herr? 
Breitet Sie* denn &&t Teufel; dirts Sie mich 
lÄlt • altet* GewJM ^rdrösseth* wfclten ? Vest P 
krtz ! rt>#rf*st ja seines Leberts nicht fce} Eue* 
Gnaden sicher! ••iusrbei? i 

..Wie? was qas? r*et Don Sylvio gani 
bestürzt, but D u es^reüniloY ■ r 

*,o*.te, z#*m ;Wetter! ;we* soltoJcb sons* 
wgtntrr -i^i .Wi^ ftefih wohltat* ich Pe- 
^riUo sey« .nMifs^ wenn, mi*h xnm*e M»u?f 
öiehjt .iiqigrjßjiWni ^mlern verwechselt hat* 
Abet/M ^ap , Manier * , einen so im 

Sgilrf* v.zu ( ; üjberfclAeji^ Sackest J wenns 
so gilt, so bedank* ich mich fu^,<die Koro» 
Hftssi0*;.yfcuev fifU^n, die Schmfitterlini»- 
|j^iiz t e§sift,a|ich«»n r *^fhelf^n.« 
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Ich weit nicht wo ich bin oder was 
ich sagen, soll, erwiederte Dotj Sylvio: das 
seh' ich nun mit meinen Augen, dats du Pe* 
drillo bist , aber — : 

„O grofsen Dank, gestrenger Herr Rit* 
t'er Don Sylvio von Rosalva, Ihr 'Dienet J 
lieym Element , das ist sehr gnädig a dafe 
Sie mirs endlich ganz! lassen, dafs ich meiner 
Mutter Sohn bin! Aber meinen Sie, es sev 
damit gleich ausgerichtet? Mein Seele, Euer 
Gnaden hätten mir den Hals umgedreht haben 
können, eh' ich gewufst hätte wie mir ge> 
schähe. Da sehen Sie nur her, wie sie mit 
mir umgegangen sind! Potz Herrich! wenna 
Sies Ihren guten Freunden -nicht besser maf' 
chen — Aber ich Will gleich wetten , da 
wird wieder ein Zwerg oder Salamander da, 
hinter stecken!* 4 . . 4 . ■■ 

Gieb dich nur zufrieden , lieber Pedrillo, 
antwortete Don Sylvio: du kannst ja selbst 
denken, dafs meine Absicht nicht war, dir 
was zu Leide zu thnn , und ich schwöre 
dir bey dein Leben meinet Prinzessin; fch 
begreife noch nicht, Wie es— zügegangerij 
daß der verwünschte grüne Zwerg, den ich 
schon irr meiner Gewalt hau*, mir wieder 
entwischt ist , ttad d i tü kh seine^Staile ge- 
schoben hat. • ' • " ' 1 * 

„ „Dächt* ichs nicht? dahaben wirs! der 
grüne Zwerg! Sagt' ichs nicht vorher-, ¥>ir 
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wurden kaum den Fufs zum Hause hinaus 
gesetzt haben, so würde der Öiebeshenker 
uns alle Drachen« Riesel, Zwerge und 
Rohrdommeln der ganzen Wiek auf den 
Hals hetzen? Ich bin Euer Gnaden gut 
dafür, bey Tage wird uns nichts, derglei- 
chen begegnen. Aber hab' ich Sid Techt 
verstanden, gnädiger Herr? Sagten Sie 
nicht was vom grünen Zwerge? Ich 
dachte« der sey in einen Zahnstocher ver- 
wandelt worden ^ — Es scheint, mit Er-* 
laubnifs der Frau Salamanderkönigin, dafs 
sie eben keine Sklavin ihrer Worte ist. 
Gott verzeih" mir*, man soll nicht Böses 
von seinem Nächsten denken — aber, beym 
Veiten! Herr, wenn sie Sie nicht für einen 
Narren hat, so will ich gelogen haben!" 

Rede nicht so ungebührlich von einer 
so grofsen Fee^ sagte Don Sylvia sehr ernst- 
haft, es wird dich .noch gereijenj ich sag* 
es dir zum letzten Mahle, dafs ich die unge- 
zogene" Frechheit deines Mauls nicht länger 
dulden werde. Höre nur erst, was jqir be- 
gegnet ist, und dann rede! Mnfst du denn 
immer urtheilen, eh* du ein mahl weifst wo- 
von die Rede ist? 

Ich glaubte nicht dafe ich mich so sehr 
verfehlt hätte, antwortete PedTÜio ganz 
kaltsinnig: ich habe doch so viel Vernunft, 
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clafs ich. we|f^ dafs Holzäpfel .keine Quitte* 
sind. Ich.. hm* mir fb<?n : auch flicht alles 
weifs machen, # jjnd ich Irn » rnil l^icr Gna- 
den Erlanbmfr, nicht so dumm als ich. aus- 
sehe. Es |ii\d noch njpljt fünf Minuten, 
so wollten Sie mich «erwürgen % weil; Sie 
m^h für den grünen Zwerg ansahen. ,Nun 
sag* ich so: Entweder ist. der grüne .^werg 
ein Zahnstocher, oder er ift feiner; ist er 
keiner» so hat die — _ ich will ,nteht 
sagen.was; ist er aber einer , zum, Hen- 
ker,* seit, wann seh' ich jleun einem Zs^m^ 
Stocher gleich^ :< l)ier» i^ ein Schlüte, hoffe 
ich, woran -nichts a^^t^ ist ;. ich 
möchte wohl sehen » ..wÄS-ivwftr Gnaden dar- 
auf antworten gönnte. ,. t „ * . • * 
Zum Henker, sagte Don Sylvin lächelnd» 
giebsfc du dich auch damit ab, DiJemnen 
zu machen? Wenn du so fortfährst , ' so wird 
ja zuletzt nicht mehr mit dir auszukommen 
sevn. Aber' höre nur erst, sag* ich dir, und 
lafs mich allein reden bis ich fertig bin ; her- 
nach wolldn wir sehen ♦ was für Schlüsse wir 
darüber zu machen haben. 



t * * 
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4, Kapitel. 

■ 

w V 

Was die Einbildung nicht thtit. 

.. '* • • • ' • 

Nachdem Pedrillo versprochen hatte , dafs er 
fleine Zunge im Zügel halten wollte, fing 
Don Nylvio seine Erzählung also an : Da 
wärest kaum neben mir eingeschlafen — - 

Holla, gnädiger Herr, fiel ihm Pedrillo 
ein, mit Erlaubnib, woher konnten Sie das 
wissen? denn Sie schliefen ja schon lange da 
ich noch wachte. 

Du hallst dein Versprechen nnvergleich« 
Kch; sagte Don Sylvio: willst du so gut seyn 
und mich ohne Unterbrechung reden lassen? 
Ich würde bis morgen nicht ferrig, wenn ich 
bey jedem Wort auf deine unverschämten Fra* 
gen antworten müfste. Ich sage dir dafs ich 

wachte, und das soll dir genug seyn. In" 

dem ich nun allem dem, was uns begegnet 
ist, nachdachte, sah ich eine Sylfide vor mir 
stehen — 

Eine Sylfide? rief Pedrillo, und hielt 
schnell wieder inne, indem er seinem Herrn 
tief ins Gesicht sah. 

Ja, eine Sylfide, fuhr 'unser Held ganz 
gelassen fort, und die' schönste Sylfide, die 
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jemahls von einem Sterblichen gesehen wor- 
den ist. Don Sylvio, sagte sie zu mir, ich 
weifs wen Sie suchen; kämmen Sie mit mir» 
ich will Sie zu Ihrer Geliebten bringen! Ich 
bin Hchon lange Ihre gute Freundin; aber Sie 
sollen doch diese Gefälligkeit nicht ganz um- 
60nst empfangen» — - O! rief ich, indem ich 
mich zu ihren Füfsen warf, befehlen Sie nur» 
schönste Sylfide, es ist nichts in. der Welt, was 
ich nicht thun will , Ihnen meine Dankbar« 
keit zu bezeigen , wenn Sie Ihr Versprechen 

halten -Dasjenige w^s ich von Ihnen dafür 

verlange, er wieder te. die Sylfide, ist ein«, 
Kleinigkeit. Kommen Sie nur, Sie sollen erst 
die Prinzessin sehen; über das andre' werden 
wir bald einig seyn, ' — Hierauf nahm sie 
eine Hose von ihrem schönen Busen, und warf 
sie auf den Boden; augenblicklich verwan- 
delte sich die Rose in einen Muschelwagen 
von Kubin , der mit zwölf Paradiesvögeln be- 
spannt war, von einer Schönheit, dergleichen 
noch nicht gesehen worden ist. Ich setzte 
mich neben ihr ein, und in wenig Minuten 
stiegen wir in dem anmuthigsten Ort ab, den 
sich die Einbildungskraft nur immer vorstel- 
len kann. Ich würde nicht fertig werden» 
wenn ich dir eine Beschreibung davon ma- 
chen wollte. 

O gnädiger Herr, sagte Pedrillo, das thut 
nichts: wenn die Beschreibung lang ist, desto 
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besser; ich wollte Ihnen den ganzen Tag un- 
gegessen zuhören, ich höre Sie gar zu gern 
erzählen« 

Stelle dir, fuhr Don Sylvio fort, eine 
unermefstiche Ebne vor, in welcher die Zau- 
berkunst irgend einer Fee alle die Annehm- 
lichkeiten vereinigt hatte, welche die Dich- 
ter von Tibur und Tarent,, von dem Thes- 
salischen Tempe und von den Hainen von 
Dafne rühmen; anmuthige Gebüsche, schlän- 
gelnde Silberbäche , blühende Auen , Lusfc» 
gänge von Citrönen bäumen, kleine Seen mit 
Myrten eingefalst, .Lauben von Schasmin und 
vielfarbigen Rosen — kurz, alles, was man 
sich von einem Orte vorstellen kann, der dem 
Vergnügen und der Liebegeheiligt ist. Schaaren 
von jungen Nymfen in leichtem Gewände 
flatterten unter den Myrten umher, oder tanzten- 
mit Liebesgöttern auf den Fluren, oder bade? 

ten in stillen Grotten. 

> 

Daa mufs ich gestehen, Herr Don Sylvio, 
fiel Pedrillo ein, dafs Euer Gnaden unter 
einem glückliche Zeichen geboren ist! Sap- 
perment ! es leben die Selfiden ! Das ist etwas 
anders als diese vertrackten Salamander, die 
zu nichts gut sind als uns in einen Frosch- 
graben hinein zu führen! Aber warum haben 
Sie mich denn nicht auch mitgenommen? 
Wenn es um ein angenehmes Abenteuer zu 
thun ist, da denkt niemand an Pedrillo! 

r 

■ • 

I 
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Höre nur weher, fuhr Don Sylvin fort: 
«nan m-ufs keinen Menschen vor »einem Ende 
glücklich preisen, sagte Soion, der Weise, 
und es scheint nicht anders, als ob ich dazu 
bestimmt sey, eine Erfahrung nach der andern 
von 4ie#er traurigen Wahrheit zu machen. 
Indem ich an diesem anmuthsvollen Orte mich 
umsah, erblickte ich eine Nymfe unter einer 
Laube sitzend, die mit einem Sommervogel 
spielte, der an einem goldnen Faden um sie 
her flatterte. Himmel! wie ward mir, da ich 
sah, dafs es meine geliebte Prinzessin war! 
da ich ihn für eben den blauen Soramervogel 
erkannte, den wir suchen! Bist du der junge 
Ritter, sagte die Nymfe zu mir, der unter 
dem Schutze der Fee Radiante das Abenteuer 
unternommen hat, den blauen Sommervogel 
zu * entzaubern? — Ich hin es, schönste 
Nymfe, antwortete ich , nnd bereit Ihnen mein 
Leben selbst — O so viel verlang' ich nicht, 
fiel sie mir ins Wort: wenn du mir beweisen 
kannst dafs du Don Sylvio-von Rosa Iva bist, 
so ist der Sommervogel dein. — Sagen Sie 
nur, womit ich es Ihnen beweisen soll, er- 
wiederte ich; ich weifs zu gewifs dafs ichs 
bin, als dafs ich vor irgend einer Probe mich 
scheuen sollte. — Zeige mir nur das Bild* 
nifs der Prinzessin, antwortete sie; du mnfst 
*s haben wenn du Don Sylvio bist, ich ver- 
lange keinen andern Beweis. — O x Pedfillo, 

- 
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ich Unglückseliger!, Wo war die Fee, meine 
Beschützerin, in diesem fatalen Augenblicke? 
Ich gab ihr das Bildnifs. Aber kaum harte 
sie es in der Ba*d, 60 sah ich — Himmeil 
werd* ich es aussprechen können? mit Ent- 
setzen sah ich anstatt der schonen Nymfe den 
grünen Zwerg vor mir stehen. Das kleine 
bucklige Ungeheuer war vor Freude ganzaus- 
gelassen, sprang in die Höhe, drehte das Bild* 
nifs in der Hand herum, blockte die Zähne 
gegen mich, und sagte endlich mit spötti- 
schem, Gelächter zu mir: Nun hab* ich was 
ich wollte] Wisse, du ohnmächtiger Neben» 
bnhler, dafs niemand als der Besitzer dieses 
Bildnisses im Stand ist den blauen Sommer- 
vogel seine eigene Gestalt wieder zu geben* 
Nun sind beide in meinen Händen, und du 
hast nichts mehr zu hoffen. Geh, dank es 
meiner Entzückung dpfs ich dir das Leben 
schenke; aber merke, was ich dir jetzt sage: 
Ich werde dich aufs genauste beobachten, 
und wenn ich dich nur über einem Gedanken 
an meine Geliebte ertappe, so bist du des 
Todes! .... 

Du kannst dir die Wuth vorstellen, Pe* 
drillo, worein mich diese Reden und der An- 
blick des häfslichen Gnomen 3 ) mit dem Bild- 

3) Gewöhnlicher Weise werden die Gnomen 

(Erdgeister, Bergmännchen u. s w.) alt ziemlich 

♦ 

1 



Digitized by Google 



VJ2 Don StiiVio vom Rosacea. 

nih meioer Prirtoeuin in seinen Klauen setze* 
mnfsteu; ich' fiel über ihn her« und rang mit 
ihm, fest entschlossen, entweder mein Leben 
zu lassen, oder mein Bildnib wieder zu 

haben. t 

> 

Der Vorsau war gut und löblich, sagte 
Pedrillo: aber warum mu£st' ich mit ins Spiel - 
gemischt werden; und zwar nicht eher, als 
bis es ums Erdrosseln zu thun war? 

Eben das ist es, erwiederte unser Held, was 
ich selbst nicht begreife: ich rang, wie gesagt, 
mit dem Zwerg, und in eben dem Augenblicke 
da ich im Begriff war ihn zu erwürgen, zeigte 
mir dein Geschrey und meine Augen, dafs Du 1 
es warst , der unter meinen Händen zappeke. 
Der Zwerg war verschwunden, und ich befand 
mich an dem nehmlichen»Orte, wo mich die 
Sylfide abgehohlt hatte. 

li&Tsüche Zwerge vorgestellt. Aber, wenn wir dem 
Grafen von Gabalis, der die Elementargeister seht 
genau kannte, glauben, so geschieht ihnen hierin 
grofses Unrecht; wenigstens den Giiomiden^ 
ihren Weibern. „Die Gnomen , sagt er, sind sinn- 
reich, Freunde der Menschen, und lassen sich leicht 

regieren. Die Gnomiden, ihre Weiber, sind klein 

» 

aber ungemein artig, und in ihrer Art sich zu klei- 
den haben sie einen ganz besondern Geschmack." 
Memoir. du Comte de Gabalis, Tom. 1. p. 2Q. 
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Und wo blieb denn die Sylfide? fragte 
Bedrillo. ■ t » 

• ' fr So bald wir an dem Orte anlangten wo sie 
mich absteigen hiefs, mufs sie verschwunden 
seyn; denn ich sah weder sie noch ihren 
• Wagen mehr.^ ; '•'"» «• ' [ / 

. '> Das- isv eine *erzweife1f e Historie , sagte 
Pedritf(y; meinet 'SSx, sie fing sfflh schön 
an! e* isr Jafrhmer<chade dafs sie »?cht besser 
aufhörte. 'Aber — wenn einem einftltigert 
Kerl eine Frage erlaubt ist: Sie glfenben also 
gnädiger Herr , dafs Ihnen das : alles wirklich 
begegnen ist? " 

Daran ist wohl kein Zwfcifpl, antwortete 
Don Sylvib: ich wachte ja, da es mir begeg 
nete ; ich sah mit meinen Augen, ich hörte 
mit meinen Ohren , ich hatte d4ri Gebrauch 
aller meiner Sinne ; ich mufe also gewacht 
haben, und* wenn das ist — ^ 

- Ja, ja, das fcft feben noch die Fras;e! ver- 
seilte Pedrüloi; Uü will es fu*t nicht f ihr ge- , 
wtfs &geti , aber wtenn Euer Gnaden gleich 
: <He : Wnncferllihkett an sich hat tifr&fcicht lei- 
den kanrt'Ufafc maneage Sie träumen wie an* 
dere ehrliche Leute; so weife ich doch wohl — 
Gesagt Will tehs nicht haben » aber ich denke 
meinen TheiU - u 
/•* „Db denkst »s sey . nur^ ein Träum gewe- 
sen, Pedrilk** Wollte dfer Himmel-, dab esso 
Würel Aber-i*«« 

- 
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Sehn Sie* gnädiger Herr, fuhr Pedtilio 
fort» es ist in allem ein Unterschied zu Jtoäi 
eben* Wie Sie ,die Erscheinung von der Fee 
PaijernQiitje hatten, da dacht* ich auch es IiäW 
lkntfü rtur.jso^get räumt, bi* mirdas reich« 
v Kleinod und das Bildnifs zeigiftfjjfn das sie 
Jln^n gegiert band;« da k*m*^icb fireyfich 
nichts mtfb& dagegen einwenden/ tdfa 
Augen a>e*Än glaubt das Herz*„Wen«;Sie mir 
nur eine. Feder von einem dieser Paradiesvogel 
die Euer ( jSn^(ten, gezogen .haben aufweisen 
könnten, ^o, ljtefce* sich nOfih von der Sache 
reden: aber, beym Sankt Velten! wfeshraucUt 
es da lange* t*nd breites? ; Da falmgt ja das 
Kleinod -air l|irern Halse , das ihnen der Zwerg 
gestohlen haben/^oJLLT- Su^n Sie nur uot&r 
lhre.m Wariws^ f Sie vflejden xlierjPriaseafiUi g#i 
wif^nocl^fljn g&te# Orte Anden. % .a 

O Wunder! -rief Oon. Syjjriö , da er ei 
wirklich a^if; ferner. Bruaj |a;n4, wo er. e$ zu 
Drögen pßegie^^u ha*tfte4fat f Jtethüio! Dank 
aey djerjiülf reichen. ftadiafHefl>ftoier t istos— /( 

I^hg^^,,li^her;Hej:r»^tßlfedriUo, diefr* 
^ahjl tbimSif aber^er^Fee *u viel Ehre an. und 
ich .iwet^ity^d Sie ; wollen, (ob ich. gleich 
l&jclkts *a^,) der gnine Zwergrfcat den blau*» 
Schmetterling und Ihr BiWnifs ;so wenig gese? 
heu als ich den »Pap$t. Hier haben Sije, ge- 
, schläfern, v^4 4«ii«t l^ndAS-aHes im Traum* 
vorgekommen , und da sind Sic-zukut davon 

'S 
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erwachs und da haben Sie mich hßrm. Kopfe 
gekriegt— Sa u gerate» t! Sierhausen, da» nur 
auch träumen können, wte: da* tibrigei*---£m 
ariderrnahl, wenn wir Dieder sen tiu^u Jen, 
werde ich so gut seyn und mich funfcigoder 
sechzig Schritte von Euer Gnaden wegraa 
chen. Ich habe keine Lust wachend dafür , 
zu büssen, wenn Ihnen ein Zwerg im Trauine 
was zu heifs gekocht hat. 

1 ■ • • 

Es fehlte zwar noth .viel, däfs Don Syl- 

vio den Gedanken seines Gef ahnen üher tlie. 
ses^eitfeuerßeyfallgab: allein Pedrillo , der 
diefemahl seine Stärke fühlte, liefs nicht ab 
bis e* es so weit brachte, dafo ^eia, Herr es 
•el.bb.t. Uuwah^cheiiilkh fand, dafs der grüne 
ZweTg in sö> kurier. Zeit .-einer Zahn*tocherr 
schaft entledigt " worden geyn könnte* un4 
aie. wurden endlich, tei^le des Schlusses^ einig, 
dafs alles zusammen nur .ein ßle n^w e rjt 
gewesen sey, .welc^^g Doq ^ylvio 9 ,qhoe /sich 
feageizu bedenken» auf die Re*]b«ung4er Fee 
Kaiabosse schab,, die (wie er de#, Pedrillo 
versicherte) eine vertraute Freundin der Fan- 
ferliisch und des grünen Zwerge sey, und, 
da sie ihm auf keine andere Art bey kommen 
könne, sich eine boshafte Fi ende daraus 
mache, ihn wenigstens in -Veryvirning zu 
setzen und ihm seine Reise beschwerlich zu- 
machen. 
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Fedrillo liefs eich mit dieser Auskunft 
befriedigen y und sie setzten unter fliesen Ge- 
sprochen ihren Weg fort, bis die zunehmende 
Sonnenhitze sie nöthigte tiefer im Walde 
Schattet suchen. ' 

5. Kapitel. 

Worin die Geschichte nach Rosalva zurück kehrt. 

» 

Der wahrhafte Urheber dieser merkwürdigen 
und kurzweiligen Geschichte findet hier nö- 
thig tlen Lauf seiner Erzählung einen Augen- 
blick zu unterbrechen , um den Lfeser zu be- 
lichten, was indessen in dem Schlosse zu Ro- 
sa Iva vorgegangen. 

Die arme Mtfritorne , die wir nebst ihrem 
getreuen Pyramus auf dem Wege nach dem 
Barbier tmter däm Schutze der Nymfen und 
Waldgötter haben einschlafen lassen, erwachte 
mit Anbruch des Morgens nicht sobald» als 
sie sich erinnerte, dafs sie abgeschickt wor- 
den war, Meister Blas, den Barbier, abzuhoh- 
len. Sie besann sich was sie sagen wollte, 
wenn man sie um die Ursache ihres langen 
Aufsenbleibens fragen würde; und da ihr 
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nichts einfallen wollte» «6 fing, sie to «ich 
ihre schönen goldfarbnen Haare auszuraufen, 
und ein so klägliches iGeschrey zu erheben» 
dafe ihr Liebhaber davon erwachte , und nach 
der Ursache ihrer Verzweiflung fragte. Hast 
du nichts als das mein Schnäutzchen? rief er# 
als sie ihm ihr Anliegen eröffnet * hatte; da 
will ich bald Rath geschafft haben. Ich kenne 
Meister Blasen sehr wohl; er ist in ein ge- 
wisses junges Mädchen verliebt, das eine Vier- 
telstunde weit von seinem Flecken in eine in 
Pachthofe wohnt; denn sie ist des Pächters 
leibliche Tochter. Und .weil Ar,:, wie alle Leute 
Sagen, eine gute Cither schlagt« so . vergeht 
keine Nacht, dab er nicht bia Morgens um 
zwey unter ihrem Kammerfenster sitzt und 
klimpert -und singt, bis ihm die Finger und 
. das Maul abfallen möchten. Du darfst also 
diesen Morgen nur zu ihm gehen , und sagen, 
du seyest in der Nacht schon da gewesen und • 
habest ihn nicht angetroffen ; hernach bring* 
ihn mit» uM sage der gnadigen Frau, du ha- 
best gewartet, bis ef nach Hause gekommen 
sey, oiter so was; «ie wird nicht $ö genau 1 
nachfragen. Aber das sag 9 ich dir, Mathorne, 
mein Täubchen! schalere mir nicht mit ihm, 
siehst dit* Meister Blas ist ein loser Kauz, 
der sich gern zutäppisch macht, und das will 
ich nicht fcaben, hörst du*e? (Sapperment, ich 
vei stehe Seemen Spafs , was das anbetrifft. 

Wiz&JWD» tÄmmtL W. XL B. M 
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Maritorne, welche nun wieder vollkommen 
getröstet war, sparte nichts ihre» Liebhaber 
über diesen Punkt xu beruhigen. Allein au* 
Besovgmfs die aufgehende Sonne izur Zeugin 
ihres Glückes zu machen» fand das getreue* 
Paar endlich für rathsam, sich von einander 
zu trennen. Maritorne eilte xu dem Barbier, 
und lago schlich in gröferer Stille seinem 
Stalle xu, wo er auf halb verfaultem Strafe 
und einem Paar alten Manieseidecken, neben 
* xwey oder drey Oespenstern von ehemahl ige» 
Pferden', in Ermanglung eines bessern sein 
lager zu haben pflegte. 

Es war ungefähr Morgens um sechs Uhr, 
als Donna Mencia erwachte. Das Verlangen 
nach dem gluck Heben Zeitpunkte, von welchem 
sie, kraft der hohen Meinung die sie von 
ihren Heit Zungen haue, sich eine angenehmere 
Art zu erwachen versprach, erinnerte sie an 
9en Anstois, den ihr Neffe gestern gehabt 
hatte, und der ihre Sehnsucht mit höchst 
beschwerlichen Verzögerungen bedräute. Sie 
stand auf, warf einen Schlafrock um sich* 
und lief gerade nach seinem Zimmer, um xu 
sehen wie er die Nacht zugebracht hätte: Sie 
rifs , wie man denken kann) ein Paar grofoe 
Augen auf, da sie weder von dem Herrn noch 
von dem Diener die geringste Spur antraf. 
Nachdem sie ihn allenthalben, wo er zu su- 
chen war f .vergeblich gesucht hatte » rief sie 

■ 

■■ 
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das ganze Haus zusammen* und setzte jeder« 
mann durch die Nachricht, dafs der jürigr 
Herr und Pedrillo unsichtbar geworden seyen, 
in die äufserste Bestürzung« Diejenigen allein* 
welche jemahls 'geliebt haben» wie Donna Mer* 
gelina lieble, können sich den Schmerz voi* 
stellen, der bey einer so unverhofften Zeitung 
ihre zärtliche Brust zerrifs; Sie würde, die 
gute Seele! ohnmächtig hingesunken seyn, 
wenn ihr nicht der Arm ihres ' besorgten 
Oheims und das Englische Salz der präsumti- 
ven Tante noch in Zeiten zu Hülfe gekom- 
men wären. Mau hörte eine gute Weile >> 
nichts als Jammern und Wehklagen r allein 
Frau Beatrix, die schon seit geraumer Zeit 
sehr ernsthafte Absichten auf Pedrillo hatte, 
und sich schmeichelte keinen kleinen Antheil * 
an seinem Herzen zu haben, wollte nichts 
davon hören dafs sie entlaufen seyn soll* 
ten. Sie werden , sagte sie» irgendwo im 
Garten oder im grünen Ltisthause seyn , wo 
Don SyMo den Morgen öfters zuzubringen 
pflegt. 

Auf dieses Signal lief jedermann in den 
Garten; man vertheilte sich auf alle Seiten, 
man ^durchsuchte alle Stauden und Hecken, 
. und da man niemand fand« so fing man wie- 
der von vorn an. Maritorne, die inzwischen 
auch angelangt war, mischte sich nebst dem 
Barbier so herzhaft unter die Suchenden alü 

mmw mmm rnrnzmimr m. m m* ^M^^^ mm^mm *w ■ mm. mm m-^m* mmm-^r mw mm w mm mw mm mwmm\ m mm ^my 
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ob nichts vorgegangen wäre; denn sie hattfe 
die Vorsicht gebraucht« und» ungeachtet des 
Verbots ihres Liebhabers, sich des Barbiers 
durch einige kleine Gefälligkeiten versichert» 
wodurch sie den Voriheil, ungezankt durchzu- 
wischen, nicht zu iheuer zu erkaufen glaubtet 
Es fehlte also nicht an Suchern, aber man 
fand darum nichts mehr; und nachdem man 
sowohl den- Garten als den Park • und einen v 
Theil des angrenzenden Holzes bis gegen den 
Mittag durchsucht hatte, so sah man sich 
endlich gezwungen, unverrichteter Dinge in 
das Schlots zurück zu kehren, wo Donna Men.- 
cia alle Anwesende in einen groben Sahl zu- 
sammen berief, um sich über einen so unver- 
muteten und höchst betrübten Vorfall zu be« 
rathschlagen. Man warf tausenderley Fragen 
1 mit einmahl auf; eine jede Person hatte ihre 
besondern Vermuthungen und Vorschläge, und 
weil alle zugleich redeten, so wwrde der Lärm 
so grofs, da£s niemand sein eigenes Wort 
hören konnte: bis endlich das Ansehen des 
Herrn R o d r i g o , wiewohl nicht ohne Mühe, 
so viel vermochte, dafs, nach vorher gehen- 
dem allgemeinen Stillschweigen , eine Person 
nach der andern ihre Meinung sagen sollte» 
Alle nur ersinnliche Möglichkeiten wurden ' 
erschöpft, und insonderheit thaten Herr ho- 
drigo, der ein starker Dialektikus war und 
eine treffliche ßfcfsstimme hatte» und Meister 

• * 
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Bl a s, der Barbier, der wegeri tfsr Geläufigkeit 
seiner Zunge Obermeister seiner ganzen Zunft 
zu seyn verdiente, «ich 00 sehr hervor, da 65 
-die Session sich über zwey Stunden nach Mit* 
tag hinaus; zog.' Allein» wie es darum zu 
•thun war, dafs die Stimmen gesammelt und 
oder Schlufe- angezeigt werden sollte, gab es 
•wieder einen neuen Tumult; ein jedes be- 
hauptete seine Meinnpg, und erst nachdem 
aich die Dame Beatrix und de* Barbier alle 
nur ersinnliche Muhe gegeben hatten, die 
Ruhe wieder herzustellen , wurde man end- 
lich des Resultats einig, „dafs man nicht 
begreifen könne, wo sie hingekommen seyn 
möchten.' 4 Weil nun die Glocke eben zwey 
-schlug und jedermann hungerte , sö wu*te. 
einhellig für gut befunden, „dafs man vor- 
erst zu Mittafg eesen , hernach aber in einer 
Tweyten Session untersuchen wolle, was nti*- 
mehr in der Sache zu thun seyn möchte.'* 

Der Spanische Autor, der im Gefolg eines 
bekannten Ministers seiner Nazion sich einige 
Jahre in Deutschland aufgehalten, nimmt steh 
dieFreyheit, bey dieser Gelegenheit sich über 
gewisse kleine Deutsche Republiken lustig 
zu machen, von denen, er beobachtet haben \f ill, 
'dafe die Beratschlagung im Sahle der Donna 
Mencia eine natürliche Kopey der Art und 
< Weise sey, wie man in selbigen die öffent- 
lichen Angelegenheiten zu behandeln pflege 
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Mm nrnfs gestehen, dafe die Anekdoten, die 
er davon bey bringt, nicht sehr geschickt sind* 
die republikanische Verfassung anzupreisen. 
Allein, von einem Spanier, dessen ganze Frey- 
hein darin besteht . dafe er das Hecht hat mit 
xwey oder drey Brillen auf der Nase und mit 
verschränkten Hei neu vor seinem Hause zu 
sitzen . steh die Zähne auszustochern und so 
viel Grillen zu fangen als ihm beliebt, ist 
fr ey lieh nicht zu erwarten, dafs er die Ge- 
brechen der politischen Freyheit im gehörigen 
Verhältnis mit ihren Vortheilen betrachte» 
Und wie sollte er, der von der vermeinten 
Erhabenheit etiner Nation und von derGröfse 
seines Königs verblendet iat, die Beobachtung 
machen können , dafs oft mehr Geschicklieb* . / 
keit erfordert wird, die verwickelten Triebrä- 
der eines kleinen Staats von fre>en Menschen 
m regieren, als einer halban.Welt von Skla- 
ven zu befehlen? Man weifs wie weit auch 
in diesem Stücke die Vorurt heile gehen: und 
wenn Don Rarniro von Z** uns andern klei* 
nern Republikanern 4) in der Berat hschlagung 
?u Aosalva einen Spiegel vorzuhalten meint; ' 

4) Der Heraufpeber dieser Geschieht« hatte, als 
•ie xn m ersten Mahl im Druck erschien, die Ehre , 
in einer dem lieh kleinen Republik zu leben, wcl* 
ches zu besserer VenrSndnifs dieses ganzen Kapitels 
hejuerkt werden mulite. 

* * 

* 
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so können whr «im vielleicht Reyspiele aas 
der Geschichte grofser Monarchieen entgegen 
hatten, wo nach einer. Menge von gemeinen 
Konferenzen zuletzt doch der Einfluß eines 
Kammermädchens • eines M ti s i k o , oder Hof- 
narren, die vereinigte Weisheit von einem 
paar Dutzend Spanischen Mänteln und langen 
Perücken überwogen hat« - 

I • ' - 4 

Dem sey indessen wie Ihm wolle, so wird 
hoffentlich niemand dem Heransgeber übel aus- 
deuten , dafs der patriotische Geist , wovon er 
beseelt ist, ihm nicht erlaubt hat; eine Stelle 
%u übersetzen , welche .von den Neidern der 
^republikanischen Glückseligkeit nicht wenig 
bitte gemibhraiicht werden können. Die 
Rücksicht «uf unser Vaterland ist eine^Pf licht, 

.ich bi» anf unsre kleinsten Handlungen 
erstreckt; und wenn nur derjenige den Naiv 
men eines guten Bürgers verdient, der mit 
<lem gegenwärtigen Zustande des ge* 
meinen Wesens zufrieden ist; so wird man 
den Abscheu nicht tadeln können« welchen 
man in Ideinen Freystaaten gegen alles, was 
nur von fern die Miene einer politischen batire 
hat, mit so grofsem Hecht zu bezeigen ge- 
wohnt ist. Fern sey es also : von uns, die 
stolte Ruhe und den süben Schlummer, worin 
unser Vaterland liegt, nur einen Augenblick 
zu unterbrechen! Don Ramiro mag beobaclv 
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tet haben was ? eir will, wir ^hiültefi Tini -in 
unsern Patriotismus ein, beiden die Zähne 
zusammen und sind zufrieden* • <>"' 



■ ■■ 
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Unterredung beyirt Frühstück. Eifersucht des 

Don Sylvio. 

• ii , » 

haben unsere Abenteurer — denen die 
kluge Langsamkeit, die bey den Berathschla» 
gnngen-^zu ftosalva präsidirte, sehr wohr* zä 
Sutten kam — in einem Gehölze verlassen, v 
wohin sie sich vor der Sonne zurück gezogen 
bauen. Sie waren noch nicht Iapge unter 
den Bäumen fortgegangen, alsPedrillo seinem 
Herrn vorstellte, wie, nach der Meinung des 
Askleptades und anderer berühmter Naturkün- 
diger, zu glücklicher Fortsetzung einer Heise 
Juchts dienlicher sey , als des Morgens — ein 
gutes Frühstück zu sich zu nehmen. . Weil 
nun Don Sylvio nichts erhebliche» dagegen 
einzuwenden haue, eo suchte Petlriiio einen 
bequemen Platz, wo sie sich setzen konnten, 
packte seinen Zwerch sack aus; und brachte 
eine grofse Pastete zum Vorschein, welche 
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Jrau Beatrix zu einem ganz: andern Ge- 
brauche von Xdlva. mitgebracht hatte. . 
r Gelt, gnädiger Herr, sagte »Pe'drillo, <k& 
seh* ee Ihnen a»?r Sie wündern Sich, wie ich 
zm-' -dieser ..Pastete .^efcommeö bin? Die 
jrrrbe F r^u Beafrix ! Sie wird ein Paar .mächtig 
qgrofee Än^en machen, wenn sie sehen wird f 
?da& .der Vogel ausgeflogen ist. Aber*la sehn 
'Sie doch, was es ist .wenn man.sick mit d*n • 
Leuten zu begehen weife; wenn ick nicht 
etwas bey Frau Beatrix gälte , so körnten wir 
jeszt mit einem Stück Brot und einer Hand voll 
Haselnüsse vorlieb nehmen. 

Sie hat dir doqh die Pastete nidit seibat 
gegeben? sagte Don Sylvio. • 

„Das eben nicht; aber wie sie gestern 
Abend in das Proviant ge wölbe ging, winkte 
eie^ mir, dafe ich mit ihr gehen sollte, und 
da Schwätzten wir eine Weile zusammen, und 
da wollt' ich ihr, mit allem Respekt vor Euer 
Gnaden, einen Kufe stehlen, (denn das hab f 
ich von unserm alten Pfarrer selbst gehört, 
dafs ein Kufs in Ehren keine Sünde ist) aber 
sie drehte den Kopf so geschwinde: zurück, 
dafs ich ihren Mund um ein paar Handbreiten 
verfehlte-, aber, meiner Six ! ich verior nichts 
dabey; ich kam. gerade auf ein*; Fleckchen 
wo ihr Halstuch ein wenig offen war, und 
ich versichere Euer .Gnaden , es war weicher 
als Pflaum und sp wiits wie Marcipan, Frey- 

* 
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Uoh schmählte sie mich tüchtig aus, wie Sie 
leicht denken können ; sie gab mir« glaub* ich, 
gar eine kleine Ohrfeige oder so was: aber 
ich besänftigte sie bald wieder, und da gab 
sie mir 'zum Zeichen ihrer Versöhnlichkeit 
dieses Suick eingemachten Cedrat, und da 
schäkerten wir noch eine gute Weile mit 
einander; denn Gelegenheit macht Diebe, und 
Frau Beatrix tat nicht halb so sprfede als sie 
aussieht* Wenn aie schon nicht dergleichen 
thut f 00 hat sies doch gern wenn man ein 
wenig mit ihr haseliert, das kann mir Euer 
Gnaden auf mein Wort glauben» Bey dieser 
Gelegenheit zeigte sie mir die Pastete und 
andere Sachen die sie fth* unsere Gäste von 
' Xelva mitgebracht hatte, und da warf ich 
gleich ein Aug* auf die Pastete; aber wie 
ich zu* ihr gekommen bin 9 das hättenSie mir 
gewifs nicht zugetraut. Sehen Sie, Herr Don 
Sylvin, ich bin gewifs ein ehrlicher Kauz, aber 
dumm bin ich nicht, und Euer Gnaden zu 
Liebe wollt* ich, Gott verzeih rairs! dem k* 
Papst zu Horn seine Pantoffeln stehlen , wenn 
es seyn mufste. • ? / 

Und wie hast du es denn gemacht ? fragte 
Dorr Sylvio; denn sie wird doch den Schilift» 
sei zum Gewölbe abgezogen und zu sich ge- 
nommen haben. 

Das ist es eben, sagte Pedrillo; aber man 
findet für alles Rath, nur für den Tod nicht. 
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Wie alles im Hause schlief, schlich ich mich 
an ihre Rammer, legte das Ohr ans Schlüssel- 
loch und lauschte , und wie -Ich hörte dab 
sie schnarchte f so machte ich die Thür ganz 
leise auf und schlich anf den Zehen an ihr 
Bette; aber es war so dunkel in der Kammer 
wie in einer Kuh. Da tappte ich so lange 
herum , bis ich den Bund Schlüssel .fand , detk 
4te immer an ihrem Gürtel zu tragen pflegt; 
da nahm ich die Schlüssel, und schlich so 
«achte davon, wie die Katze aus dem Tat*»' 
benschlage. Nun wissen Sie das ganze Ge- 
heimnifs , denn wie ich einmabl die Schlüssel 
hatte, so war die Pastete mein. Sapperment, 
ich sackte ein dafs es eine Lust war! Und 
damit Sie sehen dafs ich nichts vergessen habe« 
(fuhr er fort , indem er eine Flasche aus dem 
Zwerchsack hervor zog) so kosten Sie ein* 
mahl diesen Alikanten wein, und wenn ^r 
nicht so gut ist, dafs er einen*, bis in die Fin- 
gerspitzen wohl thut, so will ich meiner Leb- 
tage mit den Gänsen trinken! 

Hier machte Pedrillo eine starke Pause; 
aber seine Kinnbacken arbeiteten nichts desto 
weniger ob er gleich zu reden aufhörte, und 
er hielt sich so wohl, dafs die Pastete in 
kurzer. Frist um ein gutes Drittel leichter 
wurde. Er vergafs nicht, auch der Flasche 
auf Gesundheit der Frau Beatrix fleifsig zuzu^ 
sprechen, und wurde nach und nach so lustig. 
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>dafs er zu pfeifen und zu singen anfing. Hey 
sa ! rief er, indem er die Flasche in die Höhe 
hielt , es leben die Feen und die bezauberten 
Prinzessinnen! Beym Klement! es ist ein wah- 
Ter Spafs auf der Feerey herum zu wandern*; 
;«ber es gehört ein wohlgespickter Zwerchsack 
dazu ,- das mnfe wahr bleiben ! — Nun wie? 
gnädiger Herr, was fehlt Ihnen? Sie sind |a 
gar nicht aufgeräumt ? Sie essen und trinken 
ja nichts? Was soll das seyn? Hey sa! der 
Henker hohle tlie Grillen! Lustig weit wir 
ledig sind! Wer weife wenn es uns wieder 
so wobt wird! es wird immer Zeit zuroKopf- 
hängen seyn, wenn der Vadus mekus und 
die Flaschen leer sind. 

Mein guter PedriMo, sagte Don Sylvio, 
ßey du immer lustig so gut du. kannst, und 
gieb auf mich nicht Acht ; ich gönne dir der 
nen fröhlichen Muih von Herzen: du würdest 
nicht so fröhlich «seyn, wenn du an meiner 
Stelle wärest. 

„Und warum das, gnädiger Herr? was ist 
Ihnen denn schon wieder über die Leber ge- 
krochen ¥** ' 1 

Ach Pedrillo! versetzte der junge" Ritter, 
wie sollt' ich vergessen können, wie weit ich 
noch vom Ziele meiner Wünsche entfernt bin, 
und was für Hindernisse t ach vielleicht un- 
übers leigliche Hindernisse! ich noch vor mir 
finden werde? Ich versichere dich, wenn die 
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Versprechungen der Fee Radiante mir nicht 
den Mutherhielten, die Gedanken, die mich 
in diesem Augenblicke quälen, wären fähig 
mich zur Verzweiflung zu treiben.! 

Da sey Gott vor und unsre liebe Frau von 
Guadaluppe ! rief Pedrillo. Sie machen einem 
ja recht bange. Aber wenn es denn doch 
nur Gedanken sind, so jagte ich sie fürt, 
wenn ich Euer Gnaden wäre. Zum Henker, 
das heiter ja sich selber quälen! Sehen Sie, 
gnädiger Herr, wenn ich gesund bin und mir' 
nichts weh thut, und ich zu essen und zu < 
trinken habe, so bin ich lustig wie der Vogel 
auf dem Zweige, und bekümmere mich nicht 
eine .hohle Nufs darum, ob es morgen Regen 
oder schön Wetter geben wird. 

Sag rnir ein mahl, erwiederte Don Sylvio 
mit einem tiefen Seufzer, wie kann ich auf- 
geräumt, ja wie kann ich nur ruhig seyn , 60 
lange meine geliebte Prinzessin in der Gestalt 
eines Sommervogeis herum irret ; in einer Ge- 
stalt, die vielleicht unter allen möglichen für 
meine Liebe die gefährlichste ist ? 

„Gefährlich, sagen Sie, gnädiger Herr? das 
begreif ich nicht, was an einem Sommervogel 
gefährliches seyn kann; denn Sie sagten ja 
dafs sie von den Krähen und Dohlen nichts zu 
besorgen habe.** 

Die Fee schmeichelte mir zwar, fuhr Don 

* 

Sylvio fort, dafs die Prinzessin mich liebe; 
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*ber wer versichert mich f dafe eine Neigung, 
die gewisser Mafsen die Frucht eines einzigen 
fluchtigen Augenblicks. w;ar, gegen die Nach- 
eiellungen aushalten werde, die ihrem Her- 
zen — 

Je, zum Deixel, unterbrach ihn Pedrillo, 
reden Sie im Schlafe, gnädiger Herr? Die Ge- 
stalt eine* Sommervogels soll eine gefährliche 
Gestalt seyn, und Sie fürchten Sich vor den 
Nachstellungen, womit man, so lange sie ein 
Schmetterling ist, ihrem Herzen nachstellen 
wird ! — - Hab* ich in meinem Leben so was 
gehört? Es scheint, meiner Six, wohl, dafo 
verliebt und nicht gescheid t seyn Ein f^ing 
isu— Eifersüchtig! Sie mufsten also auf die 
Sommervögel eifersüchtig seyn, die ihr in die- 
ser Gestalt zu nahe kommen könnten? Ver- 
zweifelt! was das für ein schnakischer Ein- 
fall istl Hi, hi, hil Auf einen Sommervogel 
eifersüchtig I hi, hi ! Das kommt ja gerade so 
heraus, als wenn Sie zum voraus "auf einen 
Floh eifersüchtig seyn wollten, der sich die 
Freyheit nehmen könnte, an ihrem Unter- 
röckchen hinauf zu hüpfen , wenn sie wieder 
eine Prinzessin ist. 

Höre, Pedrillo , meid Freund , versetzte 
Don Sylvio sehr ernsthaft, ich merke schoa 
lange, dafs du gern den Spafsvogel machst; 
aber l*fs dir einmahl für allemahl gesagt seyn» 
dafe nichts anerträglicher in der Welt ist, al* 
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Lerne die zur Unzeit spafshafr sind. Sage mit 
einmshl, hast da die Geschichte des Bl Itter* 
prinzen öder des Prinzen von der In sel^ 
dea ewigen Frühlings gelesen? 

Des Blatterprinzen? Kein wahrlich, 
gnädiger Herr, antwortete Pedrillo, den kenn 9 
ich nicht; das ist das erste Mahl» dal* ich sei- 
nen Nahmen höre. 

Du kennst also, fuhr Don Sylvio fort, die 
Insel der Papiilions auch nicht? — * 

„Die Insel der Papiilions? Das Ist ja so 
viel, als wenn einer sagie, die Insel der Som- 
mervögel?" 

Gewisser Mafstn , antwortete Don Sylvia 
Du mufst Alto wissen, dafc diese Pa pi 11 ions 
eine Art von geflügelten Genien sind , an Ge* 
atält und Schönheit den Liebesgöttern oder 
k leinen Sy Ifen ähnlich, nnd von ungemein ver- 
liebter Natur; aber so fluchtig und onbestSn- 
dig, dafs sie immer von einem Gegenstände 
»um andern flattern. Kaum hat ein solcher 
Fapillion einer Schönen eine ewige Treue ge- 
schworen , so eilt er schon , um einer andern 
xw sagen , dafs er noch nichts geliebt habe als 
sie; kurz« der nehmlicbeTag, ja oft die nehm* 
liehe Stunde sieht ihre Flammen entglimmen, 
brennen und erlöschen« und ihre Liebe ist nicht 
so bald glücklich * ; ao-ial sie nieist lach?» 
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„Da» ist macr eine närrische Art zn lieben I 
Sie könher* tfso reden diese Papiiliodks**, ♦ 

Ich sage dir ja, dafs es keine ' geirrieirie 
Papiilions, sondern eine 'An * von Sylren 
sind* welche, nach dem Bericht 004$; ge- 
wesen Arabischen Naturkündiger«, m\6 der 
verstohlen , Litfbe einer gewissen Syl&de 2u 
einem jungen Faun entspruogen eeyn söllen. 
Die überirdische Schönheit, die immer wäh- 
rende Jugend und die ätherische Behendig- 
keit ."womit 8 i e "begabt sind, haben sie von 
roüttevlfcher Seite her, so wie sie von. der 
väterlichen ihre An au lieben # ihre Verwe- 
genheit und ihren Unbestanci geerbt haben« 

Ha, hal jiun besinn'ich m\c^ f ' rief Pe- 
driU> f gu^, gut! nun weit) Ich was Euet 
Gnaden rnejnen thutj Ich Jiabe ja in dem 
großen Geraähide, das. in^der ;gnadjgen Frau 
ihrem lUhinet .hängt , sqkhe gebügelte Büb- 
chen wer weife wie oft gesehen !. Sie kennen 
es ja; es ereilt die Liebe des Florus und 
der Zefyra — if% 

«Umgekehrt , Herr PedriUft, d» will« 
sagen , des Zefyrus und der Flora.", 

Ja, ja, so wdllt* ichs eben sagen, des 
Florus *ind der schönen Zefyra vor. ;Sie 
fetinderThat schön, meiner Six! Ich hatte 
niedas Heri es recht anznschauen; denn' ntW 
ser Herr Pfatver sagt, ea sey Sünde, wenn 

* 

\ 
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man, 50 was anschaue. 5 ) — V Aber ich weift > 
doch wohl was ich weifs! Der hat gut sagen 
der allein reden darf! Unier uns« gnädiger 
Herr, der gute Herr Vtanrer ist eben auch 
nicht von Stahl und Eisen; er thäte vielleicht 
nicht übel , wenn er sich selbst ein wenig bey 
• der Nase nehmen wollte. Sollten Sie wohl 
errat hen, bey wem ich ihm neulich von un- 
gefähr denn gewifs] mit V\ ilJen geschah es 
nicht) antraf? — Bey der dicken Mari« 
torne! — Er betete gewifs das Pa t er nicht 
mit ihr, das können Sie mir glauben! Ich. 
mag nicht reden! Wenn es weiterkäme, so 
könnte sich einer die /*unge verbrennen, dafs 
einer lieber wünschte er hätte keine Augen 

5) Nehmlich weil die Göttin Flora unbekleidet 
vorgestellt war. Der Herr Pfarrer hatte nehmlich 
entweder den Verstand nicht, zu wissen, dafs ein 
sehr wesentlicher Unterschied zwischen nack»n- 
den oder wenig bekleideten, und zwischen 

• 

leichtfertigen und ärgerlichen Figuren ist; 
oder er affektirte aus Scheinheiligkeit es nicht zu 
wissen. Es wäre denn, dafs man zu seiner Recht- 
fertigung sagen wollte, dafs sich dieses Stück seiner 
Sittenlehre blofsauf den grofsen Halfen des Volkes 
beziehe, dessen Roheit und durch die Erziehung 
wenig geordneter Instinkt allerdings nöthip macht» 
dafs man* ihnen den moralischen Zügel starker 
»nziehe. 

Wielandi säranul. W. XI. Ft. N 

4 
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♦ 

im Kopfe gehabt — Ich will nur so viel sa« 
gen, gnädiger Herr, Sie dürfen mir gewifs 
glauben dafs es wahr ist; aber das sag* ich, 
ich gestehe Ihnen kein Wort ein, wenn es 
weiter käme; nein, hohl' mich Gott! nicht 
auf der Folter! Meiner Six, es ist nicht gut 
wenn man von solchen Herren zu viel weifs ; 
\ - Sie verstehen mich wohl! — 

I 

Genug hiervon, sagte Don Sylvio errö- 
thend, ich will nichts weiter wissen — Aber 
was wolltest du von dem Gemähide sagen? 

„Ja, von dem Gemähl le, wenn ichmichi 
jetzt noch besinnen kann — Ha! nun fällt 
ttiirs ein! Ich sagte, und ich will nicht ejir- 
lich seyn wenns nicht wahr ist ! ich getraute 
mir nie dafs ichs recht angesehen hätte. — , 
Es ist so vorgestellt als ob sie bade, und da 
kann Euer Gnaden leicht denken, weil sie 
halter meint dafs sie allein sey, und es mitten 
im Sommer ist — 'kurz und gut, sie hat, 
mit Gunst zu sagen, keinen Lappen am Leibe, 
nicht einmahl eine Bad ehre; ,und da ist 
ihr Liebhaber , der F 1 o r u s , auf einer Wolke 
vorgestellt, und sieht so ernsthaft auf sie 
herab, als ob er sie mit den Augen aufessen 
wolle , und da flattern eine ganze Menge von 
diesen kleinen Bübchen mit Schmetterlings- 
flügeln um ihn her, und werfen einander mit 
Rosen.** 
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4 Gut, gut, sagte Don Sylvio? da mufet 
aber wissen, dak diese Papillions, durch 
die Gewalt einer Bezauberung, welche 1 Amor, 
dessen Unwillen sie sich zugezogen, auf sie 
legte,- ihre Gestalt verlieren, so bald sie sich 
über die Insel erheben wo sie geboren wer- 
den. Kurz, sie werden Schmer t erginge, 
oder scheinen es doch zu seyn , da ihnen von 
ihrer eigenthümlichen Gestalt nichts als die 
Flngel übrig bleiben, in dieser Gestalt mi* 
sehen sie sich tinter die wahren Schmetter- 
linge, und bedienen sich ohne Scheu Her 
Vorrechte, die eine Ve<ta!in selbst sich kein 
Bedenken machen wür^e diesen kleinen un- 

< 

schuldigen Thierchen anzulassen; und ihre 
unwiderstehliche Neigung zu Liebesstreichen 
hat sie selbst in dieser Oes: alt bellen öiters ' 
gefährlicher gemacht -als man denken sollte* 
Denn da sie reden können — 

Reden? fiel ihm Pedrillo ein* Ie das mufa 
ja überaus schnakisch heraus kommen, wenns 
wahr ist, beym Velten! Ein redender Schmet- 
terling] Ich möchte nur einen eurz gen haben, 
der reden könnte; ich versichere die, ich 
wollte in vier Wochen so viel Geld mit ihm 
gewinnen, dafs ich mir ein kleines König* 
rei^ch dafür kaufen könnte. Aber nun merk. 9 
ich endlich, warum Euer Gnaden nicht recht 
wohl bey der Sache ist. Sie haben wahrlich 
so Unrecht nicht! Ein Papillion, der reden 
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kann, der ein Sytfe ist, und eh' man sicha 
versieht, sich in einen schönen kranslockigen 
Buben verwandele, potz Wetter! Jas ist kein 
Spafs nicht! Es ist doch immer eine Möglich- 
keit, dafs die Prinzessin in Bekanntschaf mit 
einem von diesen kleinen bunten Teufelchen 
kommen könnte; und dann setzten sie sich 
mit einander auf einen Strauch, und schwatzten 
eins so lang der' Tag wäre; und dann giebt 
eine Rede <lie andere, sagte das Banermäd- 
chen, und dann rückt man unvermerkt immer 
niher und näher zusammen, und dann — Sie 
verstehen mich, ich will nicht sagen, was 
weiter geschehen könnte. Aber wir sind alle 
Menschen, und . es käme nur darauf an, 
dafs das arme Ding einen Augenblick vergäbe, 
dafs sie Euer Gnaden Liebste ist, so wurden 
wir eine schönes Spiel sehen. 

Wenn ich nicht wüfsie, rief Don Sylvio 
entrüstet, dafs du selbst nicht weifst was du 
plauderst, du solltest mir die tolle Frech- 
heit, womit du dich erkühnst die Tugend 
meiner unvergleichlichen Prinzessin anzu- 
schmitzen, mit jedem Tropfen deines dummen 
Ochsenbuits bezahlen. 

. Ich bitte Euer Gnaden tausendmahl um 
Verzeihung, sagte Pedrillo, indem er etliche 
Schritte zurück sprang: ich will gehangen 
seyn, wenn ich es so böse gemeint habe, als 

Sie es aufnehmen; Sie erzürnen Sich aber 

» 



■ 
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auch gleich , wenn ich nur ein Wörtchen 
sage. Mau kann doch einen Pelz wicht wa* 
scheu, ohne ihn naG> zu machen, sapperraent* 
Entweder Sie sind eifersüchtig oder nicht; 
sind Sies, so, müssen Sife doch eine Ursache 
dam haben, und wenn Sie keine Ursache 
haben, je zum Geier, was machen Sie mit 
der Eifersucht? 

Wenn ich eifersüchtig bin, wie du ej 
nennst, versetzte Don Sylvio, so bin ich es 
blofs über ihr Herz; nicht als ob ich be- 
sorgte, dafs sie fähig wäre einen Schritt zu 

. thun, der ihre Tugend verdächtig machen 
könnte. Sie ist für mich bestimmt, dafür 
hab' ich das Wort «3er Fee Radiante, und die 

Prinzessin weifs es dafs sie die Meinige 
werden soll. Ich bin also ihrer Person ge- 
wifs, und ich wurde mich selbst verachten, 
wenn nur der Schatten eines Argwohns gegen 
ihre KJire in meine Seele kommen könnte. 
Unsere Person ist allezeit in unserer Gewalt; 
aber unsere Empfindungen sind es nicht ; ein 
andrer könnte ihr Herz besitzen, indem ich 
nichts als der Besitzer ihrer Schönheit wäre. 

Ich will nicht ehrlich seyn , Herr Don Syl- 
vio, fiel ihm Pedrillo ein, wenn ich verstehe, 
was Euer Gnaden damit meint! Beym Ele* 
ment! wenn ich die Person habe, so hab 
ich ja auch das Herz der Person, und wenn 
ich das Herz habe, so hab* ich 'auch die Per- 
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son , der 69 angehört , das geht ja nie ohne 
einander. Sehen Me, ich verstehe mich nichts 
auf Ihre Destillazionen^ aber ich sage., 
so viel: Venn ich eine Fran hatte, die uiicÜ 
nicht von Herzen lieb hätte, so würde mir 
die Stirne verzweifelt jucken, wenn sie gleich 
die Tugend selbst wäre. Wer einmal) 1 das 
Herz eines Weibsbilds hat, sehen Sie — 
Sachte! was für ein Geräusch war das? Hör* 
ten Sie nichts, gnädiger Herr? 

Nein, was honest du denn? 

„Es war ein Geräusch dort von jener Seite 
her, a.is dem Gebüsche.*' 

Es ist vielleicht ein Vogel gewesen. 

„Der Jiimmel gebe nur dafs es kein Raub* 
Vogel bey, gnädiger Heir! Jetzt ist es wie- 
der ganz stille — Und, was wollt* ich sagen? 
Wir sprachen von Ihrer Eifersucht ; ja, und da 
sagt' ich — Es rauscht schon wieder — Hei. 
, liger Schitzengel! was ko«pmt da l - Gott sey 
bey uns! eine Zwergin! eine Unholdin 1" 

Still, du feige Memme, lispeLte ihm Don 
Sylvio zh, der jetzt sah was den guten Fe- 
bril lo in einen so grofsen Schrecken seute; 
es ist , wie ich sehe , eine Fee. 

„Eine Fee» tagen Sie? Ja von den Feen, 
die auf der Gabel zum Schornstein hinausfah- 
ren! Meiner Treu! sie sieht einer 
licher als eine Taube ihrem Tauber." 
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■ Halt ein mit dergleichen Reden, Pedrillo; 
* es ist möglich, dafs es eine vpn meinen guten 
Freundinnen ist! Die schönsten Feen pflegen 
zuweilen in Gestalt häfslicher alter Weiber zu 
erscheinen, umzusehen, wie man ihnen in 
dieser Gestalt begegnet. , 

Ha! nun seh* ich erst was es ist, rief Pe- 
drillo, ha, ha, hi! Eine Zigeunerin ist es* 
gnädiger Ifen*. Sehen Sie sie nur recht an, 
es ist eine Zigeunerin , das :ist keine Frage» 
Sie kommt eben recht, sie soll uns unser gu- 
tes Glück sagen. 
, Nimm dich in Acht, Pedrillo, flüsterte 

Don Sylvio, es ist eine Fee, sag* ich dir; 
wenigstens ist es doch möglich dafs es eine 
ist , und in solchen Sachen ists immer besser 
man gehe den sichersten Weg; sie mag 
nun, seyn was sie will, so wollen wir ihr 
doch als einer Fee begegnen, so wagen wir 
nichts dabey. ♦ 

Unter diesen Reden näherte sich ihnen 
die vermeinte Fee, welche in der That weder 
mehr noch weniger als eine alte bucklige 
Zigeunerin war, «die nicht ohne Ursache % 
in dieser Gegend herum spukte, und zum 
wenigsten eben so betroffen war als unsere 
Wanderer; da sie eines jungen Menschen von 
so edlem Ansehen als Don Sylvio in diesem 
Gehölz und in einem solchen Aufzug ansich- 
tig wurde. * 

> 

< ■«. 
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So bald die Zigeunerin nähergekommen war, 
stand Don Sylvio vor ihr auf, grufste sie sehr 
höflich, und fragte: ob er etwas zu ihren 
Diensten thun könne? . ' . 1 

Heilige Barbara! rief sie aus, was macht 
ein so schöner junger Herr in diesem Walde? 
Habt ihr euch etwa veriirt, oder sucht ihr 
vielleicht — 

He! Frau Zigeunerin, unterbrach sie Pe- 
drillo, nicht so vorwitzig! Haben wir euch 
doch auch nicht gefragt was ihr sucht) — 
Wer sagt euch — 

Schweig, ungezogener Tölpel, rief Don 
Sylvio, indem er einen zürnenden Blick auf 
ihn warf» -~ In der That, meine liebe alte 
Mutter, ihr könntet euch wundern was ich 
hier mache, wenn ihr nicht, wie es scheint; 
schon vorher wüfstet wafi ich suche 

Hey da! Grofemutter, (sagte Pedrillo , dem 
der Alikantenwein ein wenig in den Kopf 
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gestiegen war) ihr köhnt ja wahrsagen, nicht 
so? Seht ihn einmahl in die Hand, und sagt 
mir, ob er eine glückliche Fysonomie habe? 

Ich brause seine Hand nicht dazu, erwie- 
derte die Alte, das seh' ich ihn an den Augen 
an. Gelt, junger Herr mit dem glatten Jung- 
fergesich ichen , so jung ihr seyd , so wiGät ihr 
doch schon was die Liebe ist? hi, hi, hij 
Ihr werdet TOth ! häb' ichs enrathen ? 

Zum Henker, sagte .Pedrillo, das seht ihr 
ihm an den Augen an, Mütterchen? So seht 
ihr gewifs auch, dafs die Prinzessin, die er 
liebt , ein Sommervogel ist, he? , 

Ein Sommervogel ? rief die Zigeunerin aus f 
hi, hu hi! Ein guter Einfall! Ich glaub* e$ 
bey meiner Redlichkeit! dafs sie ein Sommer- 
vogel ist — Ist er schon flicke, junger Herr, 
hat er schon Federn? hi, hi! Ich verstehe 
mich auch ein wenig auf diese Art von Som- 
mervögeln, ich; ich weifs die Zeit, da ich zu 
Sevilla ihrer eine hübsche Anzahl in meinem 
Käfichf: hatte, das könnt ihr mir glauben! 
Aber es scheint; er ist euch ausgeflogen, weil 
ihr ihn sucht? v ^ . 

Es faucht mich fast, alte Mutter, sagte 
Pedriilo, ihr wifst mehr von der Sac^e als wir 
selbst* Aber ich bitte euch, weil ihr in sei- 
nen Augen s# viel gesehen habt, so werdet 
ihr in seiner Hand noch mehr sehen , das hab* 
ich mein Tage gehört. Ihre Hand, gnädiger 
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Herr, yvenn Sie so gut seyn wollen ! Sehr ein^ 
mahl, Mütterchen, was sagt ihr zu diesen 
Ligamenten? 

Meiner Treu! rief die Zigeunerin, eine 
feine weifse Hand!' Höret, mein schöner Herr, 
wenn ihr einen ganzen Thaier in diese schöne 
Haud legt, so will ich euch wahrsagen dafs 
es eine Lust seyh eoll. 

Einen Thaler ? sagte Pedrillo. Potz Herrich, 
Gevatterin! ich glaube, du hast 'noch nicht 
. ausgeschlafen. Einen blanken Thaler! Wenn 
du noch tinen Real gesagt hättest, das hefte 
eich endlich wagen; denn wir habenseben 
nicht so nöthig, dafs du uns wahrsagest, ver- 
stehst du mich; wir wissen doch schon was 
wir wissen. 

Da6 ist noch die Frage, antwortete die 
Alte; wer weifs was geschehen kann! Es 
ist noch nicht aller Tage Abend , und so viel 
ich merke — 

Hier ist der Thaler, meine gute Mutter, 
sagte Don Sylvia: kehrt euch nicht an das 
alberne Geschwätz dieses Burschen hier! Er 
ist eine gute Art von einem Jungen , aber er 
weifs oft selbst nicht was er sagt; man mufs 
ihm nichts übel nehmen. ' 

Junger Herr, antwortete die Zigeunerin, 
ihr habt so gute Manieren, dafs Scheuch wohl 
mehr zu Gefallen thnn wöluVals das, wenn • 

i6h noch wäre was ich vor Zeiten war. ßey 

* 

. * 
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St. Tae;o! ich hatte auch meine Zeit, das könnt 
ihr mir glauben! Man wird von langem Le- 
ben alt wie ihr 6eht, aber ich erinnere mich 
der Zeit' noch wohl, da ich die artige Zigeu- 
nerin hiefs, und da sieh die jungen Herren 
von Toledo um die Ehre rauften mir Stand* 
chen zu bringen; ich machte, meiner Treu! 
eine Theurung in den Saiten, so viele Guitar* 
ren und Lauten wurden mir zu Liebe zer- 
spreng! ! Da regnete es Sonnette! — und Pi- 
stolen auch, das versichre ich euch] 

Gut, gut, sagte Pedrillo ungeduldig: wir 
bekümmern uns viel um die Ständchen , die 
man euch vot hundert Jahren gebracht hat, 
als der Teufel noch ein kleiner Junge war 
und ihr eure Zähne noch im Maule hattet. 
Zur Sache wenn ich bitten darf! Ihr habt nun 
unsern Thaler, wir wollen jetzt auch von 
eurer Waare haben. — Ihre Hand , gnädiger 
Herr! 

„Nur noch einen einzigen kleinen Thaler, 
mein schöner junger Herr, so will ich euch 
wahrsagen, dafs ihrs nicht besser wünschen 
sollt. " , 

— 

Hier ist er, sagte Don Sylvio, indem er 
ihr , so sehr auch Pedrillo murrte, den Tha- 
ler auf seiner Hand darbot, 

„Eine hübsche Hand , wie ich sagte» eine 
feine glückliche Hand , junger Herr, Hi, hi, 
hi» sagt* ichs nicht? Du bist verliebt, Schätz* 
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chen, geh? Das gute Rind! Du brauchst nicht 
Toth zu werden, du hast das rechte Alter dazu; 
ach es ist eine so hübsche Sache um die Liebe! 
Wie? lafs ei n mahl sehen ! In ein artiges klei- 
nes Mädchen bist du verliebt, in ein wun- 
derartiges kleines Mädchen — 44 

Getroffen, meinSeel! rief Pedrillo : in der 
That wunderartig, und kleiner alseine Puppe. 

„Noch ein junges Mädchen, sehr jung, ein 
wenig flatterhaft — 

Flatterhaft in der That, sagte Pedrillo, 
denn 6ie flattert über Stauden und Hecken, 
dafs ihr der Henker nicht nachkommen 
kann — 

„Das wird sich schon alles geben ! Man 
wird alle Tage um einem älter. Sie liebt dich 
doch, nicht wahr?* 4 - 

Das ist es eben, fuhr der geschwätzige 
Pedrillo heraus, was «wir gerne wissen möch- 
ten ; denn wir haben so einen gewissen klei- 
nen Argwohn, eine gewisse Suspekzion — 

Schweig! rief Don Sylvio: kannst du denn 
dein Maul nicht einen Augenblick halten? 

Dafs sie einen andern liebt? fuhr die 
Zigeunerin fort; das kleine schelmische Ding! 
einen andern ,— das ist verzweifelt! Aber 
so sind die jungen Madchen! wer ihnen Tän- 
deleyen und Liebkosungen vorsagt , verderbt 
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«eine Zeit gewifs bey ihnen nicht. Ja wohl! 
sie liebt einen andern ! Ich wette gleich, dafs 
es einer von diesen kleinen süfsen Herrchen 
ist, von diesen Pai>illions,rdie um alle hübsche 
Bimmen herum flattern und auf keiner sitzen 
bleiben -7- • • 

Holla, Frau Zigeunerin, Tief Pedrillo, da 
ersah, dafs Don Sylvio bey diesen Worten 
so blafs wie eine Leiche ward: ihr sagt mehr 
als wir wissen wollen. 

Ich habe genug, sagte Don Sylvio, indem 
er seine Hand zurück zog: lafs mich gehen, 
rnein; Unglück ist gewif»; sie hat es sogar in 
meiner Hand gelesen! 

Was hat das auf sich? unterbrach ihn Pe- 
drijlo, wenn man es nur nicht an Ihrer Stirne 
liest. Hey da, Grofsmutter , wir wollen von 
•was anderm reden. Was sagt ihr zu meiner 
Hand? Da sind zwey Kealen, ich denke dafür 
sollte sich schon was hübsches sehen lassen. 

Bey meiner Treu, rief die Alte, nachdeoi 

sie ihm einen Augenblick in die Hand geguck t 

haue, in was für einem Zeichen sind diese 

jungen Leute geboren? Ihr seyd ja so ver- 

lient wie die Meerschweinchen ! Ey ! dasind 

gleich fünf oder sechs Weiber an Einem 
Siangel — 

„Fünf oder sechs Weiber? ihr seyd nicht 
klug. Mädchen wollt ihr sagen: was wollt 
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ihr* dafs ich roh so vielen Weibern anfangen 
•oll?'- 

Sie werden gewifs nicht abstehen, auf 
mein Wort, versetzte ,die Alte: was Du 
nicht brauchst, ist gut für andere Leute. Du 
A wirst dir doch nicht einbilden , dafs du eine 
hübsche Frau für dich allein haben Wolltest ? — 
Meiner Treu! ich sehe hier eine, die mir die 
Miene hat, als ob sie dir gute Freunde machen 
werde. \ 

„Wie? was ? Ihr seht die Person, die ich 
jetzt im Sinne habe, in meiner Hand?" 

Ohne Zweifel. 

„Das wollen wir doch sehen ! Ist sie grofs 
oder klein, alt oder jung, fett oder mager? 
Antworte mir einmahl auf das, mein gutes 
Mütterchen 1 .»« 

Sie ist weder zu grofs noch zu klein , we- 
der zu alt noch zu jung, und was man sagen 
möchte, eher fett als mager; nicht wahres 
ist so? 

* „Pestilenz ! Wie macht ihrs denn, dafs ihr 
alles das in meiner Hand sehen könnt? Seht 
' ihr denn auch die grofsen schwarzen Augen, 
die sie im Kopfe hat? " 

In der That, ein paar hübsche schwarze 
Augen, ein paar freundliche einladende Au- 
^gen, das gesteh* ich! Schwarze Augen, schwar- 
zes Haar, und ein hübscher Mund voll per- 
lenfarbner Zähne läfct gut zusammen. 

.r 

■ 
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„Beym Element! ihr kennt sie ja so gut 
als ichselbst. Aber weiter ; einen Busen, he?*« 

O! das versteht sich, wenn anders der 
Schneider — 

M Wie? der Schneider» sagt ihr? Wahrhaf- 
tig, da kommt ihr mir reche! Bevm Elemept! 
es schneidert sich nichts, das könnt ihr mir 
wieder nachsagen ! Was das betrifft , so darf 
eie sich neben einer Infant in sehen la.^en, 
sie mag seyn wer sie will, das versprech' ich 
euch! — und was sagt ihr zu ihren FüTschen? 
Sind sie nicht niedlich? gelt? Und ein paar 
Waden! — ihr werdet sie vor dem -Hocke 
nicht recht sehen können — aber ihr könnt 
mir sicher glauben, dafe man sie nicht schö- 
ner drechseln hönnte.** 

In der Tbat, du hast Recht, es ist ein 
hübsches, rundes, drolliges Ding; aber desto 
schlimmer für dich mein Sohn! > 

,-,Warum desto schlimmer?" 

O! das ist keine Frage! ,Du wirst es 
erfahren, denk' an mich, du wirst es erfahren, 
was es auf sich hat eine hübsche Frau zu 
haben! Sie wird dir was aufsetzen, denk* 
an mich! sie wird dir was. aufsetzen ! mehr 
will ich nicht sagen. 

Ey, potz Gift! rief Pedrillo, ich denke das 
ist genug gesagt Sie wird mir was aufsetzen! 
Ihr wollt , sagen , sie weide mir Hörner auf- 
setzen? 

» # 
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Ich will eben nicht sagen Hörner, aber 
doch so was — so was — das die Stirne 
jucken macht, so — eine Art von Sprossen 
wenigstens. Kurz und gut/ wenn du ein 
eigenes Haus kriegst , so lafs auf mein Wort 
die Thüren so hoch machen als du kannst; 
in dergleichen Umständen kann man nie zu 
vorsithiig seyn. — Aber ich verderhe hier 
meine Zeit; ich denke, ihr habt für euer Geld 
so viel gehört dafs ihr zufrieden seyn könnt; 
ich habe Geschäfte. Lebt wohl, meine Rin 
der, bis wir uns wieder sehen. 

-Mit diesen Worten ging die Zigennerin- 
ihres Weges , und liefs den guten Pedrillo in 
keiner geringen Verlegenheit, was er von ihr 
denken sollte. Zum Henker, rief en indem 
er nach seinem Herrn lief, der sich in grofsem 
Unmuth unter einen Baum geworfen hatte, — 
wenn diese alte bucklige Hexe keine Fee ist, 
wie Euer Gnaden sagte, so redt der böse Feind 
leibhaftig aus ihr. Das ist einmahl gewifs, 
dafs es mit ihrer Wahrsagerey nicht natürlich 
zugeht. Wie konnte sie wissen, dafs Sie 
in eine Prinzessin verliebt sind, und dafs die 
Prinzessin ein Papillion ist ? Und hat sie mir 
nicht die Frau Beatrix so natürlich beschrie- 
ben, als ob sie die Mutter wäre die sie geboren 
hat? Und doch ist gevvib, dafs sie uns heute 
zum ersten Mahl sieht. Was sagen Sie hierzu, 
gnädiger.Herr ? Ich für meine Person gestehe, 

n * 
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dafs ich mich eher zum Gimpel sinnen würde, 
eh* ich aus all diesem Terfluchten Zeuge klug 
werden konnte. 

Don Sylvio, der in tiefen Gedanken da 
gelegen und auf die Reden seines Reisege- 
fährten keine Acht gegeben hatte, wachte jetzt; 
auf einmahl auf. Höre, Pedrillo, sagte er, 
ich will dir meine GeHanken von dieser Bege- 
benheit sagen, und ich bin gewifs, dafs ich / 
mich nicht betrüge. Aber, wo ist die Zigeu- 
nerin hingekommen? 
- . „Verschwunden ist sie, gnädiger Herr, ich 
weifs selbst nicht wie! Ieh guckte nur einen 
Augenblick auf die Seite, und wie ich wieder 
herüber sah, weg war sie!" 

Ich gestehe dir, fuhr Don Sylvio fort, 
dafs ich nicht gleich im Stande war mich zu 
fassen, da sie mir die Untreue der Prinzes« 
»in anzukündigen schien. Anfangs nicht; 
denn du hattest es ihr ans Ort bedach! samkeit 
auf die Zunge gelegt; aber der Umstand r dafs 
es ein P a p i 1 1 ion " sey , dem ich aufgeopfert 
werde, war eine zu starke Bestätigung mei- 
ner vorige« Besorgnisse, al« data ich hatte ge- 
lassen bleiben können. Allein seitdem ich 
allem was sie sagte, (denn ich erinnere mich 
noch ei»ee jeden Worts) und dem Torf und 
der Miene womit sie es sagte*, besser nachge- 
dacht habe, bin ich überze rgt , dafs der ver- 
stellte Salamander, die Sylfide mit der 

Wiewndi taauaü. W. XL *. „ O 
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ich diesen Morgen reiste, und diese Zigeu- 
nerin eine und eben dieselbe Person sind, und 
dafs alle diese Erscheinungen nichts als bos- 
hafte Kunstgriffe sind, wodurch meine Feinde 
mich von der Vollendung meines Vorhabens 
abzuschrecken suchen. Mit Einem Wort, ich 
zweifle keinen Augenblick daran , dafs diese 
Zigeunerin nichts geringers als die Fee Kai a- 

' bo s se. selbst war. So viel ist gewifs, dafs 
sie vollkommen die Gestalt hatte, welche die 
Geschichte dieser Fee beylegt; denn sie war 
klein, bucklig, schielend, triefäugig und 
ganz schwarzgelb im Gesicht. Dem sey wie 
ihm wolle, ich bin fest entschlossen, mich 
durch alle diese Kunstgriffe nicbt irre machen 
zu lassen. Nein , meine theure Prinzessin, 
(fuhr er mit erhöhtem Ton der Stimme fort, 
indem er ihr Bildnifs ansah und an seinen 
Mund drückte) nichts ist vermögend, die 
reine und unsterbliche Flamme zu ersticken, 
die deine göttliche Schönheit in meiner Brust 
entzündet hat ! Auch kaltsinnig, auch unbe-' 
ständig, auch ungetreu würde ich dich nicht 
weniger lieben. Aber verflucht sey der Ge- 
danke, der dich mir ungetreu vorsteilen will» 
nachdem die gütige Fee , die uns beschützt, 
mich deiner Zärtlichkeit versichert hat ! Achl 
vielleicht liegst du in diesem Augenblicke, fern 
von mir, in einer Einöde, wohin dein Schmerz 
oder das VerhängnUs dich getrieben hat, im 

« 
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Schoofse einer aufblühenden Hose verborgen, 
und bethauest ihre duftende Brust mit deinen 
Thränen, und jammerst dafs ich dich verla*sen 
habe! — Himmel 1 ich sollte dich verlassen 
können? Nein» du süTse Beherrscherin meiner 
'Seele, der Tod selbst, in deT furchtbarsten Ge* 
etalt die ihm die Grausamkeit unserer Feinde 
geben kann, soll nicht verhindern, dafs mein, 
Schatten, vori seiner unsterblichen Li^be beseelt, 
dich überall suche, dir überall nachfolge, und, 
die Götter um ihreSfären nicht beneidend, in 
deiner Brust sein besseres Elysium suche. 

Don Sylvio brachte diese pathetische Rede 
mit so vieler Lebhaftigkeit, mit einem so zärt- 
lichen Tone der Stimme und mit so rührenden 
Bewegungen vor, dafs dem armen Pedrillo, 
der mit offnem Maul und^Augen zuhörte, die 
Thränen über die Backen herab rollten, ohne 
dafs er wufste wie ihm geschah. 

Bey meiner Treu, Herr Don Sylvio, rief 
er aus und wischte sich die Augen mit der 
Hand« Sie haben eine außerordentliche Gabe 
einen weichherzig za machen. Wie machen 
Sies doch, dafe Ihnen alle diese schönen 
Sachen einfallen, die Sie da sagten? Pesti* 
lenz! wenn Euer Gnaden ein Pfarrer wäre, 
und auf der Kanzel so predigte, das setzte 
Zähren ab! Meiner Six! es gäbe ein Gewäs- 
ser, dafs man mit Nachen in der Kirche fahren 
müfete ! — Ich wollte was drum geben, wenn 
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ich alles hätte behalten können: aber ich habe 
mir doch die aufblühenden Rosen und den duf- 
tenden Schoo derThränen und den unsterbli- 
chen Schatten gemerkt; und hernach brachten 
Sie auch den ^hasverua diein, und ei was 
von der Liebe und von der heiligen Elisa- * 
beth — Sterb* ich, wenn ich begreife, wie 
Sie das alles so haben zusammen bringen kön- 
nen! Aber auf die Hauptsache zu kommen — 
Gut, gut, unterbrach ihn Don Sylvio, die 
Hauptsache ist dafs wir den blauen Sommer* 
vogel suchen müssen! Packe deine Sachen 
wieder zusammen und lab uns weiter gehen. 
Aber ich sehe hier mehr als Einen Fufsweg 
durchs Gehölze — wo ist T int in? — Mich 
da acht, ich habe ihn schon etliche 4 Stunden 
nicht gesehen. 

. Die Frage war ein Donnerschlag für den 
Pedrillo, der sich jetzt plötzlich erinnerte, dab 
er den armen Tintin seit dem Abenteuer 
mit dem Froschgraben gänzlich aus der Acht 
gelassen hatte. Allein da ihm zugleich bey- 
tel, dafs ihm sein Herr eine solche Nachläs- 
sigkeit nicht vergeben würde, so versicherte 
er ihn, dafs er nicht weit gegangen iseyn könne. 
Ich habe ihn diese ganze Nacht auf dem Arme 
geiragen, setzte er hinzu, denn er war so 
müde, das arme kleine Ding! dafs er sich 1 
nicht mehr rühren konnte, und er war die- 
sen Morgen noch da, als die Zigeunerin kam; 

* 
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ich will ihn rufen, er wird sich nicht weit 
verlaufen haben. . 

• Pedrillo rief also was er mfen konnte 

• * "' • 

und sein Herr half ihm rufen und suchen. 

Ii* 

Aber sie waren nicht glücklicher als die Ar- 
gonauten« da sie den schönen H y 1 a s such- 
ten, den die Nyrafen geraubt und in ihre 
Grotten un;er die Wellen hinab gezückt hatten; 
die Suchenden durchstrichen den Hain und 
das Ufer, nnd riefen: Hylas, Hylas! dafs der 
Hain und die Ufer ertönten; umsonst» Hyias 
lag indefs in den Armen der schönsten Nymfe, 
und hörte ihr Kufen nicht. So ging es auch 
hier, mit dem einzigen Unterschiede, dafs T i n* 
t iri in diesem Augenblick , anstatt am Busen 
einer schönen Nymfe zu ruhen» in den leder- 
nen Armen der schwarzgelben Zigeunerin lag, 
welche ihn, bald nachdem sie von uhsern ReL 
senden Abschied genommen, halb todt vor 
Mattigkeit auf der Suur seines Herrn gefunden 
und, weil er überaus klein und artig war, mit 
$ich genommen hatte. 

Don Sylvio wurde über diesen neuen Un- 
fall äufserst betrübt, und es fehlt* wenig, so 
häJte er diefsmahl den iVuth gänzlich sinken 
lassen. ' Pedrillo hatte keine Mühe ihn zu 
bereden , dafs T i n t i n von der Fee K*rabosse 
gestohlen worden sey, aber eine desto gröfsere» 
ihn von hundert tollen Entschliefsungen ab- 
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zubringen, auf die er in seiner Verzweiflung 
verfiel. 

Vielleicht wäre diefs der Augenblick ge- 
wesen, da er seinem Herrn dön Antrag hätte 
machen können wieder umzukehren; allein 
aeit der Konversazion , die er mit der kalten 
Pastete und der Flasche Alikantenwein gehal- 
ten hatte» war wieder eine kleine Verände- 
rung in seiner Denkungsart vorgegangen, und 
er dachte jetzt so wenig ans Wiederkehren, 
dafs es ihm leid gewesen wäre, wenn .Don 
Sytvio selbst davon angefangen hätte. Die 
, Wahrheit zu sagen, so kam bey dem guten 
Pedrillo alles auf die Umstände des gegenwär^ 
tigen Augenblicks an. Er dachte anders bey 
Nacht, und anders an einem schonen Sommer- 
tage, anders in einem Wald, aridersauf freyem 
Felde, anders in einem Froschgraben und an- 
ders nach einem guten Frühstücke. Pedrillo 
war }n diesem Stück ein zweyier Seneka, 
und der ganze Unterschied zwischen ihm und 
einem Filosofen lag blofs darin, dafs er sich 
keine Mühe gab, seine Widersprüche in einen 
Zusammenhang zu räsonieren. Er strengte also 
alle seine Beredsamkeiten, um seinen Herrn 
zu überreden f dafs noch nichts verloren sey. 
* T i n t i n wird sich wieder rinden eh* wirs den- 
ken , sagte er , lassen wir nur die Frau Rade- 
manre dafür sorgen ! Wer weifs, was sie für 
Absichten dabey hat dafs er weg ist] .Man 

» 

■ 

■ 
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raub das beste hoffen, gnädiger Herr, das Böse 
kommt von sich selbst. Einmahl, die Fee, wenn 
sie Ihre gute Freundin ist, mufs als eine brave 
Frau ihr Wort halten, wir müssen über lang 
oder kurz unsere Prinzessin haben, und damit 
Punktum! 

Dieser kräftige Zuspruch beruhigte dasGe- 
müth unsers bekümmerten Melden wieder in 
etwas; und weil eine angenehme Luft, die 
von der Seeseite her den Wald durchstrich, die 
Wärme ziemlich mäfsigte, so beschlossen sie 
ihren Weg noch eine Zeitlang unter den Bäu- 
men fortzusetzen. 



g. Kapitel. 



Don Sylvio ermüdet sich Aber dem Suchen des 
blauen Schmetterlings , und schläft nach einer star- 
ken Feldmahlzett eüv 

Da die Absicht des Don Sylvio bey dieser 
wundervollen Wanderschaft ganz allein war 
den blauen Sommervogel aufzusuchen, so kann 
man leicht denken, dafs bey nahe jeder Schmet- 
terling, der ihm in den Weg kam , seine Auf- 
merksamkeit an sich zog. . v 
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Diefsmahl schien es » nach Pedrillo's Beob- 
achtung , nicht anders, als ob die Fanfer- 
lüschen und Karaboseen recht mit Fleifs alle 
Sommervögel der ganzen W elt zusammen ge- 
trieben hatten, rnn sie. in diesem Gehölze 
herum zu sprengen ! Aus jedem Busche flat- 
terte ihrer ein halb Dutzend hervor, und 
unser hirter, der alle Augenblicke seine Prin- 
zessin zu sehen g1a,uBte-, setzte sich in den 
Kopf, data er nicht ruhen wollte, bis er sie 
erhascht ha^e. Pedrillo mochte .fluchen wie 
er wollie, es half alles nichts, er mufste sei- 
nein Herrn Gesellschaft leisten. 

Allein nachdem sie ein paar Stunden lang 
wie die Unsinnigen hin und wieder gelaufen» 
und so müde waren dafs sie sich kaum auf 
den Beinen halten konnten« so fand sich» 
dafs die verwünschten Schmetterlinge sie nur 
zum besten gehabt hatten. Es waren ihrer 
so viele gewesen , dafs man eine Sammlung 
in ein Kabinet davon hatte machen können; 
gelbe, rot he, weifsgrane, feuerfjrbne, aurora- 
farbne, bunte» getüpfelte, gestrichelte, pfauen- 
ail g'g e t kurz, Schmetterlinge von allen Farben 
und Arten, nur kein redender» und keine 
Prinzessin. 

Herr Don Sylvio, rief endlich Pedrillo 
keichend , indem er unter einen Baum hin- 

» 

sank, ich kann nicht mehr. Tch wollte» dafa . 
dfe Pestilenz unter alle Schmetterlinge käme» 
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unsre Prinzessin ausgenommen; so hätten wir 
doch noch Hoffnung sie zu finden. Denn das 
sag* ich rund heraus» wenn sich die Frau 
Rademante unser nicht besser annimmt als bis- 
her 9 so 23b ich das Suchen auf. 

Pedrillo, mein Freund, antwortete Don 
, Sylvio mit erstickter Stimme, ich. bin so matt 
dafs ich mich nicht mehr rühren kann. Sieh 
doch , ich bitte dich , ob du nicht einen 
bequemen Platz zum Ausruhen findest; und 
wenn ich wieder reden kann, so will ich dir 
meine Gedanken sagen. 

Gehen Sie nur noch etliche Dutzend 
Schritte weiter, sagte Pedrillo, wenn Sie an* 
ders noch so weit gehen können:* ich sehe 
dort einen schönen grünen Platz, der gegen 
das Feld hinaus offen ist, dort hinter den 
Olivenbäumen; mich däbcht, das sollte kein 
unfeiner Platz seyn. 

■ 

In der That fanden sie ihn, da sie hin- 
zu kamen, noch anmuthiger als er von fern 
geschienen hatte; denn es zog sich ein hohes 
Gebüsche von gelben und weifsen Rosen auf 
der einen Seite um ihn her, und machte eine 
Art von natürlicher Laube; und wo er offen 
^ war, hatte man eine Aussicht auf die schön- 
sten Wiesen, von hundert schlängelnden Bä- 
chen durchschnitten, deren Rand, zu beiden 
Seiten mit fruchtbaren Bäumen besetzt, dem 
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entzückten Auge das Gemähide eines Para- 
dieses darstellte. ' 

Was für ein angenehmer Ruheplatz! rief 
Don Sylvio, dem dieser Anblick wieder den 
Muth erhöhte. Sollte man nicht denken*, dafs 
ihn irgend eine Nymfe oder Fee in diesem 
Augenblicke für uns habe entstehen lassen? 
Aber ich bitte dich, hohle mir eine Flasche 
* Wasser aus der Quelle, die dort zwischen 
den Rosensträuchen fliefst; ich bin ganz leck 
vor Durst und Mattigkeit. Indem er das 
sagte, warf er sich auf den Rasen hin, der 
so weich und zart war wie ein sammtnes 
Polster. 

Pedrillo kam in der Minute mit seiner 
Flasche zurück. Munter, munter, Herr Don 
Sylvio! rief er ihm zu; hier ist Wassers die 
Fülle, und was noch mehr ist, hier sind 
noch ein paar Flaschen Wein von Malaga in 
meinem Zwerchsacke* die uns jetzt desto bes- 
ser schmecken werden, weil wir sie so sauer 
verdienen jn uferen. Hey sa! auf Gesundheit 
unsrer Prinzessin ! Was noch nichts ist* kann 
etwas werden. Nur gutes Muths, gnädiger 
- Herr, es ist noch nichts verspielt. Wir sind 
ja noch keinen Tag auf der Reise, und es 
wäre vielleicht besser , wenn wir nicht so gar 
nöthig thäten. Man weits ja , beym Velten ! 
wie die Weibslente sind: ich wette, wenn 
wir ganz ruhig unsre Strafte zögen, uns Essen 



Digitized by Google 



Drittes Buch. 3. Kapitel. &19 

* 1 i • 

und Trinken schmecken liefsen, und thäten 
als ob uns nicht viel daran gelegen wäre, sie 
käme wohl von sich Selbst, und liefse sich 
so willig haschen als jene Schäferin , die vor 
einem Hirten t den sie liebte, fliehen wollte, 
und in eine Grottp lief. Zum Henker! wer 
hat mehr dabey zu gewinnen als sie? Mei- 
net Euer Gnaden, dafs sie lieber ein armer 
blauer Schmetterling ist, als eine Prinzessin 
und ihre Gemahlin ? Das soll sie einem an- 
dern weifs machen! Es ist also, wie Sie 
sehen , noch nichts versäumt. Wir wollen es 
« den verdammten Karabossen zum Possen thun 
und lustig seyn. Auf, gnädiger Herr! Essen 
und Trinken hält Leib und Seele zusammen ; 
greifen Sie zu! Wer weifs, ob wir nicht mor- 
gen mit unsrer Prinzessin in einem Schlosse , 
von Alabaster aus lauter Regenbogenschüs- 
seln 6 ) zu Mittag essen! 

Dieser schöne Zuspruch des Pedrillo wurde 
durch sein Beispiel und den Appetit unsers 
Helden so nachdrücklich unterstützt, dafs er 
(wenn uns dieser Jansenistische Aus* 
druck erlaubt ist) eine unwiderstehliche Wir- 
kung thun mufste. 

6) Ejne Anspielung auf den Aberglauben des 
gemeinen Volks, dafs aus jedem Regenbogen ein 
Scküsselchen vom feinsten Golde herunterfalle, wei- 
ches seinen Besitzer reich und glücklich mache. 
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Don Sylvio erfuhr bey dieser Gelegenheit, 
wie richtig die Anmerkung des weisen Zoro- 
asters ist, welcher in einem seiner verloren 
gegangenen Bricher versichert» dafs ein hfund 
weifses Brot, eine kleine Pastete und eine Fla- 
sche Wein von Malaga, bey einer Person die 
guten Appetit und lange nichts gegessen hat, 
ein bewährtes Mittel gegen allen Kummer, sey. 
Sein Muth nahm in dem nehmlichen Verhält- 
nisse zu, in welchem die Pastete und die Flasche 
abnahmen; die fröhlichen Geister des Weins 
zerstreuten in kurzer Zeit die schwarzen 
Dunste womit sein Gehirn "umzogen war, und 
allmählig nahmen angenehme Bilder, lächelnde 
Aussichten und süfse Träumereyen ihre Stelle 
ein; bis endlich der Gott des Schlafs, ohne 
ein Körnchen Mohnsamen dazu nöihig zu ha- 
ben, seiner aufgelösten Sinne sich bemäch- 
tigte, und, indem er ihn sanft betäubt ins 
Gras hinstreckte, den ZefyTen Befehle hin- 
terließ, ihn von Zeit zu Zeit mit vertropfen- 
den Ho>dn zu bestreuen. 

■ 

Pedrillo folgte in wenigen Augenblicken 
dem ßeyspiel? seines Herrn, nachdem er die 
Vorsicht gebraucht hatte, sich und seinen viel- 
geliebten Zwerchsack zwanzig oder -dt-eyfsig 
Schritte weit von ihm weg hinter ein Gebüsch 
in Sicherheit zu bringen. • > 

Unsre Leser befinden sich vermnthlich 
durch die narkotische Kraft unsrer Erzählung 
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in den nehralichen Umständen; und damit' sie, 
wenn sie Lust haben, unsern Schläfern Ge- 
sellschaft leisten können, so wollen wir hier 
eine kleine Pause machen. 



9. K a p i t c 1. 

Das artigste Abenteuer in diesem gamen Buche. 

Pedrillo hatte ungefähr 2wey oder dTey Stun- 
den geschlafen, als er wieder aufwachte. Weil 
er sich nun wieder vollkommen munter be- 
fand, stand er auf, und schlich aus seinem 
Busch hervor, um nach seinem Herrn zu sehen. 
Aber wie gTofs war sein Erstaunen über dpn 
Anblick, der sich ihm darstellte, da er näher 
hinzu kam! Eine spröde Schäferin» die in 
einer Sommerlaube schlummernd von den 
Freuden geträumt hat, welche sie wachend 
verachtet, kann nicht bestürzter seyn, wenn 
sie, plötzlich auffahrend, sich in die Arme 
eines kühnen Liebhabers verwickelt fühlt, als 
es Pedrillo war, da er zweyer junger Frauen- 
zimmer gewahrward, welche, halb vom Rosen- 
gebüsche versteckt, neben seinem Herrn 
standen , und ihn aufmerksam zu betrachten 
schienen. 
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Beide waren wie Schäferinnen gekleidet, 
beide schienen nicht viel über sechzehn Jahre 
alt zu seyn, und beide däuchten ihn so schön, 
dafs er eine gute Weile zweifelte, ob sie nicht 
zu denNymfen undSylfiden gehörten» die sei- 
nem Herrn so gern im Schlafe zu erscheinen 
pflegten. Träume ich et wann auch, dachte er 
bey sich selbst, und bilde mirs nur so ein dafs 
ich wache, oder sehe ich mit meinen leibli- 
chen Augen? Halt einmahl, wir wollen bald 
dahinter Rommen; ich will mich in die Arme 
und in die Waden zwicken. — Gut, gut, 
ich bins selbst, das hat seine Richtigkeit! — 
Diefs sind ja meine Augen! Und ich mag 
sie reiben wie ich will, so zeigen sie mir 
doch immer diese zwey schönen Kreaturen, 
wenn es anders Kreaturen sind: aber ich 
glaube gänzlich es sind Feen , und von den 
schönsten Feen, die man nur immer an einem 
Sommertage sehen kann» 

Damit fing er von neuem an mit weit 
offnen Augen und gähnendem Munde zu gaf- 
ftn als ob er es nicht satt werden könnte; 
und je mehr, er sie betrachtete, desto mehr 
versicherte er sich, dafs er in seinem Leben 
nichts so schönes gesehen habe. 

Eine von beiden war etwas gröfser und 
schlanker als die andere , und nicht über sieb- 
zehn oder achtzehn Jahre alt; sie war ganz 
weift gekleidet, und hätte anstatt der na- 
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tiirtichen Blumen k leine Sträufschen von Edel- 
steinen im Haar und vor dem Busen stecken, 
deren funkelnder Schimmer von dem Glänze 
ihrer schönen Augen eben so sehr, als die 
Weifse ihres Anzugs von dem blendenden 
Alabaster ihres Nackens und ihrer Arme über- 
troffen wurde. 

Pedritlo, von so viel Schimmer ganz ge- j 
blendet, zweifelte keinen Augenblick, dafs es 
die Fee Radiante selbst sey • und wurde noch 
mehr in diesem Gedanken bestärkt, da er in 
einiger Entfernung ein paar Edelknaben sah, 
die so schön waren, und so sehr von Silber 
schimmerten, dafs er sie für nichts geringers 
als ein paar Salamander halten konnte. In 
diesem Augenblick verschwanden alle die klei- 
nen Zweifel, die ihm von Zeit zu Zeit über 
die Wirklichkeit dieser Fee und der ganzen 
Geschichte, die davon abhing, aufgestiegen 
waren. Nun war in seinen Augen, nichts 
gewisser, als dab der blaue Sommervogel eine 
Prinzessin war; und die Erscheinung der 
Fee, von deT (wie er nun gänzlich glaubte) 
die Entwicklung dieses. Romans abhiug, ver- 
sicherte ihn vollkommen, dafs sein junger Herr 
in kurzer Zeit über alle Zwerge und Zwer- 
ginnen siegen, und der glücklichste Prinz von 
der VVelt werden würde. 

< 

In d iesen hoffnungsvollen Gedanken schlich 
er, wiewohl zitternd und den Athem zurück 

» ♦ 

* 

- 

> 

■ • - . 

' Digitized by Google 



224 Dom Silvio von Koialva, 

haltend» näher hinzu, und da er merkte dab 
sie mit einander sprachen , so blieb er ganz 
nahe im Gebüsche stehen, und lauschte mit 
gerecktem Ohr , einem jungen Faun nicht un- 
ähnlich» der ein paar Nymfen belauscht, die 
mit einander abreden» wo sie diese Nacht 
sich baden wollen. 

Gestehen Sie, (hörte er die Kleinere sa* 
gen, eine lebhafte reife Brünette von zwan- 
zig Jahren , bey deren Anblick ihm das Herz 
pochte wie es in seinem Leben noch nie ge- 
pocht hatte) gestehet! Sie, dab Sie diesen 
liebenswürdigen jungen Menschen nicht ohne 
Bewegung ansehen. Wie schön er da liegt 1 
Was für Locken ! was für ein reitzendes Ge- 

♦ 

sieht! lauter Lilien und Rosen! Ich will nicht 
ehrlich seyn , wenn Endymion 60 schön war 
als dieser bezaubernde Schläfer. Sehen Sie 
doch, gnädige Frau < Spüren Sie picht einen 
kleinen Beruf in Sich, seine Diana zu werden ? 

Närrisches Mädchen! versetzte die ver- 
meinte Fee, was du für Einfälle hast! — 
Und doch muts ich dir gestehen, Laura — 
in der That, er ist schön. Aber wenn er 
aufwachte? — Pas Sicherste ist» wir gehen 
wieder. 

Da haben Ihro Gnaden Recht, erwiederte 
die Kleinere mit einer boshaften Miene : was 

■ 
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machen wir auch hier? Er kann alle Augen- 
blicke aufwachen ; und was wird er denken» 
wenn er sieht dafs wir so vor ihm da ste- 
hen und ihn angaffen, als ob wir noch nie 
einen rothback igen Jungen gesehen hätten? 

Aber, versetzte die Fee, ich möchte doch 
wissen, wer er ist! — Seiner Gestalt und 
seinen Augen nach scheint er nichts gemeines 
* zu seyn, s 
" O! das versprech* ich Ihnen, sagte die 
Nymfe ; eine Karmeliternonne, die ihn an 
unserm Platz in diesem Hosengebüsche ange- 
troffen hätte, würde ihn zum wenigsten für 
einen kleinen Johann Baptist oder gar für 
•inen Engel angesehen haben. 

„Aber wer mag er denn seyn? Ich kenne 
in unsrer ganzen Gegend — w 

Das glaub' ich wohl, fiel die andre ein: 
,es Ut kaum drey Wochen, dafe Euer Gnaden 
in dieser Gegend Sich aufhält, und Ihre 
Antipathie gegen die gewöhnlichen landade- 
ligen Figuren hat Ihnen noch nicht erlaubt 
Bekanntschaften zu machen. Sie haben ja, 
aufser dem Licentiaten Don Gabriel , d$n Sie 
schon zu Valencia kannten, und Ihrem Bruder, 
mit keiner Seele Umgang gehabt, als mit den 
Nachtigallen in Ihrem Park und den Läm- 
mern auf Ihrer Schäferey. 

„Rede nicht so laut, ich beeotge alle 
Augenblicke , dafs er aufwachen möchte ; ich» 

WllLAKDI fllUfttl. W. XI. B. P 
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wollte um alles in der Welt nicht dafs er. uns 
sähe. Aber sage mir, Laura, begreifst du, 
was einen jungen Menschen, dter dem An- 
gehen nach von Stande zu seyn scheint, so 
allein hierher gebracht haben kann?** 

Er «ist nicht so allein als Sie denken, meine 
schönen Damen, rief Pedrillo, der sich 
nicht länger halten konnte, da er merkte dafs 
die Fee eine gnädige Frau, und die Nymfe 
eine Art von Kammermädchen war. 

Der kleine Schrecken, den diese Stimme 
unsern Schönen einjagte, weil sie nicht gleich 
sahen woher sie kam, verschwand augenblick- 
lich wie sie den Pedrillo ansichtig wurden, 
der, ungeachtet seines nicht sehr schimmern- 
den Aufzugs, ein junger Bursche von einer 
glücklichen Fysionomie und von einer Figur 
war, die auch einem sprödem Mädchen, als 
die schöne Laura zu iseyn schien , Anfechtun- 
gen hätte machen können. 

Ich sehe wohl, fuhr er fort, dafs Sie 
gerne wissen möchten , was für eine Gattung 
von Vögeln mein junger Herr ist, den Sie 
hier schlafend angetrofFen haben. Wenn Sie 
mir versprechen, dafs Sie reinen Mund hal- 
ten wollen — denn es ist uns viel daran 
gelegen, da r s eine gewisse alte Tante, die 
wir haben, nichts davon erfahre wo wir hin- 
gekommen sind; es steckt ein Geheimnifs dar- 
unter, verstehn Sie mich? Aber ich denke, 
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so hübschen jungen Damen kann ich es wohl 
sagen; denn Sie sehen mir, beym Velten] 
weder Nichten noch Basen von der Fee 
Fanferlüsch gleich« ^ 

Erklärt euch ein wenig deutlicher, mein 
Freund, sagte Laura mit einem Blicke den 
Pedrillo nicht auf die Erde fallen liefs; aber 
macht es kurz, wir möchten sonst euern Herrn 
vorn Schlaf Erwecken« 

O! darüber machen Sie Sich keine Sorgen« 
antwortete Pedrillo. Er hat die ganze ver- 
wichene Nacht kein Auge zugethan« und wenn 
er einmahl ins Schlafen kommt, so könnte der 
Himmel einfallen , eh' er aufwachen würde. „ 
Er ist vor Mattigkeit eingeschlafen; denn 
wir haben seit gestern Nachts um zwölf 
Uhr . wenigstens vier und zwanzig Meilen 

Vier und zwanzig Meilen ! und zu Fufc> 
wie es scheint? sagte Laura, als ob sie sich 
sehr wunderte« 

Es geht gar schnell, meine schone Jung- 
fer* wenn man auf der Feerey reist, ant- 
wortete Pedrillo: man kommt da aus dem 
Lande man weifs selbst nicht wie, und hat 
oft ein paar tausend Meilen gemacht, wenn 
Sie geschworen hätten dafs wir nicht vom 
Flecke gekommen wären^ 



Digitized by Google 



Mg Don 6tiv|0 vom Rosalva. 

Das gesteh', ich! sagte Laura: kber was 
nennt ihr denn auf der Feerey reisen , wenn 
man fragen darf ? 

Sapperment! gnädiges Fräulein, erwiedertte 
Pedrillo, das ist eine Frage, die sich nicht in 
einem Augenblicke beantworten läfst. Aber 
um es kurz und gut zu geben, so suchen 
wir, unter uns gesagt, eine Prinzessin , oder 
eigentlich zu reden, einen Schmetterling, in 
den mein Herr verliebt ist ; und wenn wir 
ihn gefunden haben, so soll ihn mein Herr 
in eine Prinzessin verwandeln und heirathen; 
das ist das Ganze, sehn Sie! Aber ich bitte 
Sie, halten Sie reinen Mund ; wir müssen uns 
vor gewissen Zwergen in Acht nehmen , die 
einen Anspruch auf unsere Prinzessin machen, 
und uns, wenn sie von unserm Vorhaben 
Wind bekämen, den ganzen Spafs verderben 
könnten. 

► 

Was hält Euer Gnaden von unserm Fund ? 
sagte Laura seitwärts zu der schönen Dame: 
haben Sie in Ihrem Leben jemahls so reden 
gehört? Man könnte sichs ja nicht närrischer 
träumen lassen! 

Aber wer ist denn dein Herr ? fragte die 
Dame. 

O was das anbetrifft , antwortete Pedrillo, 
er ist der beste, freundlichste, freigebigste, 
gutherzigste, gelehrteste und tapferste junge 
fidelmann in ganz Spanien, das kann mir 
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*Euer Gnaden wieder nachsagen! Denn ich 
mufs es doch wohl wissen , weil wir mit ein* , 
ander aufgewachsen sind; er ist mein Milch- 
bruder. — 

, Gut, gut, frei ihm die Dame ein, ich frage 
blofs nach seinem Nahmen ; wie beifst er? * 

Don 6y 1 v io von« Rosalva heifst er, 
sprach Pedrillo: sein Schlofs ist nur drey 
kleine Stunden von Xelva, herwärts. Don 
Sylvio, wW gesagt: sein Vater hiefs Don 
Pedro von Rosalva; er war mein Taufpathe, 
gnädiges Fräulein, und defswegen wurde ich 
Pedro getauft; aber wie ich klein war, nann- 
ten sie mich Pedrillo, und nun heifs'v ich eben 
noch Pedrillo, und werde wohl Pedrillo seyn 
und bleiben so lang' es Gott gefällt; es wäre 
« denn dafs mein gnädiger Herr seine Prinzessin 
bald fände, denn da wollt' ich keinem dafür 
gilt seyn , da Es ich nicht ein Markisat oder 
eine von den (Grafschaften davon tragen könn- 
te, die sie meinem rferm zum Brautschatze 
mitbringen wird. ' 

Pedrillo sagte alles dieses mit solchem 
Emst un4 mit einer so aufrichtigen Mine, 
dafs un6re Schönen keinen Augenblick länger 
zweifelten , dafs es mit diesen Leutchen nicht 
richtig stehen müsse. Hier ist ja noch mehr 
als Don Quischott, sagte die Zofe zu ihrer 
Gebieterin: wenn der Herr in einen Schmet- 
terling verliebt ist, und der Dieser auf Map ' 
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kisate Staat macht, so Rönnen wir noch Freude 
an ihnen erleben. — - Aber, guter Freund, ihr 
sagt uns von einem Schmetterling , in den 
euer Herr verliebt sey, und den er in eine 
Prinzessin verwandeln solh ihr wolltet ver- 
» muthlich sagen , dafs er in eine Prinzessin 
verliebt sey , die von einem Zauberer in einen 
Schmetterling. verwandelt worden? 

Getroffen! rief Pedrillo, das ist eben die 
Sache, und jetzt soll sie wieder in eine Prin- 
zessin parafrasiert werden. Aber wenn 
ich Ihnen die Wahrheit sagen soll, so däucht 
mich , unt^r uns, die Fee Rademante, die 
meinem gnädigen Herrn ihre Pr od ukz ion 
versprochen hat, läfst sich die Sache nicht so 
angelegen seyn als sie wohl könnte, und ich 
besorge eben immer, es möchte am Ende noch -> 
auf ein Lami hinaus gehen,. 

Was ist denn das- für eine Fee? fragte die 
Zofe; Rademante, sagt ihr? 

O ! sie mag heifsen wie sie will , unter» 
brach sie die andre Dame mit einer Miene» 
die in einem minder anmuthigen Gesichte ver- 
drießlich ausgesehen hätte: wir haben keine 
Zeit uns um Feen und Schmetterlinge zu be- 
kümmern; es wird Nacht seyn ehe wir zu 
Lirias sind. Was wird mein Bruder von un- 

i 

eerm Aufsenbleiben denken? 

Mit diesen Worten entfernte sie sich, nach- 
dem sie noch einen Blick auf den schönen 
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Schläfer geworfen hatte; einen Blick, der sich, 
wenn sie allein gewesen wäre, vielleicht in 
einen Rufs vevyandfclt hätte; wenigstens war 
diefs eine Anmerkung, welche die schlaue 
Laura ganz in der Stille bey sich selbst 
machte. 

Pedrillo hielt es für seine Schuldigkeit* 
diese schönen Damen bis an den Weg zu 
begleiten, wo ihre Maulthiere unter der Auf- 
sicht der beiden Edelknaben geblieben wa- 
,ren;i allein, dU Wahrheit zu sagen, sein tlerz 
hatte mehr Antheil an diesem Umstand als 
seine Höflichkeit. Die kleine Laura fcatte 
in wenig Augenblicken eine Veränderung in 
ihm gewürkt, woran die gute Dame Beatrix 
schon etliche Jahre mit wenig Erfolg gear- 
beitet hatte. Kurz» er war so verliebt, als 
es jemahls ein Pedrillo gewesen ist. Es 
däuchte ihn* er hätte seiner schönen Unbe- 
kannten noch wer weifs wie viel zusagen; 
aber das Herz war ihm so voll , dafs er kein 
Wort herausbringen konnte, und sie waren 
schon eine gute Weile unsichtbar geworden, 
da er noch hnmer wie an den Boden gefes- 
selt stand, und mit unverwandtem Blick nach 
der Gegend' hinsah , wo er sie aus den Augen 
verloren hatte/ 
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1 

Wer die Dame gewesen, welche Fedrillo für eine 

Fee »gesehen. 

Pedrillo, den wir von nun an*, oder eigent- 
licher zu reden* vop dem Augenblick an, da 
ihn die reitiende Laura zum ersten Mahl an- 
gelächelt hatte, als einen Menschen betrachten 
müssen , von dem ohne Unbilligkeit nicht ge- 
fordert werden kann, dafs er diejenige Gegen- 
wart des Geistes zeigen soll , wodurch einer, 
der bey sich selbst ist, sich von einem der 
aufser sich ist zu unterscheiden pflegt; Pe- 
drillo, sag* ich, hatte die beiden Damen, die 
flim in dem vorigen Kapitel erschienen, schon 
eine geratene Zeit aus dem Gesichte verloren, 
eh' es ihm einfiel, dafs er nicht übel gethan 
hätte, sich za erkundigen wie siehiefcen. oder 
wo man sie erfragen könnte? 

Weil es aber eben so wenig billig wäre, 
wenn unsre Leser, die vermuthlich nicht 

verliebt sind, diese Zerstreuung des verlieb- 

» 

ten Pedrillo entgelten müfeten : so halten wir 
uns verbunden, ihnen — ohne die geheira- 
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uifsvolle Zurückhaltung, womit die Romanen* 
dichter uns zuweilen etliche Kapitel lang im 
Zweifel lassen , wer diese oder jene [Person 
sey, mit der sie uns in irgend einem Wirths- 
hause oder auf der Landkutsche zusammen 
gebracht haben — jedoch im gröfsten Ver- 
trauen, (denn» in der That darf Don Sylvio 
noch nichts davon wissen) zu entdecken, wer 
diese Damen waren , und was für ein Zufall 
sie an den Ort gebracht, wo sie (zum Un- 
glück für die Ruhe ihres Herzens) den schö- 
nen Sylvio schlafend und seinen getreuen Be- 
gleiter wachend kennen lernten. 

Diejenige, welche Pedrillo ihrer Gestalt 
und ihrer Juwelen wegen für eine Fee angese- 
hen hatte, nannte sich Donna Felicia von 
Karde na, und befand sich in einem Alter 
von achtzehn Jahren, die Wittwe von Don 
MigueJ von Kardena , der die Gefälligkeit ge- 
habt hatte , ungefähr, zwey Jahre nach ihrer 
Vermahlung im siebzigsten seines Alters zu 
sterben, und sie als Erbin unermefslicher Reich- 

* ■ 

thümer zu hinterlassen, mit deren Erwerbung 
er beynahe sein ganzes Leben in Mexiko zu- 
gebracht hatte. 

Sie wohnte seit ihrer Vermählung zu Va- 
lencia, einer Stadt, die ihrer Schönheit und 
angenehmen Lage wegen von den Spaniern 
vorzugsweise die Schöne genannt wird. Allein 
so bald Donna Felicia durch den Tod ihre» % 
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Alten Meisterin von sich selbst wurde, ent- 
schloß sie sich aufs Land zu ziehen« wo sie 
einem gewissen romanhaften Schwung ihrer 
Famasie und ihres Herzens sich ungehindert 
überlassen konnte. 

Dite Dichter hatten in ihrem Gehirn 
ungefähr den nehm liehen Unfug angerichtet, 
wie die Feen mähr che n im Kopf unsere Hel- 
den. Wenn dieser seine Einbildungskraft von 
Verwandlungen, Zaubereyen, Prinzessinnen, 
Popanzen und Zwergen voll hatte, so war die 
ihrige mit poetischen Gemählden, Arkadischen 
Schäfereyen und zärtlichen Liebesbegegnissen 
angefüllt. Sie hatte sich den frostigen Armen 
eines so unpoetischen Liebhabers, als ein Ehe- 
mann von siebzig Jahren ist, aus keiner andern 
Absicht überlassen ; als Weil die Reichthümer, 
übdr welche sie in kurzem zu gebieten hoffte* 
sie in den. Stand setzen würden, alle die an- 
genehmen Entwürfe auszuführen , die sie sich 
von einer freyen und glücklichen Lebensart, 
nach den poetischen Begriffen, machte. 

Hey einer nicht gemeinen Schönheit besafs 
Donna Felicia alle die Annehmlichkeiten, 
welche den Mangel der Schönheit ersetzen 
und die Schönheit selbst unwiderstehlich ma- - 
eben. Sie spielte die Laute in der äufser- 
eten Vollkommenheit , und begleitete sie mit 
einem Gesänge , der desto bezaubernder war, 
da schon der Ton ihrer Rede etwas rühren» 

♦ 
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des und musikalisches hatte, welches, nach 
dem Urtheil des guten Königs Lear, ein 
vortreffliches Ding an einem Frauenzimmer 
ist. Sie zeichnete, sie mahlte in Fastel, und 
damit ihr keine von den Gaben der Musen 
fehlen möchte, so machte sie auch Sonette» 
Idyllen und kleine Sinngedichte , welche nach 
dem Urtheile ihrer Liebhaber alles übertrafen, 
wäs die Saffo's, die Kor innen, und die 
rieun Musen selbst jemahls in dieser Art her- 
vor gebracht hatten. 

Man kann sich vorstellen, was für eine 
Äevoluzion der Tod ihres Gemahls in der 
schönen Welt zu Velencia machen. mufste. 
Alle Damen zitterten für die Treue ihrer Lieb- 
haber, alle jungen Herren rüsteten sich auf eine 
so glänzende Eroberung : die Poeten machten 
ganze Wagen voll Stanzen und Elegien im Vor- 
rath, welche sie bey den Liebhabern der schö- 
nen Wittwe in billigem ^Preise anzubringen 
hofften; kurz, alle Welt war in Bewegung, 
diejenige allein ausgenommen , die das Ziel so 
vieler Anstalten und Absichten war. Ihre 
Trauerzeit und der Winter wären kaum vor- 
bey, so verliefs sie die Stadt, ohne sieh zu 
bekümmern, in was für trostlose Umstände ein - 
00 grausamer Entschluß ihre Anbeter setzen 
werde, und begab sich mit ihrern Bruder nach 
Lirias, einem schönen Gute, welches er i» 
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einer der anmuthigsten Gegenden besafs, die 
man auf dem Erdboden findet. 

* 

Sie erwählte sich diesen Aufenthalt, theils, 
weil sie ihren Bruder sehr zärtlich lieble, theils 
des Wohlstands wegen. Denn ob sie gleich 
^ selbst ein prächtiges Landgut besafs, welches 
Don Miguel auf ihr Verlangen in der Nach- 
barschaft von Xelva gekauft hatte; so hielt 
eie es doch für anständiger» unter den Augen 
eines Bruders zu leben., zumahl da sie keine 
nähere Verwandten übrig hatte, und Don 
Eugenio von Lirias in dem allgemeinen 
Rufe stand , ein sehr verdienstvoller junger 
Edelmann zu seyn. 

Donna Felicia hatte auf ihrem eigenen 
Gute «ine Art von Schäferey angelegt, aus 
welcher sie nach und nach ein andres Arka- 
dien zu machen gedachte. Sie setzte sich 
. vor, von Zeit zu Zeit einen kleinen Absprung 
dahin zu machen , und sie war eben im Be- 
griff in Gesellschaft ihrer Vertrauten von einer 
solchen Spazierreise nach Lirias zurück zu 
kehren, als sie des Ros6ngebüsches ansichtig 
wurde, unter welchem Don Sylvio einge- 
schlafen war. Der Ort däuchte sie so anmu- 
thig , dafs sie abstieg , um etliche Rosen zu 
brechen , von denen sie ( wie alle poetische 
Seelen) eine grobe Liebhaberin war; und 
diefs war der Anlafs, wobey sie auf eine so 
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» 

unvermuthete Art durch den Anblick unsers 
schlummernden Feenritters überrascht würde. 

So poetisch, mystisch oder magisch das 
Wort Sympathie in den Ohren vieler un- 
x srer heutigen Weisen klingen mag», so kennen 
wir doch kein andres Wort, um eine ge- 
wisse Art von Zuneigung zu bezeichnen, die 
wir (die sämmtiichen Kinder von Adam und 
Even nehmlich) zuweilen beym ersten An- 
blick für unbekannte Personen empfinden, 
und die sowohl in ihrer Quelle, als in ihren 
Wirkungen von allen andern Arten der Zu- 
neigung, Freundschaft oder Liebe nicht wenig 
verschieden ist. 

Zum Beyspiel: Es waren wohl mehr als 
fünfzig ^ejr liebenswürdigsten jungen Herren 
in Valencia, die sich alle nur ersinnliche Mühe 
gaben das Herz der schönen Felicia zu rüh- 
ren , ohne dafs sie es so weit bringen konn- 
ten, dafs sie einen unter ihnen den Vorzug 
vor den Reichthümern des alten Don 
Miguel gegeben hätte. Einige von ihren Ver- 
ehrern hatten wirklich Verdienste. Donna 
Felicia liefs ihnen hierüber vollkommene Ge- 
rechtigkeit widerfahren. Sie schätzte sie 
hoch, fand Vergnügen an ihrem Umgang, 
beehrte sie mit ihrer Freundschaft, und würde 
vielleicht (man merke, mit Erlaubnifs, diese» 
Vielleicht) unter gewissen Umständen , in 
einem gewissen Zeichen des Mondes, wen» 

1 • * 
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ein gewisser Wind gegangen wäre , an einem 
gewissen Orte , fcu einer gewissen Stunde und 
in gewissen Disposizionen — - sogar fähig ge- 
wesen seyn, für irgend einen unter ihnen eine 
kleine Schwachheit zuhaken; denn (/nit Er- 
laubnifs unsrer schönen Landsmänninnen ) es 
giebt nach der Meinung des weisen A v i- 
cen na, welcher auch der ehrwürdige Pater 
Esk obar in seiner Mora 1 theoiogie bey 
pflichtet, gewisse Augenblicke, wo ein glück- 
licher Zufall der Tugend ungemein zu 
Stätten kommt. Allein es gelang keinem ein- 
zigen unter ihnen, (und würde auch nach 
einer längern heihe von Jahren , als die Sela- 
doris in der A s t r ä a zu den Füfsen ihrer unem- 
pfindlichen Göttinnen verseufzen, keinem un- 
ter ihnen gelungen seyn) ihr diese afcrfserordent- 
liche unerklärbare Empfindung beyzubringen, 
welche Don Sylvio , ohne sein Zuthun , ohne 
dämm zu wissen, schlafend, und beym ersten 
Anblick, in ihr erregle. Eine Empfindung, die 
ihr in dem zehnten Theii eines Augenblicks 
mehr sagte , als ihr Herz ihr in ihrem ganzen 
Leben für alle ihre Bewunderer gesagt hatte. 
Kurz, eine Empfindüng, die ihr — wenn der 
ekstatische Zustand, worin sie sich damahls 
befand, einige Aufmerksamkeit auf sich selbst 
erlanbte — ganz deutlich su verstehen gege- 
ben hätte, dafs sie fähig wäre diesem unbe- 
kannten jungen Schläfer alle die Reichthümer 
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mit Freuden aufzuopfern , denen we vot we- 
nigen Jahren die liebenswürdigste Jugend von 
Valencia aufgeopfert hatte. 

Was die eigentliche Ursache einer so seit* 
samen Erscheinung, und aller übrigen sey* wo* 
* durch sich die sympathetische Liebe von 
allen andern Arten der Liebe unterscheidet, 
würde eine Untersuchung seyn, die uns zu 
weit von unerer Erzählung entfernte« und wir 
überlassen es ungern Lesern, sich hierüber die- 
jenige Hypothese auszuwählen , die ihnen die 
anständigste ist. Es mag nun seyn, dafs die 
Seelen solcher sympathetischen Geschöpfe in 
einem vorherigen Zustande sich schon gekannt 
und geliebt haben; oder da(s es eine natür- 
liche Verwandschaft unter Seelen, oder (wie 
es ein Englischer Dichter nennt) Schwes- 
terseelen giebt; oder dafs ihre Genti in 
Einern besondern Einverständnis mit einander 
stehen; oder dafs eine musikalische Gleich« 
Stimmung ihrer Fibern und Fibrillen auf eine 
mechanische Art diese Wirkung hervorbringt: 
genug, dafs diese Sympathie sich eben so ge- 
wifs in der Natur befindet, als die Schwere, 
die Anziehung der Elasticität, oder die mag- 
netischen Kräfte; und dafs man es, alles wohl 
überlegt, der schönen Donna Felicia eben 
SO wenig übel nehmen kann, dafs sie, von 
der Zaubergewalt dieses geheimnifsvollenZugs 
bezwungen , sich nicht erwehren konnte für 
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unsern Helden etwas zu empfinden, das sie 
noch nie empfunden hatte, 'als man es einem 

* 

gewissen Reguio Vaskoni übel auslegen 
konnte, da Ts er, nach Ska ligers Bericht, 
das Wasser nicht zurück halten konnte, sö 
bald er eine Sackpfeife hörte. 

Wir haben uns dieses nicht allzu edlen 
Gleichnisses (ungeachtet wir besorgen mufe- 
ten , die Delikatesse unsrer werthen Leserin- 
nen dadurch zu beleidigen) mit gutem Vor- 
bedacht bedient, weil, im Fall die künftigen 
Kommentatoren dieser Geschichte so vorwitzig 
seyn sollten unsre eigne Meinung von der 
Sympathie erforschen zu wollen , es dazu die* 
nen kann, ihnen einiges Licht hierüber zu 
geben. Und nunmehr kehren wir, ohne ufts 
langer mit solchen Subtilitäteu aufzuhalten, 
zu unsern beyden Schönen zurück, welche wir, 
wie man sich vielleicht noch erinnert, auf dem 
Rückwege nach Lirias verlassen haben. 
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Eine» von den gelehrtesten Kapiteln in diesem 

Werke. 

♦ 

■ 

13er Geschmack in der Liebe ist so verschie- 
den, dafs wir nicht dafür stehen können, ob 
sich nicht Leser finden werden , die sich für 
die Dame Laura — ob sie gleich nur eine 
Schöne von der zweyten Klasse, oder, um uns 
gelehrt auszudrücken, eine Dea minorum 
Gentium ist, — vielleicht stärker interessieren 
als für ijire Gebieterin. Sollte es solche Lieb- 
haber, geben, so werden sie vermuthlich nicht 
wohlauf uns zu sprechen seyn, dafs wir ihnen 
nicht auch einen Auszug der Geschichte der 
schönen Laura mittheilen. Allein wir ersu- 

t r 

chen sie, sich zu erinnern, dafs wir bereits 
so viel von diesem jungen Frauenzimmer ge- 
sagt haben, als man nöthig hatte, um zu 
sehen, dafs sie eine artige, hübsche» witzige 
und ziemlich, lebhafte kleine Person war; und 
dieses ist, däucht uns, das merkwürdigste was 
wir von ihr sagen konnten. Denn was ihre 
Geschichte betrifft, so war sie ein Kam- 

W1BLAND6 sämmtL W. XI. B. Q 
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mermädchen; und die Geschichte der K am- 
mermädchen ist, wie man weifs, wenigsten» 
nach dem ordentlichen Laufe der Natur, in der 
ganzen Welt eine und eben dieselbe. 

Der berühmte Pater Sanchez merkt 
in seinem eben so keuschen als lehrreichen 
Buche de Matrimonio an, dafs eine ange- 
hende Liebe anders bey einer jungen 
Wittwe, und anders bey einem jungen 
Mädchen operiere. Die erste, sagt er, 
wird davon munter, aufgeweckt, muthwillig; 
da man hingegen an der andern ein in sich 
seihst hinein gezogenes Staunen, und eine 
stille Schwermuth bemerkt, welche (setzt die- 
ser scharfsinnige Erforscher der weiblichen Ge- 
heimnisse hinzu) die Wirkung des geheimen 
innerlichen Abscheues ist, den die Seele 
vor der Gefahr empfindet, aus -dem glorrei- 
chen Stande der Engel herab zu Stürzen, 
und in eine grobe materielle Leidenschaft zu 
sinken, die in ihren Folgen endlich zu dieser, 
unanständigen Verkörperung führt, wodurch 
die Welt mit Sündern bevölkert wird. 

Wir häben eine zu tiefe Ehrfurcht für die 
. heilige Inquisizion , als dafs wir uns unter- 
stehen sollten , einen so grofsen Mann auch 
nur des kleinsten Irrthums zu beschuldigen« 
Wir wollen also lieber sagen , die Natur habe 
sehr unrecht gethan, dafs sie, ohne die ge- 
ringste Achtung für die Autorität eines Man- 

... 

- 
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nes, der so viel neue Sünden erfunden hat 
— in der schönen Feliciü und ihrer Ver- 
trauten-gerade das Widerspiei von seiner 
Beobachtung zu wirken sich erkühnte. Denn 
so widersinnig es immer scheinen mag, so 
gewifs ist es und so wenig können wir 
läugneri, dafs auf der Heise nach Liriaa, 
wovon jetzt die Rede ist, die junge Wittwe 
staunend und stillschweigend , und das Mäd- 
chen (ungeachtet der Gefahr, vor welcher 
ihrer jungfräulichen Seele hätte schaudern 
sollen) so fröhlich und bey so guter Laune 
war, dafs der schwermüthigste Weiberfeind 
in ihrer Gesellschaft aufgeräumt hätte wer- 
den müssen. 

Sie hatten bereits ein ziemliches Stück 
Weges zurück gelegt, ohne dafs Donna 
Felicia, so begierig auch die muntre 
Laura auf ein Signal wartete, ihren Ein- 
fällen Luft zu machen , nur einen einzigen 
Laut von sich gegeben hätte; es wäre denn, 
dafs man einen Seufzer hierher rechnen 
wollte, der ihr ungefähr entwischte, eigent- 
lich zu reden aber nur ein Fragment von 
einem Seufzer war, indem sie ihn eben noch 
früh genug ertappt hatte, üm zwey Drittel^ 
davon in ihren verschwiegenen. Busen zurück 
zu drücken* 

Endlich konnte e9 Laura , die für ein Kam- 
mermädchen aufserord entlieh lange geschwie- 
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* * 

gen hatt^, nicht länger aushalten. Sie machte 
den Aufang mit einer Frage, die wiedet eine 
andere nach sich zog, und so erhöh sich nach 
und nach zwischen ihr und ihrer Gebieterin 

> 

oder Freundin (denn sie war in der That 
beides) eine Unterredung, welche wir (kraft 
eines Vorrechts, dessen die Gestfhichtschreiber 
sich von jeher angemafset haben) unsern Le- 
sern von Wort zu Wort getreulich mitthei- 
len wollen, ohne sie mit Entdeckung der 
Quelle, woher wir sie geschöpft haben, unnt- 
thiger Weise aufzuhalten. 



12. Kapitel. 



Ein weiblicher Dialog« 

Sie sind ungewöhnlich tiefsinnig, gnädige 
Frau., 

„Tiefsinnig?" 

Wenn Sie es nicht ungnädig nehmen wol- 
len; und beynahe schwermüthig , wenn sich 
fein so verdrießliches Worj: für ein Gesicht 
schickte, worin selbst der Unmuth reiuend ist. 



> 
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„Ich weifs nicht» was du damit sagen 
willst; michdäucht, ich bin so aufgeräumt» 
als ich es diesen ganzen Tag gewesen bin." 

Nicht ganz so aufgeräumt, gnädige Frau. 

„Warum sollt* ichs denn nicht seyn, wenn 
man fragen darf?" ' 

Das weifs. ich nicht; aber mich däucht, 
ich hörte eben jetzt einen kleinen Seufzer — 

„Einen Seufzer?" 

Es war in der That nur ein Seufzerchen; 
so eine Art von Seufzern, wie ein Mädchen 
von vierzehn Jahren seufzt, wenn sich ein 
feiner junger Liebhaber um ihre ältere Schwe- 
ster bewirbt. 

„Du hast unverschämte Gleichnisse, Mäd- 
chen; du verwandelst einen armen unschul- 
digen Athemzug in einen Seufzpr, um einen 
Einfall anzubringen, auf den du dich seit # 
einer ganzen Viertelstunde besonnen hast." 

Ich danke Ihfo Gnaden für das Kompli- 
ment das Sie meinem Witze machen. Aber 
weil Sie weder tiefsinnig aussehen noch ge- 
seufzt haben wcfllen, ob sich gleich noch 
manches dagegen einwenden liefse, so wol- 
len wir von etwas anderm reden, wenn es 
Ihnen gefällig ist. 

„Ich bin diesen Abend nicht äehr zum 
Plaudern aufgelegt." 

Es war ein recht angenehmer Ort, wo 
Ihre Gnaden diese Hosen brachen, welche, 
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die Wahrheit zu sagen, (denn ilh bin kein 
Poet > bereits an Ihrem Busen zu verwelken 
anfangen; — es war ein recht angenehmer 
Ort. 7 # 

* 

„Das wfcr er." 

Ein recht poetischer Ort, in der That, 
und ich hoffe, es hat Ihre Gnaden nicht ge- 
reut dafs Sie da abgestiegen sind — urlge- 
achtet des kleinen Endymion, den wir . 
da schlafend gefunden haben. Gestehen Sie, 
gnädige Frau, dafs r^an zu Valencia nichts sö 
schönes sieht. 

„Du sprichst mit einer Lebhaftigkeit von * 
ihm, die mich beynahe glauben macht , dafs 
du »verliebt seyst." 

' Vielleicht könnten Ihre Gnaden das eher 
von mir glauben, wenn ich nichts von ihm 
sagte. 

„Jch verstehe dich: du magst dir aber 
einbilden was du willst, so kann ich doch 
nicht sagen dafs er mir so übernatürlich schön 
vorgekommen sey als du ihn machst." 

Ubernatürlich schön? das wollt* ich auch 
wohl nicht sagen, denn ich verstehe mich nicht 
viel auf übernatürliche Sachen; aber das wer- 
den Sie doch zugeben, dafs er schöner ist als 
dieser Don Alexis, der in Valencia eine 
so wichtige Person vorstellt, dafs die Damen 
nicht warten können bis er sich ihnen an- 
trägt 9 und dafs ( Donna Felicia von Kardena 
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ausgenommen) keine ist t die nicht dafür an- 
gesehen seyn wollte , ihn wenigstens ein paar 
Tage gehabt zu haben. 

„Schöner als Qon Alexis sagt nicht so viel 
eis du meinst. Ich habe ihn nie für etwas 
anders gehalten als für einen Abgeschmackten 
kleinen Gecken , dessen gröfstes Verdienst ist 
dafs er weiche Hände und weifse Zähne hat, 
und dafs er uns, mit aller nur möglichen Ein- 
bildung von sich selbst, eine ungeheure Menge 
plattes Zeug vorzuschnarren weife." 

Auch weifs ich selbst nicht wawira mir 
gerade Don Alexis in den Sinn kam ; denn in 
der That , ich habe nie begreifen können was 
die Damen an ihm sehen. Er mag sich in 
'Acht nehmen ! Wenn unser Don Sylvio in 
Valencia auftreten sollte, so wird ihm nicht 
einraahl so viel Verdienst übrig bleiben , als 
es bedarf ein armes zärtliches Kammermädchen- 
herz zu verführen. 

„Ich weifs nicht» mit was für Augen du 
diesen Don Sylvio, wie du ihn nennst, an- 
gesehen haben mufst: ich gesteh' es, er kam 
mir liebenswürdig vor; aber so sehr schön 
als du sagst — •« 

Ihre Gnaden haben das rechte Wort ge- 
hraucht; liebenswürdig, das ist das Wort, 
das wollt* ich eben sagen; denn in der That, 
was seine Schönheit betrifft, daran liefse £ich 
vielleicht manches aussetzen. Blondes Haar—* 
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„Kastanienbraun willst du sagen — i$ 

Nun ja, kastanienbraun ; aber weil er eine 
so überaus feine Farbe hat, eine frauenzim- 
' mermäfsige Farbe, möchte man sagen, so 
* würde blonde^Haar, däucht mich — • 

„Und mich däucht, die Natur habe das 
besser gewufst als du; sein Haar steht wirt- 
lich sehr gut zu seiner Gesichtsfarbe." 

Aber ich denke, er sollte doch mehr Männ- 
liches in seinem Gesichte haben. Ich stehe 
Ihnen* dafür, wenn man ihn in ein Mädchen 
verkleidete t DonnaLenora vonZuniga 
selbst, d^ gewifs eine Kennerin von Manns- 
personen ist, würde betrogen werden. 

„Gut, er ist kein Herkules, das ist aus- 
gemacht; aber ungeachtet der vollkommenen 
Feinheit und Regel mäfsigk ei t seiner Züge, 
finde ich doch, da(s er etwas grofses und 
heroisches in seiner Bildung hat, das du 
nothwendig bemerkt haben solltest, da da 
ihn , wie es scheint , so genau betrachtet ' 
hast." 

i 

In der That scheint es, dafs ihn Ihre 
Gnaden in einem einzigen Augenblick rich- 
tiger betrachtet haben, als ich in einer 
Viertelstunde« Aber was sagen Sie 211 sei- 
nem Munde? Ich gestehe, er ist schön, 
aber doch ein wenig zu klein, däucht mich — 
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X 

l 

„Ich möchte doch wissen , warum du 
affektierst gerade das an ihm zu tadeln, 

was wirklich schön an ihm ist!** 

* ' ii 

Ich bitte Ihre Gnaden um Vergebung! Ich 
sage nur wie es mir vorkommt , und wenn 
ich nicht besorgte Ihnen zu mifsfallen — 

„Mir zu mifsfallen? Ich glaube du bist 
nicht klug, Mädchen. Aber wenn ich die 
Wahrheit sagen soll, so bin ich selbst nicht 
viel klüger, dafs ich deinen tollen Einfäl- 
len so viel Gehör gebe. Was kümmerts uns 
ob Don Sylvio «chön ist, oder wie schön 
er ist?'« * ^ 

Das ist auch wahr! penug, dafs er lie- 
benswürdig ist: das ist doch immer der 
Punkt, worauf alles ankommt. Mich däucht 
ich habe irgendwo gelesen, dafs uns nichts 
80 schön vorkor mt als was wir lieben. 

„So müfstesw du sehr in diesen Unbekann- 
ten verliebt seyn; denn wenn man dich hört, 
solst der Vatikanische Apollo von kei- 
ner untadeligem Schönheit als Don Sylvio.** 

Don Sylvio hat wenigstens den Vorzug 
vor jenem, dafs er Athem höhlt; und das 
ist nach meiner geringen Einsicht ein grofser 
Vorzug. ' ' 

„Wir wollen einmahl aufhören zu tän- 
deln. Sage mir, liebe Laura, erinnerst dü 
dich noch« was dieser Pedrillo, oder wie er 

eich nannte, uns von ihm sagte?" 

■ 



1 



■ 



Digitized by Google 



250 Dow Svlvio von Rosalva. 

Wenn man dem Burschen glauben dürfte, 
00 wäre unser Unbekannter von gutem Hause, 
ein Sohn von Pon Pedro von Rosalva, von 
dem ich Ihro Gnaden Herrn Vater Öfters als 
von einem wackern Officier sprechen hörte. 
Aber wenn ich meine wahre Meinung sagen 
soll* 60 glaube ich, Herr Pedrillo könnte 
mehr gesagt haben als er jemahls wird be- 
weisen können. 

„Nun ja 9 das Ansehen kann betrügen,, 
denn das ist vollkommen auf seiner Seite; 
aber deine Ursachen, wenn ich bitten darf?** 

Wenn wir dem Pedrillo, der mir die 
Miene eines schnakischen Gesellen hat, 
glauben sollen, so müssen wir auch glau- 
ben , dafs Don Sylvio in einen Schmetter- 
ling verliebt ist; dafs er, der Himrnel weif« 
was für einen Zwerg zum Nebenbuhler hat, 
und eine gewisse Fee zur Beschützerin, 
durch deren Beystand der Schmetterling in 
eine Prinzessin verwandelt werden soll, 
und so weiter. Diefs ist nun alles toll ge^ 
nug, 'däucht mich. Aber das ärgste ist, 
dafs der Bauerjunge alles diefs abgeschmackte 
Zeug mit einer so verwünschten ehrlichen 
Schafsmiene vorbrachte, mit einem so trost- 
losen Ton der Aufrichtigkeit, dafs er uns 
keine Hoffnung übrig liefs, er möchte es 
nur .zum Spafs gesagt haben» Das ist ver- 
zweifelt! 
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„Ich gestehe dir, , Laura, und warum 
sollt* ich dir ein Geheimnifs daraus machen? 
ich interessiere mich für diesen jungen 
Menschen« Er müfste verrückt seyn, 
wenn Pedrillo die Wahrheit gesagt hätte." 

Und Pedrillo müfste noch verrückter seyn, 
gnädige Frau;' denn man kann nicht gelafsner 
von deri alltäglichsten Dingen reden, als er 
von Sommervögeln, Zweigen, Feen, Prinzes- 
sinnen und Markisaten spricht. 

, „Es ist etwas unbegreifliches in allem die- 
sem. Aber so viel läfst sich doch aus dem 
verworrenen Geschwätze des Dieners erra- 
then, dafs sich Don Sylvio um einer Lie- 
besangelegenheit willen vom Hause wegge- 
stohlen hat. Der Bursche erwähnte' einer 
alten Tante, die verinuthlich seiner Liebe 
Hindernisse in den Weg legt; vielleicht ist 
er darüber närrisch geworden. Eine heftige 
Leidenschaft kann durch einen unvorsichti- 
gen Widerstand zu seltsamen Ausbrüchen 
getrieben werden. 4 * 

Diefs ist gewifs; zumahl da ohnehin 
nichts leichter seyn soll, als dafe Liebe und 
Vernunft Händel mit. einander kriegen. 
Aber wenn wir nicht voraussetzen, dafs 
Pedrillo eben so verliebt und eben so toll 
ist als sein Herr, so haben wir mit nnsrer 
Hypothese nichts gewonnen. Ich habe eU 
nen wunderlichen Einfall, gnädige Frau; 
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aber er kann doch immer gut seyn bis wir 
einen bessern finden. Es ist ein so schwer- 
müthiger Gedanke , wenn rrjan sich einen so 
liebenswürdigen jungen Menschen ver- 
rückt vorstellen soll. In der That, es wäre 
ein Gedanke, der des Seufzers wohl werth 
wäre, der Ihro Gnaden jetzt entgangen ist. — 
Diefsmahl wenigstens gestehen Sie nur dafs 
Sie geseufzt haben; es war einer von den 
Seufzern die sich nicht verläugnen lassen; 
ich sah ihm von seiner Empfängnifs an zu, 
wie er sich aus Ihrem schönen Busen allge- 
mach empor .arbeitete, bis zu dem Augen- 
blick, da er, zwischen ihren halb geöffneten 
Lippen hervor, in Gestalt eines kleinen Amors 
davon flog. . 1 ' 

».Närrisches Ding! » — Aber was war 
dehn das für ein Einfall, den du mir sagen 
wolltest?" t 

Ich bilde mir ein, Don Sylvio könnte 
mit Erlaubnifs, ein wenig närrisch seyn, 
ohne dafs er gerade das seyn müfste, was 
man verrückt heifst; kurz, er könnte mit 
einer Art von Narrheit oder Schwärnierey, 
oder wie mans nennen will, behaftet seyn, 
die ihn nichts desto unwürdiger machte, ei- 
ner jeden Dame, die ihn unter einem so 
anmuthigen Rosengebüsche schlafen gesehen 
hätte, liebenswürdig vorzukommen. 
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„Ich merke» Madchen, du hast dir in 
den Kopf gesetzt, dafs ich noth wendig in 
ihn verliebt seyn müsse; — ab£r daTÜbeT 
wollen wir jetzt nicht zanken. Und worin 
soll denn diese Schwärmerey -bestehen?«« 

Mich däucht, er könnte' eine Art von 
einem jungen Don Quischott seyn f der (nach 
Pedrillo's Ausdruck) auf der F^erey, wie 
der Ritter von Mancha auf der irrenden 
Ritterschaft, herum zöge. War* es denn 
so etwas unbegreifliches, dafs ein junger 
Mensch von lebhafter Gemüthsart, der die 
Welt nie gesehen hat, und in seinem Dorfe , 
nichts fand das der Zärtlichkeit seines Ge- 
schmacks hätte Genüge thun können , durch 
das Lesen der Feenmährchen auf den wun- 
derlichen Einfall gerathen wäre, die Feen * 
und die bezauberten Paläste mit allen ihren 
D pchen, Zwergen, Popanzen und blauen Cen- 
tauren für wirkliche Dinge zu halten ? 

„Es wäre eine seltsame Art von Schwärme- 
rey; und doch,' däucht mich, ich begreife 
dafs N sie möglich seyn könnte. Aber was 
sollen wir in diesem Falle aus seiner Liebe 
zu der Prinzessin machen, die in einen 
Sommervogel verwandelt ist?" 

. Ich wette gleich was man will, gnädige* 
Frau , diese Prinzessin ist weder mehr noch 
weniger als ein hübsches Bauermädchen, das 
ihm in die Augen gestochen hat. Seine 
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bezauberte Fantasie hat sie zuerst zu einer 
Prinzessin erhöht, und endlich» mit Hülfe 
eines gelben Zwerges oder einer buck- 
ligen Magotine, in einen Papillion ver- 
wandelt ; und es wird sonst nichts nöthig 
seyn, als dafs er eine junge Dame zu sehen 
bekommt, die seiner lebhaften Einbildungs- 
kraft genug thut, so wird seine Geliebte, 
ohne Zauberstab und Talisman , in ' einem 
Augenblick wieder ihre erste Gestalt bekom- 
men, und (jnitPedriflo zu reden) zwaT nicht 
in eine Prinzessin » aber doch in ein Bäuer- 
mädchcn zurück metafrasiert werden. 

„Ich gestehe dir, Laura, dafs meine Neu- 
gl erde rege gemacht ist. Es reuet mich jetzt» 
dafc ich nicht wartete bis er erwachte." 

Weil er nur wenige Meilen von uns wohnt, 
so wird es nicht schwer seyn Nachrichten ein- 
zuziehen, die uns aus dem Wunder helfen 
können. Und wer weife, ob die Kobolde, die 
sich mit seinem Schicksal abgeben, ihn nicht 
eben so gut nach Lirias führen können, 
als sie uns heute in dieses Rosengebüsche ge- 
führt haben , welches , so wahr ich ein Mäd- 
eben bin! der Laube einer Feenkönigin 
so ähnlich sah, als ich in meinem Leben etwas 
gesehen habe. 

Unter diesen Reden waren sie unvermerkt 
in dem innern Schlofshofe zu Lirias angelangt, 
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wo wir die Freyheit nehmen wollen uns von 
ihnen zu beurlauben, um zu sehen was indes« 
sen aus dem Helden unsrer Geschichte gewor- 
den ist, den wir, so angenehm uns auch die 
Gesellschaft der Donna Felicia seyn mag, ohne 
strafwürdige Nachlässigkeit nicht länger aus 
den Augen lassen können. 
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Woiin der Autor ein© tiefe Einsicht in die 
nute der Ontologie an den Tag legt. 

AVenn jemahls ein Mensch sich in einer 
eelfsamen Verfassung befunden hat, so war 
es Pedrillo, nachdem er die schönen Ge- 
schöpfe, mit denen wir ihn im vorigen Buche 
zusammen gebracht, aus dem Gesichte verlo- 
ren hatte. Die Verwirrung, die diese Er- 
scheinung in seinem Kopf und in seinem Her- 
zen zurück liefe, war so grofs, dafs uns die 
blofse Bemühung, eine Beschreibung davon 
zu machen» beynahe in eine eben so grofse 
Verwirrung setzt. Ob er gewacht oder ge- 
träumt habe, ob es Feen oder Sterbliche 
gewesen , ob sie verschwunden oder davon 
geflogen seyen , das waren Fragen , die er sich 
immer Weniger beantworten konnte» je öfter 
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er sie sich machte. • Nachsinnen ist in der 
That nicht jedermanns Sache. Fedrillo vvufste 
so wenig damit umzugeheVi , dafs er sich end- 
lich in seinen eigenen Gedanken wie in einem 
Netze gefangen sah, worin er sich immer desto 
mehr verwickelte, je mehr er sich bemühte los 
zu kommen ; kurz, nachdem er eine gute Vier- 
telstunde lang mit sich selbst gestritten hatte, 
so hörte er endlich damit auf, dafs er im 
ganzen Ernst an seinem eigenen Daseyn 
zu zweifeln anfing. 

Unter allen Zweifeln, denen die arme blöd- 
sinnige Vernunft des Menschen ausgesetzt ist, 
wird man vielleicht keinen finden, deT sich 
weniger in die Länge aushalten läfst als die- 
ser; auch war es dem guten Pedrillo nicht 
anders dabey zn Muvhe, als ob er mit der 
Geschwindigkeit einer Drille oder eines Wind- 
mühlenrades um seine eigene. Achse herum ge- 
trieben würde. 

Vielleicht möchte man denken, wenn er 
l ein Kartesianer gewesen wäre, so hätte er 
eich durch das berühmte, cogito, ergo 
sum % gar leicht aus seinem Zweifel heraus 
helfen können Allein in den Umständen 
worin der arme Jiinge war, hätte vielleicht 
Kartesius selbst sein Latein dabey verloren* 
denn er dachte wirklich gar nichts. Wenn 
er in einem solchen Zustande ja noch fähig 
gewesen wäre, einen Sy llogismus zu ma- 

Wieland* feämmtl. W. XI. B. R 
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eben, 60 würde doch der KartesianischeGrund- 
eaiz zu nichts andern) gedient haben« als ihn. 
ans den Zw ei fein an seinem Daseyn in die 
G eyv i f s h e i t , dafs er n i p h t sey , zu stür- 
zen , welches in der That nicht viel besser, 
gewesen wäre als aus dem Regen unter die 
Traufe zu kommen. 

Man niwfs gestehen : dafs der schlichte na- 
türliche Menschenverstand, Vernunftsinstinkt, 
Wahl heitssinn, oder wie man es sonst nennen 
will, (denn über Worte werden wir nie- 
mahls Streit anfangen) seinem Beskzer zuwei- 
len weit nützlicher ist als die subtilste Ver- 
nuiift. Wäre Pedrillo ein Metafysiker gewe- 
sen, so wurde er gewifs bey dem Zweifel 
an seinem Daseyn nicht still gestanden seyn : 
er würde so lange nachgegrübelt , reflektiert, 
distinguiert, kombiniert, analysiert, und abstra- 
hiert haben, bis'er sich selbst, und vermut- 
lich auch allen andern Dingen, die Wirklich-^ 
keit, ja wohl gar die Möglichkeit völlig weg-„ 
geläugnet hätte; und wer weif**, ob er endlich 
ni£ht der Stifter einer neuen filöso fischen Sekte 

* 

geworden wäre, von der sich nicht ohne Qrnnd 
vermuthen läfst, dafs sie, wegen ihrer beson- 
dern Bequemlichkeit die schwersten fysischen 
und moralischen Aufgaben ohne die geringste 
Mühe aufzulösen , alle andre Sekten der Dua- 
listen, Materialisten, Pantheisten, Idealisten, 
Egoisten, Platoniker, Aristotekker, Stoiker, 

I 
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Epikurer, Nominalisten, Realisten, Okkamis- 
ten, AbälanUsten , Averroisten , Paracelsisten/ 
* RoserikreuzeT, Kartesianer, Spinozisten, WoI-> 
franer und Krusianer in kurzer Zeit verschlun- 
gen hätte. *) * 

Wir können nicht ohne Grauen und Er- 
schütterung daran denken, was für verderbli- 
che Folgen eine solche Filoso6e in dem System 
der menschlichen Gesellschaft hätte nach sich 
ziehen können , da es in der That unmöglich 
scheint, dafs der Grundsatz der Nicht* 
ex i Stenz mit irgend einer bekannten Reli- 
gion, oder mit den , eingefükrten Gesetzen 
und Gewohnheiten irgend einer pol i eierten • 
Nazion in einen- erträglichen Zusamfnenhang 
sollte gebracht werden können. Denn mit 
welchem Schein Rechtens könnte man von ei*, 
nem Menschen , der nicht ist, Steuern, Ze- 
henten, Opfer, oder Jura stolae eintrei- 
ben? oder wie wäre es möglich, denjenigen 
eines Verbrechens zu überweisen, der dem 
Richter durch eine lange Demonstrazion in 
geometrischer Methode beweisen würde, dafs 
er zu der Zeit, da er dieses oder jenes gethan 
haben solle, gar nicht ein mahl existiert habe? 

1) Man vergesse nicht dafs diels vor mehr all 
dreyfsig Jahren geschrieben 'Vrurde; und also keine 
Satire auf die Deutschen Metafysiker des Jakret 
1795 .eyn kann. . ' : ' ' 

» 

i 
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• Allein zum gröfsten Glücke für die öffent- 
liche Ruhe hatte Pedrillo nicht den gering- 
sten Ansatz zur spekulativen Filosofie; 
und anstatt über seinen beschwerlichen Zu- 
stand lange zu vernünfteln, liefs er sich 
nichts angelegener seyn, als wie er sich bald 
davon befreyen wolle. Sein Herr, dachte er, 
der in dieser Sache desto unparteyischer 6ey, 
da er die ganze Zeit über geschlafen habe, 
werde ihm am besten aus dem Wunder hel- 
fen können. 

Ob und wie fern Pedrillo hierin richtig 
gedacht habe oder nicht, wollen wir dahin 
gestellt seyn lassen , indem uns eine nähere * 
Untersuchung davon unfehlbar in den berühm- 
ten Streit über deri Intellectum agentem und 
patientem verwickeln könnte, wozu wir uns 
diefsmahl um so weniger aufgelegt finden, als 
wirklich der tiefsinnige Inhalt dieses Kapitels 
unser Gehirn so sehr abgemattet hat, dafs 
wit uns genöthigt sehen , mit Erlaubnifs des 
günstigen Lesers eine Pause zu machen. 
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2. K a p i t e L 

Ein Beyspiel, dafs ein Augenzeuge nicht allemahi 

so zuverlässig ist, als man zu glauben pflegt. 

» 

Pedrillo weckte also seinen schlafenden 
Herrn, aber unglückliche» Weise in einem 
Augenblicke, da er in dem angenehmsten 
Traume begriffen war, den sich- ein Platoni- 
scher Liebhaber — wie der Liebhaber eines 
Schmetterlings unstreitig ist — nur immer 
wünschen konnte. 

' Unglückseliger, rief der erwachende Don 
Sylvio, aus was für einem Traumq weckst 
du mich? 

Beym Element, Herr Don Sylvio t schrie 
Pedrillo, es i6t jetzt die Frage nicht von Träu- 
men; es sind ganz andere Dinge auf dem 
Tapet. Aber ich bitte Sie , mein liebster Herr, 
wenn Sie anders noch ein Fünkchen Christ- 
licher Liebe für den armen Pedrillo haben, so 
sagen Sie mir vor allen Dingen , ob ich wirk- 
lich Pedrillo bin oder nicht? Denn, meiner 
Sixl es ist nicht alles wie es sollte. — Ich 
will micji prellen lassen , wenn ich meiner 
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leiblichen Mutter auf ihr blofses Wort glaubte, 
data ich meines Vaters Sohn sey. , 

Was für eine Tollheit kommt dich an? 
fragte Don Sylvio, den diese Reden in Ver- 
wunderung setzten: was für Ursachen hast 
du zu denken dafs du ein anderer seyst als 
du selbst? *" * 

Sagen Sie mir nur erst ob ich wirklich ich 
bin» erwiederte Pedrillo; die Ursachen wer- 
den zu seiner Zeit schon nachkommen, wir wol- 
len erst den Hauptpunkt ausmachen! Seyn 
Sie so gut und antworten mir nur indirekte 
auf meine Frage; denn Sie werden sehen» 
dafs mehr daran liegt als Sie Sich jetzt ein- 
bilden. 

Alberner Junge, sagte Don Sylvio lächelnd« 
du bist zwanzig Jahre lang irnmer Pedrillo 
gewesen, warum solltest du es nicht noch, 
seyn? 

Sehn Sie mich recht an, gnädiger Herr, 
betrachten Sie mich von vorn und hinten, und 
sagen mir die Wahrheit, so wahr Sie ein 
Edelmann sind. 

So wahr ich ein Edelmann bin , antwortete 
Don Sylvio, du bist Pedrillo, oder du bist ein 
Esel; eins von beiden ist gewifs. 

Ein Esel? — Hier sind meine Ohren, 
gnädiger Herr; es stecken, denk* ich, unter 
mancher Poktormütze längere; und wenn ich 
so gewifs Pedrillo bin als ich kein Poktor — 

s 
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kein Esel , wollt' ich sagen , bin, so geht alles 
wie es gehen, soll. Die Wahrheit zu sagen, ich 
hatte selbst so eine Ahnung, so eine A^rt von 
Reprehension, dafs es nicht wohl anders 
seyn könne als wie Sie sagen ; aber wenn einem 
solche seltsame Dinge begegnen wie mir, so " 
war' es kein Wunder, wenn einer- endlich sei- 
nen eigenen Nahmen darüber vergase. 

' Und was ist dir denn begegnet? fragte 
Don Sylvio. Mäch es kurz, wenn ich fcit- 
ten darf. 

Gnädiger Herr, antwortete Pedrillo, das 
läfst sich nicht in einem Augenblicke sagen. 
Ein weiser Mann , sagt das Sprichwort, kann 
in einem Äthemznge mehr fragen, als ein 
Narr in einem ganzen Tage beantworten kann. 
Wenn Sie mir Zeit lassen wollen, so will ich 
( Ihnen alles haarklein erzählen; denn, meiner ' 
Six, es ist mir, ich sehe sie noch vor mir, mit 
ihren grofsen braunen Augen, und mit der 
allerliebsten schelmischen Miene, womit sie 
mich seitwärts .anlachte, wie sie wieder auf- \ 
sitzen wollte. Sterb' ich, wenn mir nicht 
war als ob sie mein Herz an einem Bindfa- 
den hinter sich her zöge! Euer Gnaden wer- 
den über mich lachen; aber ich will nicht ehr- 
lieh seyn, wenn ich den Maulesel, auf dem 
siesafs, nidit mit neidischen Augen ansah. 

Mifsbranche meine Geduld nicht länger, 
sagte Don Sylvio % der von allem diesem Gewä- 

• 
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sehe nichts lpegriff: erzähle mir ordentlich und 
von Anfang an . was dir begegnet ist, seitdem 
ich eingeschlafen bin. 

Gut, gnädiger Herr, das will ich auch, 
wenn Sie nur Ged uld haben können ; dehn, wie • 
ich sagte« ich habe so viel zu erzählen, dafs ich 
nicht weifs wo ich anfangen soll, ob ich gleich 
so voll davon bin, dafs alles auf ein mahl her- 
aus platzen möchte. Aber weil Sie verlangen, 
da Ts ich die Sache von Anfang an erzählen 
soll: so wissen Sie also, gnädiger Henr-, dafs 
Sie noch nicht lange eingeschlafen waren, als 
mich ein- oder z weymahl ein so entsetzliches 
Gähnen ankam, dafs ich dachte ich würde den 
ganzen Abend nicht damit fertig werden. Ich 
merkte daraus, dafs sich der Schlaf auch bej 
mir anmelden wolle; aber weil ich mir vor- 
gesetzt hatte, bey Euer Gnaden zu wachen, so 
wehrte ich mich so gut ich konnte, und tbat, 
um mich munter zu erhalten, noch zwey oder 
dreyZüge aus der'Flasche; vielleicht mochten 
es ihrer vier gewesen seyn , ich kann es so 
eigentlich nicht sagen. Kurz, die Flasche 
wurde endlich leer ohne dafs ich muntrer 
würge; die Augenlieder fielen mir alle Augen- 
blicke zu/, und dann gähnte ich wieder, und. 
so kapitulierten wir so lange mit einander, der 
Schlaf und ich — 

O wahrhaftig* rief Don Sylvio, wenn 
du so erzählen willst, so wird dein und mein 
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Leben nicht zureichen bi9 du fertig bist. Du 
hast geschlafen, gut, und da bist dtf wieder 
aufgewacht; oder sind dir die wunderbaren 
Dinge im Schlafe begegnet, die du mir 
erzählen wolltest? 

Im Schlafe? Nein, wahrlich, gnadigerHerr, 
damahis, wie ich die Erscheinung hatte, war 
ich ."dion wieder aufgewacht, wie ich Euer 
Gnaden gesagt haben würde, wenn Sie mich 
nur hätten furtreden lassen. Denn wenn ich 
die Sachen der Ordnung nach sagen soll, so 
mufe doch eins auf das andre folgen. 

„Ohne Zweifel ; aber mufst du defswegen 
alle diese nichts bedeutenden Umstände mit 
dazu nehmen, wodurch deine Erzählung so 
schleppend und einschläfernd wird , als ein 
altes Kunkelstuben- Mährchen? Du hast ge- 
schlafen und bist wieder aufgewacht, das ist 
das ganze GeheimmTs; und das hättest du mit 
drey Worten ßagen können. Nun weiter!' 4 

Ja freylich, zum Henker, nun weiter! 
Wenn Sie mich alle Augenblicke aus dem Kon* 
cepte bringen, da soll ichs gleich wieder fin- 
den. — Wo blieb ich? — Ja, bey meinem 
Einschlafen — 

„Du bist ja schon wieder aufgewacht." 

IVJan mufs doch vorher einschlafen ehe man 

■ 

Wieder aufwachen kann! Aber weil Sies so 
haben wollen , so sey es drum ! Ich wachte 
also wieder auf, wie Sie sagten, und, die 

11. 
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Wahrheit zu gestehen , ich würde vielleicht 
noch schlafen, wenn mich nicht eine gewisse 
Notwendigkeit — ein gewisses — ich weife - 
nicht wie ichs sagen soll dafs es nicht gar 
zu unhöflich heraus komme, aber dem _Qe» 
lehrten , sagt das Sprichwort , ist gut predigen. 
— kurz* eine gewisse Angelegenheit , die man 
durch keinen Prokuraior verrichten kann — Sie 

« 

verstehen mich? — • 

„Unvergleichlich, Pedrillo, mache nur dafs 
du bald wieder davon kommst." 

Ein jedes Ding will seine Zeit haben, 3agl 
Salomon. Kurz und gut , eö war ein Geschäft, 
das der Korregidor von Xelva und Se. Majestät 
der König selbst gerade auf die nehmliche Art 
verrichten mufs wie der ärmste Bauerjunge. 
Und in der That, ich habe schon oft gedacht, 
wenn grofse Herren unjj Damen der Satfie 
recht nachdenken wollten — und es brauchte 
eben nicht viel iCopfbrechens — es könnte 
ihnen ein gutTheil voti der hohen Einbildung 
benehmen, als ob sie wer weifs wie viel 
besser seyen als wir andre gemeine Leute, 
wenn sie, zum Exempel, dächten «) — ich 
will es aus Respekt vor Euer Gnaden nicht 
heraus sagen, aber es ist doch gewifs, dafs sie 

s) Alexander der Grofse pflegte zu sagen: an 
zwey Bedürfnissen erkenn 1 er dafs er nur ein Sterb- 
licher sey, am Schlaf und an der Neigung zum an* 
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weder Bisam noch Ambra machen ; und wenn 
maus beym Lichte besieht — 

Pedrillo, Pedrillo , rief Don Sylvio lachend, 
wenn du ins Moralisieren hinein kommst, so 
kannst du das Ende nicht wieder finden. 
Überhüpfe immer die erbaulichen Sachen , die 
dir bey Gelegenheit, dafs du deine Nothdurft 
Terrichtet hast, beygefallen sind. 

Ha, nun habens Euer Gnaden selbst ge- 
sagt; das war in der That niqlit verblümt 
gegeben! Ich hatte mich nimmermehr unter- 
standen, die Sache so Deutsch heraus zu 
sagen : aber da es nun einmahl heraus ist, 
so will ich jetzt ohne weitere Präskripzion 
oder Cirkumherumsch weifung sagen, dafs, 
nachdem ich die Natur erleichtert hatte — wel- 
ches, im Vorbeygehen zu sagen, hinter einem 
dichten Gebüsche fünfzig oder sechzig Schritte 
weit von dem Orte, wo Euer Gnaden schlie- 
fen, geschah — 

Pedrillo, mein Freund, unterbrach ihn Don 
Sylvio, ich sehe, dafs du in der Laune bist, 
mich zur Verzweiflung zu treiben. Aber 4 
fahre immer fort , weil es nun einraföhl mein 

dem Gescrilechte. Wenn es ihm gefällig gewesen . 
wäre, hatte er, aufs er dem demüthigenden Bedürf- 
nisse, wovon Pedrülo spricht, noch an zwanzig 
andern Dingen merken können, dafs es mit seiner 
anmafslichen Gottheit nicht gar richtig stehe. 
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Schicksal «ist,, dafs ich durch die Geduld, die 
ich mit deiner mörderischen Waschhaftigkeit 
haben mute, zum Märtyrer werden soll — 
Ich will aushalten , so lang* es die Natur aus- 
stehen kann. 

Gnädiger Herr, antwortete Pedrillo, es 
sollte mir von Herzen leid thun, wenn ich 
Euer Gnaden Geduld mißbrauchte; aber Sie - 
sehen ja selbst wie es geht, ein- Wort giebt 
das andre; und zu dem, so durfte ich den 
bewufsten umstand um dfes folgenden willen 
, nicht vorbey lassen, weil sie daraus ersehen 
können y dafs ichgewiCs wach und bey völli- , 
gern Gebrauch meiner Sinne war. Aber wir 
wollen uns um defswillen nicht entzweyen ; 
denn weil ich jetzt zur Hauptsache komme, so 
will ich schon desto kürzer seyn. 

„Vortrefflich 9 Pedrillo , nur keine weitere 
Entschuldigungen ! M 

Wissen Sie also, lieter gnädiger Herr, als 
ich wieder hinter meinem Busche hervor kam, 
und gehen wollte und sehen was Euer Gna- 
den machte, da sah ich — Rathen Sie ein- 
mahl, gnädiger Herr d was ich gesehen habe! 

„Du sahst da in einen Bach, und da sahst 
du den albernsten, dümmsten, unverschäm- 
testen , langweiligsten , abgeschmacktesten 
Schurken von einem Esel, der seit Bileams 
Zeiten jemahls den Mund aufgethan hat, 
nicht wahr?" 



» ■ i 



Digitized by Google 



Viertes Büch. 2. Kapitel. 269 



Sie haben es nicht getroffen, gnädiger 
Herr; aber ich will gehangen seyn, wenn 
Sies nicht errathen , so bald ichs Ihnen sage — 
Eine Fee sah ich, eine Fee, aber die schönste 
feenmäfsigste Fee, die man nur an einem Som- 
mertage sehen mag, und die gewifs , wenn es 
nicht die Frau Rademante selbst war, schö- 
ner und glänzender als alle Bellinen, Schar- 
manten, Amaranten und Aademanten zusamV 
men genommen, war. 

„Eine Fee, sagst du? Und woher wufs- 
test du, dafs es eine Fee war?" 

Woher ichs wufste? Sapperment, glauben 
Sie denn,, dafs ich gar nichts wisse? Ich 
sollte schon so lang* in Euer Gnaden Dien- 
sten seyn, und nicht wissen was eine Fee 
ist? Wenn es keine Fee war, so sagen' Sie, 
Pedrillo sey ein Stockfisch, und lassen mich 
wässern und bläuen wie einen Stockfisch, bis 
es genug ist. . Ich sage Ihnen , gnädiger Herr, 
ihr Gesicht glänzte als ob es aus einem ein- 
zigen Karfunkelsteine geschnitten wäre — 
Es wurde auf drey oder vier Meilen um sie 
herum ßo heiter, als ob ein halb Dutzend 
Sonnen am Himmel ständen — Wenn das 
keine Fee war, so können Sie ohne Beden- 
ken alle Ih^e-Feenmährchen ins Feuer wer- 
fen und sagten , dafs nie eine Fee gewesen 
ist, noch seyn wird, so lange man Suppen 
mit löffeln gegessen hat, und, wenn's Gott 
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gefällt, noch künftig essen wird bis zum 
lieben jüngsten Tag! 

„Gut, gut! und wo sahst du denn die Fee, 
und was machte sie? 4 * 

Was sie machte? Nichts! AbeT sie 
^chauie Euer Gnaden an; nein, das können 
Sie Sich nicht vorstellen; nicht anders, als 
ob das Sehen gleich verboten werden* sollte; 
si^ stand ganz hart an Euer Gnaden, und 
bückte sich ein wenig, und sah Sie immer 
wieder an, dafs es eine rechte Lust war ihr 
zuzusehen. 

„War sie allein ?»< . 

O das ist eben der*Hauptumstand ! Wenn 
sie allein gewesen wäre, so würd' ich nicht 
so viel Wesens von ihr machen; aber sie 
hatte eine andere kleine Fee oderNymfe, oder 
Sylfenmädchen , oder wie mans heifsen will, 
bey sich, ..das allerdrolligste holdseligste kleine 
Ding , das einer mit Augen sehen mag. 

„Wie sah siejenn aus? Beschreibe sie 
mir einmahl , ob ich vielleicht errathen kann 
wer es war." 

Wie gesagt, Herr* ein liebliches kleine» 
Ding , pechschwarze Haare — N 

„Ich frage, wie die Fee aussah, rief Don 
Sylvio." 

Was ich sage, gnädiger Herr, >yunderar- 
tig, nicht zu fett und nicht zu mager, aber 
frisch und saftig wie eine Morgenrose; ein 
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Gesicht „ wie Milch, und Blut, und einen 
Hals* — und Arme — ich kanns Euer Gnaden 
nicht beschreiben, wie mir dabey zu Muthe 
war; aber das schwör* ich Ihnen zu, Frau 
Beatrix ist nur eine Meerkatze gegen sie; ich 
schämte mich recht, dafs ich so dummgewesen 
war und mit einer solchen alten abgestandenen 
Mumie gelöffelt hatte; aber ohne Wissen, 
ohne Sünde; wenn ich dies*e hätte voraus 
sehen Können — 

„Ich will, dafs du mir von der Fee reden 
sollst, und du redst mir immer nur von ihrem 
Mädchen!" r 

Potz Herrich! von was sohV ich auch 
sonst reden, gnädiger Herr? Sie liefs mir 
keine Zeit die andre recht anzusehen. Sie 
hätten sie nur sehen sollen! Sapperment, ich 
hätte den ganzen langen Tag da stehen und 
sie angaffen können, ohne dafs ichs müde 
geworden wäre. ~ 

„Nun, gut depn ! aber die Fee — " 

Die Fee? Ja, was die Fee*anbelangt, die 
stand eben da, wie ich sagte, und schaute 
Euer Gnaden an. Ich kann eben nicht viel 
von ihr sagen; denn, wie gesagt, das kleine 
Ding war immer in Bewegung, und ich sah 
alle Augenblicke wieder etwas an ihr das 
mich aus dem Koncepte brachte. Ich sagte 
Ihnen ja gleich Anfangs, dafs es eine über* 
aus schöne Fee war; ich denke, die Dia- 
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manten und Karfunkelsteine, die sie an sich 
hängen hatte, waren wohl zwey oder drey 
Königreiche werth, und sie gaben einen Glanz 
von sich,, dafs man sie nicht lang' ansehen 
konnte; aber die Kleinere — 

„Gut, gut! Sprachen sie denn nichts mit 
einander! Hörtest du nichts? Was sagte 
die Fee?'« 

Was sie sagte? O! sie sagte recht hüb- 
sche Sachen, das versichre ich Sie: ich 
lauschte wie ein Habicht, und ich habe mir 
altes von Wort zu Wort gemerkt. Sapper- 
ment, sagte sie, das ist doch ein feiner jun- 
ger Herr! — Gelt, gnädige Frau? sagte die 
andre: ich will kein ehrliches Mädchen seyn 
wenn wir in Valencia etwas hübscheres gese- 
hen haben; ich wette was man will, sagte 
sie, wenn es nicht ein Sylfe ist, so ist es 
gar ein Waldgott. — Aber wer mag es denn 
wohl seyn? sägte die Fee. — Gnädige Frau, 
sagte die Kleine, er mufs durch Hexerey hier- 
her gekommen seyn ; denn wir kennen doch 
alle Mannsleute auf zehn Meilen in der Runde, 
und ein so hübscher Junggeselle ist bey niei- 
* ner Six, keine Sache, die lange verborgen 
bleiben kann — Mit Einem Wort, ich darf 
Ihnen nicht alles wieder sagen, was sie. von 
Euer Gnaden sagten; denn der Hochmuth ist 
eine von den sieben Todsünden, und ich 
wollte nicht' ein Kaiserthum drum nehmen 
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und es auf meinem Gewissen haben, wenn 
Euer Gnaden nur eine Stundet länger im Fege- 
feuer sitzen müfste. als es Gott und unsrer 
lieben Frau gefallen wird, 

„Aber wenn sie alles das gesagt haben, 
mein guter Pedrillo, was du da erzählst, so 
sind es eher ein paar Landstreicherinnen ge- 
wesen als Feen. — Wann haben jemahlsFeen 
. in einem so pöbelhaften Tone gesprochen?" 

< 

Ich mufs bekennen, gnädiger Herr, dafs 
ich selbst einen kieinenSkr upel darüber bekam ; 
und das machte mich auch so beherzt, dafs ich 
näher zu ihnen ging und mit ihnen redete. Aber 
wie ich dem kleinen Mädchen wieder in die 
Augen sah , und wie ich die Juwelen ansah, 
womit die andre über und über behangen war 
— ja , und das hätt* ich^chier vergessen , sie 
hatten auch ein paar Salamander bey sich, 
die wie die helle Sonne glänzten, und bey den 
Maulthieren standen, auf denen die beiden 
Feen gekommen waren. 

„Salamander, sagst du?" 

Ja, gnädiger Herr, Salamander, leibhafte 
Salamander! Und wie die beiden Damen sich 
wieder auf ihre Maulthiere gesetzt hatten, so 
Bogen sie alle mit einander durch die Luft 
davon, dafs ich in einem Augenblicke so we- 
nig von ihnen sah , als ob sie nie da gewesen 
wären. 

Wigands sämmtl. W. XI. B. S 

« 
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Pedrillo, mein Freund, Tief Don Sylvio 
aus, entweder dü willst mir die Ehre anthun 
deinen Spafs mit mir zu treiben, oder die 
Dünste des Mallaga hatten deine Augen be- 
zaubert wie du ^lle diese Dinge sahst. Seit- 
dem es Feen gegeben hat, hat man noch keine 
auf Maulthieren reiten sehen ! Wenn du 
noch gesagt hättest, sie seyen in einem gold- 
nen oder elfenbeinernen Wagen mit geflü- 
gelten Maulthieren davon gefahren , das 
ginge noch an. Aber dafs eine Fee nicht 
anders reisen soll als eine jede ehrliche 
Pachtersfrau, das mache einem andern weifs, 
oder bekennt dafs du nichts davon verstehst. 
Deine Fee ist aufs höchste ein Frauenzim- 
mer, die ein Landgut in dieser Gegend hat, 
die Nymftf, die. dir so wohl gefiel, war ihr 
Kammermädchen, und was du für Salamander 
angesehen hast , das werden ein paar Erden- 
söhne von kleinen Jungen gewesen seyn , die 
gewifa sehr verlegen seyn würden, wenn sie, 
wie die wahren Salamander, auf einem Son- 
nenstrahl in sechs oder sieben Minuten von 
einem Ende der Welt zum andern reiten 
müfsten. 

Gnädiger Herr, antwortete Pedrillo, ich 
hätte doch gedacht, dafs ich ein besseres Zu- 
trauen von Euer Gnaden verdient hätte, als 

* 

dafs sie glauben sollten, ich wollte Ihnen was 
weifs machen. W r enn die Salamander die ich 

» 
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bey den Maulthieren stehen sah, keine 
Salamander waren» so ist das ihre Sache und 
nicht die meinig^; was geht d%ß mich an? 
oder warum soll ich su bli gier Tseyn zu wis- 
sen, ob sie diefs oder jenes sind? So viel 
können Sie mir glauben, dafs der Irrwisch» 
den sie vergangene Nacht für einen Salaman- 
der ansahen , nicht des zehnten Theils so viel 
Salamander war als diese da; ich will zu 
einem Kohlhaupte werden , wenn er etwas 
bessers in Vergleichung mit ihnen war, als 
ein Schwefelhölzchen» gegen ein Windlicht. 
Und was die Fee anbelangt, so sollen mir 
weder Artischokeies noch Plato ausre- 
den, dafs sie nichts bessers und nichts schiech- 
ters als die Fee Rademante gewesen istt 
wenn es nicht>gar Ihre Prinzessin selbst war; 
d^nn in der That sie haue viel Ähnlichkeit 
mit dem kleinen Bildnisse, das Ihnen die 
Fee gegeben hat. 

„Du faselst, mein lieber Pedrillo." 

Mein Six! gnädjger Henr, es ist wie ich* 
sage! Weisen Sie mir doch einmahl die Prin- 
zessin , wenn Sie so gut seyn wollen — Pes • 
tilenz! es ist nicht anders als ob es an ihr 
herunter geschnitten wäre! Die Gröfse aus- 
genommen, (denn in der That könnte sie die- 
ses ganze Bildchen auf den Nagel ihres Dau- 
mens setzen ) wollt' ich schwören dafs sie es 
selber wäre. 
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Höre , Pedrillo , sagre Don Sylvio , wenn 
es nicht der ganze Inhalt deiner albernen Er- 
zählung schon klar genug machte, so würde 
dieser einzige Umstand ein genügsamer Be- 
weis seyir, dafs du geträ umt haben mufst. 
Ich bin so gewifs als ichs von meinem eig- 
, nen Daseyn bin, dafs dieses Bildnifs niemand 
in der Welt ähnlicher sieht als meiner Prin* 
zessin! Nun ist unläugbar, dafs meine Prin- 
zessin nicht eher aufhören kann ein Schmet- 
terling zu seyn , bis ich sie gefunden und ihr 
Kopf und Flügel ausgerissen habe: folglich 
ist es die Unmöglichkeit selbst , dafs die Per- 
son , die du gesehen zu haben glaubst, meiner 

v Prinzessin gleich sehe. Das ist eine Demon- 
stration , die so gut ist als die beste im 
Euklide 8. 

Ich verstehe mich nichts auf Remonstra- 
zionen, Herr Don Sylvio, erwiederte Pe- 

> drillo; aber was ich gesehen habe dashab' ich 
gesehen, und Sie können mir nicht verargen» 
dafs ich meinen Augen mehr glaube als Ihren 
Schlüssen. Wenn ich eine Zwiebel vor mir 
habe, und es ständen alle Bakularien und 
Licenziaten vonSalamanka, ja alle Patriarchen, 
Hexarchen und Monarchen der ganzen Chris- 
tenheit da, und bewiesen mir dafs es eine 
Schöpskeule sey , so würde ich doch glau- 
ben , dafs eine Zwiebel eine Zwiebel ist. Und 
warum das? Weil meine Augen meine Augen 
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sind» und weil niemand in der Welt besser 
wissen kann als ich selbst, ob ich sehe was 
ich sehe. Kurz und gut, Euer Gnaden kann 
hiervon glauben was Ihnen beliebt, es wird 
sich seiner Zeit schon ausweisen wer Recht 
hat» das ist mein Trost! Denn die Fee, sie 
• mag auch seyn wer sie will , wird es , denk' 
ich , bey diesem ersten Besuche nicht bewen- . 
den lassen. Sie machte mir, beym Velten! 
eine Miene, als ob sie nicht Viel Gutes im 
Sinne habe, und es däuchte mich» sie hörte 
es gar nfcht gern, dals Euer Gnadeirin einen 
bezauberten Sommervogel verliebt sind. 

„Hast du ihr denn das gesagt, Pedrillo?" 
, Wenn ich es &icht hätte sagen sollen » ant- 
wortete Pedrillo ein wenig erschrocken» so 
bitte ich Euer Gnaden tausendmahl um Ver- 
zeihung! Ich weifs selbst nicht wie mir ge- 
schah, aber die kleine. Hexe» ihr Mädchen» 
machte mich so treuherzig » dafs sie mir im* 
mer eins nach dem andern heraus lockte; ich 
mufs bezaubert gewesen seyn; und zudem, 
dacht* ich » wenn sie eine Fee ist» so weifs sie 
das alles ohnehin, und es würde sie nurunge' # 
halten machen» wenn ich auf ihre Fragen nicht 
die rechten Antworten gäbe. 

„Sie fragte dich also aus» und du sagtest 
ihr alles? 4 ' 

Ja, gnädiger Herr» aber nur überhaupt» 
und so verblümt, dafs sie nichts davon hätte 
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verstehen können wenn sie keine Fee gewe- 
sen wäre. Aber, wie. ich sagte, die Kleine 
sah' mir aus als ob sie, alles schon vorher 
besser wisse als ich selbst; ich wollte gleich 
wetten , sie fragte mich nur, um zu sehen was 
ich ihr antworten würde. 

„Und was sagte denn diejenige dazu, die du 
für die Fee ansahst?" » ' 

Nichts sonderliches; denn sie eilte gar 
gewaltig fort. Wir müssen gehen , sagte sie, 
und machte ein ziemlich verdriefsliches Ge- 
sicht dazu: was wird mein Bruder denken» 
wenn wir so spät nach Hause kommen? 

O Himmel ! rief hier Don Sylvio aus und 
wurde so blafs wie ein weifses Tuch; jetzt 
geht mir auf einmahi ein schreckenvolles Licht 
auf. Wie wenn es die Schwester des grünen 
Zwergs — 

Potz Gift! gnädiger Herr, schrie PedTillo, 
was Sie da für einen Einfall haben! Der 
Himmel gebe , dafs Sies nicht errathen haben 
mögen! Aber jetzt erinnern Sie mich wieder 
daran, sie hatte in der That einen grünen Un- 
terrock und, eine grüne Weste an; mit Gold 
gestickt. Mein Seel! was ich für ein Dumm- 
kopf bin! Ich dachte an nichts Böses! Aber 
das verzweifelte kleine Mädchen — 

Je mehr ich alle Umstände deiner Erzäh- 
lung überlege, fuhr Don Sylvio fort, desto 
mehr find* ich mich in meiner Vermuthung 
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bestärkt. Es ist nichts gewisser, als dafs es 
diese verhafste Donna Mergelina war — 

Aber die Fee war so schön wie ein Früh- 
lingstag, und Donna Schmergelina ist, mit 
allem Respekt vor Euer Gnaden, der gar- 
stigste Sausödel den ich in meinem Leben 

* 

gesehen habe. Wie reimt sich das? 

„Die Fee r ihre Tante, hat Macht ~genug, 
ihr was für eine Gestalt sie will zu geben; 
und es ist gewifs nicht ohne Ursache, dafs 
sie, wie du behauptest, eine Ähnlichkeit mit 
meiner geliebten Prinzessin hatte.** 

Die hatte sie, gnädiger Herr. Aber beym 
Element! wenn sie nur wählen kann was für 
eine Gestalt sie annehmen will, so war sie 
eine grofse Närrin, dafs sie sich Ihnen nicht 
lieber gleich Anfangs in einer schönen zeigte. 
Sapperment! sie mnfs gewaltig in ihren ßuk- 
kei und in ihren breiten Busen verliebt seyn! 

Das alles hat ßeine Ursachen, erwiederte 
Don Sylvio. Meinst du, diese Zwergin, so 
abscheulich sie ist, schmeichle sich nicht, 
eine der liebenswürdigsten Personen ihres Ge- 
schlechts zu seyn? Oder glaubst du, sie würde 
meiner Prinzessin nur den kleinsten Vorzug 
vor ihr eingestehen? Die Eigenliebe ist die 
grofste unter allen Feen; sie braucht weder 
Zanberstab noch Talismane, um die seltsam- 
sten Verwandlungen zu machen. Wenn ith 
mich dessen , was mir in den Gärten der Fee 
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Radiante begegnet ist, und des neuerlichen 
Abenteuers mit der Sylfide erinnere, so be- 
sorge ich sehr — • 

Wohl denn , gnädiger Herr , fiel ihm Pe* 
drillo wieder eur; wenn die schöne Dame, 
die Euer Gnaden so aufmerksam betrachtete* 
Donna Schmergelina ist, so kann ich 
nichts dazu, ich mufs es geschehen lassen; 
aber für die K 1 e i n e will ich gebeten haben ] 
Ich weifs nicht wie es kommt, aber mein 
Herz sagt mir, die Gestalt, die sie hatte, war 
ihre eigene; ich will mir die Ohren abschnei- 
den lassen, wenn Sie in der ganzen weiten 
Welt ein Paar Augen oder eine Nase oder 
ein kleines Schnäutzchen finden , die ihr bes- 
ser liefsen als ihre eigenen. Mit Einem Wort* 
ich lafs* ihr nichts geschehen: und wenn Euer 
Gnaden sie ja in etwas verwandeln will, so 
müfst' es in einen Pomeranzenbaum seyn ; 
aber mit der Bedingung, dafe ich in eine 
Biene transferiert werde, und dafs, au&er 
mir , alle andre Bienen , Hummeln , Wespen, 
Hornissen, Fliegen und Mücken auf zvvey hun- 
dert quadrate Kubikmeilen in die Kunde von 
ihr verbannt seyn sollen. 

Hey da, Pedrillo, rief Don Sylvio, du 
bekommst ja ganz poetische Einfälle! Was 
die Liebe nicht rhut! Wenn du so fortmachst, 
so werden wir noch zuletzt ganze Bände voll 
zärtlicher Elegien und Sonette von deiner 
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Handarbeit zu sehen bekommen» Aber, mein 
guter Freund, schmeichle dir nicht zu viell 
Es wäre nicht das erste Mahl, dafa der grüne 
Zwerg die Gestalt einer schönen jungen Nymfe 
angenommen hätte; du sollst dich noch wohl 
erinnern , was mir diesen Morgen begegnet 
ist, Das einzige was mich noch etwas bessers 
hoffen heifst, ist, dafs sie mir "das Bildnifs 
meiner Prinzessin gelassen haben. 

Und wenn man recht nacnsieht , so wird 
Euer Gnaden das wohl wieder «inen gewis- 
sen Pedrillo zu danken haben ! Versichert, 
sie waren Euer Gnaden schon nahe genug auf 
dem Leibe, und wer weifs was hätte gesche- 
hen können, wenn ich nicht in Zeiten dazu 
gekommen wäre! In der That machte mir 
die kleine Spitzbübin eine Miene — wie eine 
kleine Spitzbübin, und zischelte der andern 
was weifs ich was , in die Ohren , und wies 
immer mit dem Finger auf Euer Gnaden; aber 
wie gesagt , ich verrückte ihnen das Koncept 
wie ich hinter meinem Busdhe hervor kam. 
Wahrhaftig, meine guten Damen, Pedrillo ist 
ein feinerer Kauz als ihr euch einbildet ! Er 
sehnen tzt sich nicht am Ärmel, das könnt ihr 
versichert seyn ! 

Gut, gut, sagte Don Sylvio, indem er 
aufstand und sich wieder reisefertigmachte: 
für diebmahl sind wir noch glücklich genug 
davon gekommen. Aber wir wollen uns nicht 

- 
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länger hier aufhalten , der Abend ist überaus 
anmuthig und wir können noch ein paar Stun- 
den reisen f eh' es Nacht wird. Es wird sich 

vielleicht in kurzem aufklären, was die Er* 

< 

scheinung, die, du gesehen, zu bedeuten 
hatte. . 

Pedrillo, der bekannter Mafsen immer das 
letzte Wort haben mufste, nahm von dem 
unschuldigen Worte B ed euten Anlafs, das 
Gespräch unvermerkt auf die fruchtbare Ma- 
terie von Vorbedeutungen, Ahnungen und An- 
zeichen zu lenken, und begabte seinen Herrn, 
während sie ihren Weg fortsetzten, mit einer 
sehr umständlichen Erzählung aller Histör- 
chen dieser Art, die seit undenklichen Zeiten 
den Tanten und Grofsmüttern in seiner Freund- 
schaft, vermöge einer ununterbrochenen Über- 
lieferung von Grofemutter zu Grofsmutter, be-. 
gegnet seyn sollten Er merkte nicht dafs 
Don Sylvio, der mit ganz andern Betrachtun- 
gen beschäftigt war, nicht die geringste Auf- 
merksamkeit auf seine Erzählung hatte; und 
wenn ers auch gemerkt hätte, so würde er 
vielleicht nichts desto weniger fortgemacht 
haben. Denn Denken und Reden war bey 
dem guten Pedrillo einerley, und wenn er 
nur ungehindert plaudern durfte , so beküm- 
merte er 6ich wenig darum ob man ihm zu- 
hörte oder nicht;, eine Bescheidenheit, die 
ihm mit einem gewissen Versemann von unsrer 
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Bekanntschaft gemein war» Dieser Günstling 
des Föbos Apollon besuchte seine Freunde nie, 
ohne ein p^ar starke Hefte von seiner Arbeit 
iu sich zu stecken f die er, so bald ersieh 
gesetzt hatte , vorzulesen anfing. Sein Zuhö- 
rer hatte inzwischen vollkommene Freyheit, 
zu gähnen, einzuschlafen, ja, so laut zu schnar- 
chen als er nur wollte; seine Begeisterung 
erlaubte ihm nicht darauf Acht zu geben, und - 
wenn der Zuhörer nach einem Schlafe von 
zwey oder drey Stunden nur früh genug er- 
wachte um den Schlufsdes Gedichts zu hören, 
und den Beifall zu bekräftigen den der Ver- 
semknn sich seibist gab , so fiel es diesem gar 
nicht ein zu zweifeln, dafs er seinem Freunde 
die angenehmste Zeitkürzung von der Welt 
gemacht habe. 



> - 

3. K a p i t e 1. 

Worin Don Sylvio sehT zu seinem Vortheil 

» w 

erscheint. x 

Unsere Wanderer waren ungefähr eine halbe 
Stunde fortgegangen , als etliche Pistolen« 
Schüsse und zu gleicher Zeit ein ängstliches 
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Geschrey aus dern benachbarten Gebüsch in 
ihre Ohren drangen. 

Das ist eine Stimme die um Hülfe ruft, 
sagte Don Sylvio, wir müssen sehen was 
es ist. , x 

Pedrillo, der bey< Nacht und in den Ge' 
spensiersiunden die feigste Memme von der 
Welt war, hatte hingegen Herz wie ein jun- 
ger Stier aus Andalusien, wenn es darum zu. 
thun war sich mit Leuten von Fleisch und 
Blut bey Tageslicht herum zu balgen. Er 
machte also nicht die geringste Schwierigkeit 
seinem Herrn zu folgen; und sie waren kaum 
fünfzig oder sechzig Schritte, dem Getümmel 
nach , ins Gebüsch hinein gegangen, als ihnen 
auf einem ziemlich grofsen Platze drey junge 
Männer zu Pferd in die Augen fielen, die mit 
der äufsersten Wuth von ihrer sieben ange- 
fallen wurden , von denen vier gleichfalls be- 
ritten waren. Don Sylvio flog, ohne sich 
einen Augenblick zu besinnen, den Schwa- 
chem zu Hülfe, unter denen "er einen schö- 
nen jungen Ritter erblickte, der sich ganz 
allein gegen drey von seinen Gegnern mit der 
Tapferkeit eines ächten Spaniers, der für seine 
Dame ficht, vertheichgte. Einen Augenblick 
später würde sein Beystand zu spät gekom- 
men seyn ; denn einer von den Gegnern des 
jungen Bitters war im Begriff einen Streich 
auf ihn zu führen, der dem Gefecht auf ein- 
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mahl ein Ende gemacht hätte, wenn Don Syl- 
vio sich nicht in eben dem Augenblicke dazwi- 
schen geworfen und den Streich mit seinem 
/ Schlachtschwert aufgefafst hätte, welches in 

■ 

der That der mörderischen D ur i n d a n a des 
grofsen Orlando weit ähnlicher sah als einem 
heutigen Stutzerdegen, 

Während Don Sylviö, so ungeübt er auch 
in solchen blutigen Geschäften war, die 
Feinde durch seine Erscheinung, durch seineu 
Muth, und durch die gewaltigen Streiche, 
die er auf sie fährte, in kein gemeines Erstau- 
nen setzte, blieb Pedrillo seines X)rts auch 
nicht müfsig. Er hatte zwar kein andres Ge- 
wehr als einen dicken knotigen Stecken von 
Schwarzdorn: aliein er wufste sich dessen mit 
60 vielem Nachdruck und mit solcher Behen- 
digkeit zu bedienen, dafs er in wenigen Augen- 
blicken zwey der streitbarsten Feinde unter 
seine Fülse brachte. Kurz, unäre Abenteurer 
arbeiteten mit so gutem Erfolg, dafs sich der 
Sieg für ihre Partey erklärte, und die Feinde 
gezwungen wurden, mit Zurücklassung zwey er 
stärk Verwundeter , ihfe Sicherheit in der 
Flucht zu suchen. 

* 

So bald das Gefecht geendigt war, sah 
sich Don Sylvio nach dem jungen Ritter um, 
der ihn beym ersten Anblick so sehr interes- 
siert hatte, um ihm seine Freude über 'den 
glücklichen Ausgang dieses gefährlichen Aben- 
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teuere zu bezeigen. Aber dieser hatte jetzt 
nichts angelegeners, als einer jungen Dame 
zuzueilen, welche, nicht weit von dem Kampf- 
platz, ohnmächtig in den Armen ihrer Kam- 
merfrau lag. Man hatte große Mühe sie wie- 
der zu sich selbst zu bringen, und die Art, 
wie der junge Ritter sich dabey beaeigte, liefs 
es zweifelhaft," ob sie seine Schwester oder 
seine Geliebte sey. So bald sie den Gebrauch 
ihrer. Sinne wieder hatte, sagte er zu ihr: 
Liebste J a c i n t e, wenn Ihnen Ihre ßefreyung 
angenehm, und das Leben eines Freundes, 
der nur für Sie zu leben wünscht, nicht gleich- 
gültig ist, so sehen Sie hier den liebenswürdi- 
gen jungen Mann, dessen Grofsmüth und 
Tapferkeit ich beides zu danken habe. 

Don Sylvio näherte sich bey diesen Wor- 
ten mit dem edlen und anmuthsvollen An- 
Stande, womit ihn die Natur oder ich weifs 
nicht was für eine Fee bey seiner Geburt be- 
gabt hatte; und nachdem er die junge Dame 
durch eine tiefe Verbeugung gegrüfst hatte* 
bezeigte er ihr seine Freude über ihre ße- 
freyung in den lebhaftesten Aulsdrücken. Es 
ist wahr, sein Kompliment hatte, seiner Ge- 
wohnheit nach, einen ziemlich schwülstigen 
und romanhaften Schwung:, allein die Ge- 
müthsbewegung, worin diese beiden Personen 
waren, verhinderte sie es zu bemerken. Die 
junge Dame war noch zu schwach und ei- 
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Schröck en , um ihm ihre Dankbarkeit anders 
als dmch Gebehrden zu erkennen zu geben: 
aber Don E u gen i o (so hiefs der junge Ka- 
.valier) und Don Gabriel, sein Freund, der 
unserm Helden nicht weniger für sein Leben 
verbunden war, bezeigten ihm die ihrige in 
desto "lebhaftem Ausdrücken; und nachdem 
sie von Don Sylvio vernommen hauen, dafs 
er unbeschädigt davon gekommen sey, sagte 
Don Gabriel zu der schonen Jacinte: Unser 
Beschützer ist in allen Stücken so sehr einem 
Schutzengel ähnlich, dafs es kein Wunder isr, 
dafs er auch so unverwundbar als ein Engel ist. 

Don Sylvio betrachtete indessen die junge 
Dame mit einer Aufmerksamkeit und mit einer 
gewissen innerlichen Regung, die ihn selbst 
befremdete, da er geglaubt hatie, dafs kein 
Frauenzimmer in der Welt reitzend genug seyn 
könne, den geringsten Eindruck auf ein Herz 
zu, machen, in welchem das Bildnifs seiner 
Prinzessin herrschte. Die Gestalt dieser jun- 
gen Person , die nicht über sechzehn Jahre zu 
haben schien, hatte zwar beym ersten Anblick 
nichts blendendes; aber diesen zauberischen 
Reitz, der sich nicht beschreiben läfst, und 
nach dem Urtheil der Kenner noch etw,as schö* 
ners als die Schönheit selbst ist, konnte man 
in keinem höhern Grad besitzen. Es war 
unmöglich ihr nicht beym ersten Blicke gewo- 
gen zu werden; eine so anziehende Anmuth 
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Mrar über ihre ganze Person ausgebreitet. ' Ihr 
gleichgültigster Blick hatte etwas rührendes, 
ihr gewöhnlicher Ton der Stimme war Musik, 
und der Kummer selbst konnte das reitzende 
, Lächeln nicht auslöschen , das ihren angeneh- 
men Mund umflofs. 

Don Sylvio schien die Wirkung dieser ver» 
führerischen Reitzungen etliche Augenblicke 
lang so stark zu erfahren; dafs Don 'Eugenio 
dadurch hätte beunruhiget werden können» 
wenn nicht die Wunden, die er und sein 
Freund im Gefechte bekommen und in der 
ersten Hitze nicht geachtet hatten, stark genug 
zu bluten angefangen hätten , dafs sie nöthig 
fanden sich auf der Stelle verbinden zulassen, 
Jacinte, die kein Auge von Don Eugenio ver. 
wandte, sah kaum das Blut ihres Freundes 
ßietsen, als sie mit einem ängstlichen Schrey 
in eine abermahlige Ohnmacht sank. 

Dieser Zufall gab unserm Helden Gelegen- 
heit, sich in dem Gedanken zu bestärken, dafs 
diese beiden Personen nichts anders als ein 
/paar Verliebte seyn könnten; und er zweifelte 
nunmehr nicht daran, ' dafs die junge Dame 
eine Prinzessin sey, die ein verhakter Neben- 
buhler mit Hülfe irgend eines Zauberers ihrem 
begünstigten Liebhaber habe entziehen wol- 
len. Diese Vorstellung verdoppelte natürlicher 
Weise den Antheil, den er bereits an ihrem 
Schicksale zu nehmen angefangen hatte. 
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' Die Wunde des Don Eugenia war kein« 
von den gefährlichen , und die Ohnmacht der 
schönen Jacinte so unschädlich als alle Ohn- 
mächten junger Mädchen zu aeyn pflegen , sie 
mögen nun ihren Grund in einem Überm afs 
von Schmerz oder 'Vergnügen haben. Nach- 
dem man also die junge Dame durch Engli- 
sches Salz wieder hergestellt und die beiden 
Ritter verbunden hatte, so gut es in der Eile 
möglich war: eo wurde beschlossen, weil die 
Nacht herein brach und Donna Ja ein ta der 
Kühe benöthigt war, in dem nächsten Wirths- 
hause , das man antreffen würde % still zu gal- 
ten. Unser Held erbot sich, sie um mehre- 
rer Sicherheit willen zu begleiten, und Don 
Eugenio nahm sein Erbieten desto williger 
An, da er sehr begierig war zu wissen, wer 
der eben so liebenswürdige als sonderbare Un- 
bekannte seyn möchte, dam er so unverhoffter 
Weise sein Leben und seine Geliebte schuldig 
gewurden war. Nach einigen "hin und wieder 
gewechselten Komplimenten setzte sich also 
Don Eugenio zu der jungen Dame in den Wa- 
gen , und überliefe unserm Ritter sein Reit- 
pferd. Pedrillo, der indefs über alles was er 
sah grofse Augen gemacht hatte, und sich 
nicht wenig auf die verbindlichen Sachen ein* 
bildete, die ihm Don Gabriel und der Kammer- 

s. 

diener von seiner Tapferkeit sagten, liefs sich, 
wiewohl nicht ohne viele Mühe , bereden , sei- 
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nen Platz neben der Dame Teresilla zu neh- 
men ; einer jungen Person von fünf und 
drey feig Jahren , welche so schön mit Roth 
und Weifs bemahlt war, und die Jugend ihres 
Gesichts durch die sittsame Enthüllung eines 
nicht unfeinen Halses- so geschickt zu bestäti- 
gen wufste, dafi Pedrillo in kurzer Zeit Stark 
gentig davon überzeugt wurde, um im Noth- 
f all sein Sylfenmädchen dran zu setzen, dafs 
sie nicht über zwanzig Jahre habe> 



4. Kapitel. 

■ * 

Die Gesellschaft langt in einem Wirthshause an. 

▼Veil die Reise ziemlich langsam ging, so 
war es beynahe zehen Uhr, als sie in einem 
Wirthshause anlangten, wo sie aufser einer 
Anzahl leerer Gemächer nicht die geringste 
Bequemlichkeit antrafen. 

Es war ein Vortheil für unsere Gesell- 
schaft, dafs die Hauptpersonen mehr der Ruhe 
als des Essens benöthigt waren; denn der 
• Wirth hatte, nach der Gewohnheit aller sei- 
nes gleichen, für alles was man verlangte 
eine Entschuldigung fertig: das Wildbret war 
gestern ausgegangen, frisches Fleisch sollte er 
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hätte der 

Stofsvogel gehöhlt, und erst -diese Nacht hatte 
ein kleiner ^Teufel von einem Marder seinen 
ganzen Hühnerstall entvölkert. Allein bis mor- 
gen Mittag hoffte er so vornehme Gäste besser 
zu bedienen; dehn sein Wirthshaus hatte das 
Glück häufig von' grofsen Herren besucht zu 
werden , und nur erst vorgestern hatten sie 
den Grafen von Leyva , und Montags zuvor 
die verwittwete Herzogin von'Medina -Sidonia 
mit - einem v grofsen Befolge von Damen und 
Kavaliers gehabt. 

In diesem Tone würde es noch lange fort- 
gegangen seyn , wenn ihm jemand hätte zu* 
hören wollen. .AHein da die Dame Teresilla, 
der Kammerdiener und Pedrillo mit ihreirHerr* 
schaften, und diese, mit sich selbst zu thun 
hatten , mufste er sichs ^gefallen lassen, mitten 
in dem Mittagsessen der Herzogin von Me- 
dina- Sidonia, welches er ihren OhVen auftrug, 
abzubrechen, und so zog er sich endlich mit 
vielen Verbeugungen in den Stall zurück, um 
dafür zu sorgen, dafs die Pferde und Maul- 
thiere eben so gut bedient werden möchten — 
als ihre Herren. 

Donna Jacinta , die «ich nicht allzu wohl 
befand, beurlaubte sich von ihre« Beschiii« 
zern» nachdem öle ihnen, besonders unserm 
Helden, -fü* die Grofsmuth , ^womh sie ihr 
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Leben für sie gewagt , auf eine sehr einneh- 
mende Art gedankt haue. - 

Don Sylvib begleitete den Don Eugenia 
und seinen Fretmd in ihr Zimmer, um der 
Verbindung, ihrer Wunden beizuwohnen, und 
bediente sich des Vorvvands, dab die Ruhe da* 
beste Heilmittel für sie seyn werde« um ihnen 
bald darauf eine gute Nacht zta wünschen. 

Diese beiden jungen Herren, und beson- 
ders Don Gabriel, hatten sich, so viel es der. 
, Wohlstand erlaubte , bemüht , ihn zu Ent- 
deckung seines Nahmens und Standes zu ver- 
anlassen, ohne etwas anders als abgebrochene 
und geheimnisvolle Äußerungen von ihm zu 
erhalten, wodurch sie ziemlich in dem Ge- 
danken bestätiget wurden, dafs er eine Art 
von Abenteurer seyn könnte. Auf der andern 
Seite hingegen wurden sie durch seine Schön- 

m 1 

heit, das edte Ansehen seiner Person, seine 
Tapferkeit und die Höflichkeit seines Betra- 
gens desto stärker zu seinem Vortheil einge- 
nommen, da es leicht zu bemerken war, dafs 
er alle diese Vorzüge der Natur allein zu dan- 
ken hatte. Denn ob er gleich diejenige Art 
) von Höflichkeit besafs, die von dem konven- 
tionellen Wohlstand unabhängig ist, und daher 
bey allen Völkern dafür erkannt wird , weil 
„ sie blofa i» dem Ausdruck einer leutseligen 
Gemüthsart und in der Verbind yng : $iner ge- 
wissen Achtung gegen uns selbst mit der je- 

i 
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nigen, die wir andern schuldig sind» besteht : 
so fehlte es doch seinen Manieren gänzlich 
an dem Tone, der damahl* unter der guten 
Gesellschaft in dto vornehmsten Städten von 
Spanien herrachte* Ehen dieses« «el auch in 
seiner Kleidung ttn<J in seinem Putz in die Ati- 
gen ; ineondetlMh machte das grobe Schlacht» 
schwere ♦ an seiner Seitie hing mit sei- 
nem übrigen Ansehen einen so lächerlichen 
Abstich , dafs man nicht wu&te was man da- 
von denken sollte. 

Indessen nun , dafs die beiden Ritter ihre 
Neugier auf den folgenden Tag vertrösteten, 
erfreute sich Don Sylv^o seines Orts nicht 
wenig, dafs er gtücklich genug gewesen war, 
einer von den liebenswürdigsten Prinzessinnen 
in der Welt, und einem jungen" Punzen oder 
Ritter, der ihrer vollkommen würdig va seyn 
schien, Dienste zu leisten: und da er nicht 
zweifelte;" dafs sich irgend einfe grofse fe b 
Ihres Schicksals atmehrae; so hoffte er, dteae 
neue Bekanntschaft könnte vieU*icht in der 
Folge einen günstigen Eiriflofs in eeine.eige*- 
Den Angelegenheiten haben. 

Diese lagen ihm zu nah an! Herfen v »k 
dafe er rieh lange mit andern Betrachcuan^en 
hätte beschäftigen können. Das Bild seioefr , 
geliebten Prinzessin, ihre klägliche Verwand- 
lung/die Nachstellungen dbrFee Fanferlüsch. 
k urz, alles Mtes ihm seit einigen Tagen begegnet 
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war, bemächtigte sich also wieder seiner gan- 
zen* Einbildungskraft; und nachdem er eich 
ein paar schlaflose Stunden lang 6 einen ge- 
wöhnlichen Träumereyen überlassen und das 
Schicksal seiner unglücklichen Prinzesein und 
sein eigenes aufs wehmuthigste beklagt hatte, 
schlummerte er endlich in den frohen Aussich- 
ten ein« die eine geheime Ahnung ihm näher 
vorstellte , als ers zu glauben Ursache hatte, . 



5. Kapitc 1. 

"Der Auler hofft, dafs glitte» Kapitel keiner Kam- 
merjungfer in die Hände {allen werde. 

Indessen dafs wir die Prinzessinnen und Hei 
dinnen zu Bette gebracht haben, — wo wir sie, 
so lang 9 es ihnen gefällt, ruhig schlafen lassen 
Wollen — hatte Pedrillo (der, wie wir 
schon bemerkt haben « jederzeit von dem ge- 
genwärtigen Augenblick abhing) der Begierde 
nicht widerstehen können , mit der schönen 
Teresilla eich etwas genauer bekannt zu 
machen. Zn gutem Glücke war niemand der 
ihm den Vortheil eines Tite ä Tite hätte 
streitig machen wollen; denn der Kamm er die 
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»er, der durch einen, Streifschuß» und zwey 
oder drey kleine Hiebe im Gefecht verwun- 
det worden war, hatte «ich bereits zur Ruhe 
begeben, und der Kutscher war kein Mann» 
der sich hätte unterstehen dürfen, seine Augon 
bis zu einer Kammerjungfer zu erheben. ; 

Pedrülo machte sich also die Gelegenheit 
zu Nutze, und unterhielt die, Dame TeresUUu 
während eine dicke schmutzige Gaücierin in 
der Küche mit Zubereitung eines wohl bezwie- 
belten Hasenpfeffers von einer alten Hauskatze, 
beschäftigt war. 

Die Annehmlichkeiten ihres Umgangs ver- 
doppelten den Eindruck , den die Hosen und 
Lilien ihres verjüngten Gesichts auf einen 
ehrlichen Bauerkerl machen konnten, der sie* 
für natürlich hielt; und nachdem sie, der 
groben. Hitze wegen , sich zuletzt gar ihres 
Halstuches entledigt hatte, so stieg seine Lei- 
denschaft (mit Uber hüpf ung aller Grade, wo- v 
durch eine Platonische Liebe unvermerkt fort- 
zuschleichen pflegt) auf einmahl so hoch , dafs 
die schöne Teresilla, wie grofs auch immer 
ihr Vertrauen auf die Stärke ihrer Tugend 
seyn mochte, gar bald Ursache bekam sich in 
einiger Gefahr zu glauben. 

Dem ungeachtet ist gfwifs, da(s s 1 e 9 es 
sey nun ^aus guter Meinung von ihrem Ge- 
sellschafter, oder aus jugendlicher Unerfahren- 
heit, oder aus irgend einer besondern Absicht 
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sich so mit ihm betrug , als ob sie nicht das 
geringste von ihm zu befürchten hätte. Das 
letztere labt sich um so eher veTmuthen, weil 
sie den Vortheil kaum bemerkte, den ihr die 
Schwachheit des armen Pedrillo zu geben 
schien , als sie die ganze Macht ihrer Reitzun* 
gen und ihrer Beredsamkeit anwandte, um d>en 
Nahmen und die Angelegenheiten seines Herrn 
«von ihm heraus zu locken. 

Allein Pedrillo, der eine ähnliche Beobach- 
tung gemacht haben mochte, hatte sich vorge- 
nommen, ihr sein Geheimnifsso theuer zu ver- 
kaufen, als es nur immer möglich aeyn möchte. 
Er drang also darauf, dafs sie ihm zuerst die 
Geschichte der Dan na Jacinta entdecken 
mü(ste * ehe er nur in Versuchung kommen 
könne, das ausdrückliche und scharfe Verbot 
seines Herrn so leichtsinniger Weite zu über- 
treten. 

Die schöne, und, wie wir vielleicht bald 
hinzu setzen müssen, die zärtliche Teresilla, 
welche merkte, dafs sie mit einem Menschen 
zu thun hatte, bey dem durch allzu grofse 
Strenge nichts auszurichten war, trug nicht 
das geringste Bedenken, seine Neugier durch 
eine weitläuft ige Erzählung zu befriedigen, wel- 
che, die Haupturaetände ausgenommen, soapo- 
kry fisch seyn mochte, als gemeiniglich die 
Erzählungen sind, worein der grofse Haufeder 
Kammermädchen die Anekdoten ihrer gebie- 
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tenden Frauen einzukleiden pflegt Ppdrilio 
erfuhr also» da £3 Donna Jacinta weder 
mehr noch weniger Donna sey als irgend eine, 
die Ihre Wäsche an einen Zaun aufhängt; dafs 
ihr Gesicht und ihre kleine Person ihren A<iel, 
ihr Vermögen und alte ihre Rechte und An- 
eprüche in sich fasse; und dafs man sogar 
vermuthe , dafs sie ein Findelkind sey, dem 
seine Mutter nicht habe sagen können» wem 
es sein Daseyn zu danken habe. Sie habe 1 
seit einiger Zeit auf dem Theater zu Grenada 
ziemlich viel Aufsehens gemacht, und nicbft 
weniger Liebhaber gehabt, als alle Manns, 
leute welche sie gesehen hätten , unter denen 
sich aber keiner mehr Mühe gegeben habe 
ihr Herz zu erobern, ab Don Fernand vop 
Zamora, ei« sehr reicher junger Kav alier , der 
einen Ungeheuern Aufwand um ihrent willen 
gemacht habe, ohne dafs er, so viel man wisse, 
jemahls das mindeste von ihr habe erhalten 
können.- Kurz, unter so vielen die 
geseufzet hätten, sey Don Eugeaio von 
Lirias der einzige, dessen eben so tugend- 
hafte als heftige Leidenschaft sie, wo nicht 
aufzumuntern, doch wenigstens zu dulden ge- 
schienen habe. Allein wer die Donna Jacinta 
kenne, sey so blöde nicht, sich durch diesen 
Schein einer strengen Tugend hintergehen zu 
lassen. Es sey eine ausgemachte Sache, dafir 
sie den Don Eugcuio bis zur Ausschweifung 
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Hebe, und daß sietiicht lange grausam gegen 
ihn geblieben seyn würde, wenn sie nicht 
im Sinne gehabt hätte, ihn so weh zu brin- 
gen ♦ daß er endlich die Thorheit beginge sie 
gar zu heirathen. In dieser Absicht habe sie 
ihn wirklich überredet, sie vom Theater weg- 
zunehmen , und auf einige Zeit in einem Klo- 
ster zu Valencia zu versorgen, bis sie unter 
einem andern Nahmen nach und nach in der 
Welt hätte erscheinen sollen. Allein zum 
Unglück aey dieses Vorhaben (die Dame Te- 
riestlla hätte, wenn sie gewollt, gar wohl sagen 
können von wem, denn sie war, es selbst) 
dem Don Fernand etliche Wochen .vor der 
Ausführung % venrathen worden. Dieser habe 
die Verzweiflung über seine unglückliche Lei- 
denschaft und andere Ursachen zum Vorwand 
genommen sich von Grenada wegzubegeben, 
damit er indessen Anstalten machen könnte 
sie seinem glücklichern Nebenbuhler zu ent- 
reißen. Er müsse, wie der Ausgang gezeigt, 
sogar den Tag gewußt haben, wenn Jacinta 
nach Valencia 'abgehen würde; kurz, er habe 
seine Maßregeln so gut genommen, daß ei 
sie eine Stunde von Montesa überrascht und 
in seine Gewalt bekommen habe. Seine Ab- 
sicht sey vermuthlich gewesen, sie auf eines 
seiner Güter in Arragon zu führen ; allein 
das gute Glück ihrer Dame habe gewollt, 
daß sie unterwegs auf Don Eugenio, den 
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man zu Valencia zu seyn geglaubt habe , ge- 
stoben seyen, da er in Begleitung seines 
Freundes Don. Gabriel, dem Ansehen nach, 
einen blo£sen Spazierritt geth an, und vermuth- 
Jich nichts weniger, besorgt fcitje, als seine 
Geliebte in den,, Händen eines Nebenbuhlers 
^zutreffen. Da *ie nun einapder sogleich 
erkannt, habe Don Eugenio, ungeachtet der 
Überlegenheit seiner Gegner, sich entschlossen, 
gezeigt, lieber . da^ Leben als seine geliebte 
Ja einte zu verlieren, würde aber vermuthlich 
beide zugleich verloren haben, w^nn ihm 
ni^ht ein glückliche? , Ungefähr in . d^r ^ Per- 
son des unbekannten . jungen. Ritter?, und des 
tapfern Pedrillo einen Beystand zugeschickt 
hätt/ß«, durch den sich der Sieg In etlichen 
Aligenblicken für ihn erklärt habe. 

: J^adpdem cjie, gefällige Teresilla rnit ihrer 
^Zählung fertfcwar, forderte sie, wie bii- 
, lig, eine gleich^ Gefälligkeit von* ihrem Ge- 
sf(Uscha^r; ; aber Pedrillo hatte scljon, wieder , 
infarß Sch^wi^gk^ten in Bereitschaft. Er 
V^r^h^n^te sifh hinter der Wichtigkeit seines 
Geheimnisses, der Treue die er seinem Herrn 
schuldig sey, seinem gegebenen Wort, und der 
Gefahr, in die er sich durch eine solche Ver 
rätherey stürzen würde; kurz, sie verlor alle 
ihre Wphlredenbe^t , und sogar einige kleine 
Gunstbezeigungen an ihm, welche, so uner- 
heblich sie auch an sich selbst waren, doch 
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ihrer Meinung nach mehr Ms hinreichend hät- 
ten seyn sollen ihn zu &et lebhaftesten Er- 
kenntlichkeit zu bewegen. Pedrillo bewies 
ihr mit seiner gewöhnlichen Bündigkeit, dafs 
ein Geneimnifs von dieser Art sich nur einer 
Person anvertrauen lasse, für die man gafc 
nichts gftheitnes habe; und er ging endlich 
so weit, auf die Gefälligkeit, die sie vötii ihih 
forderte, einen Pr^is zu setzen, welchen sie, 
Ohne eberf eine Lukrezia zu iseyn, übermäfsig 
finden konnte. 

Ciceitö', dem alle Welt eingestehen muft dafs 
tt ein urivergleichl icher Rednfcr, ein grofser 
'Staätsmarih, ein mitteltniifsiger Frlosof, ein 
gleichgültiger Pbet , und ein 6ehr kleiner Ge- 
neral wfrr, sögt an einem Orte seiner ebefc 
80 angenehmen als lehrreichen Schriften : dafs 
die Begierde nach Erkenntnifs der stärkste un- 
ter allen natürlichen Trieben des Mertschen 
aey. — - „Oer Trieb zum* Wissen (sa^t-er) 
scheint so wesentlich in uns zu s*Vn, ditfo 
wir zu allem, was unsere Kenntnisse eirttfei* 
tert , ohne Hoffnung oder Absicht eirWs besoii- 
,dern Vortheils, von der Natur selbst dÄiA 
gerissen werden und nachdem er einige 
Beyspiele davon gegeben, setzt er hinzu: 
„Homer scheine diefs sehr wohl eingesehen 
zu haben, da er von den Sirenen didite, 
dafs die zauberische Kraft Ihres Gesanges nicht 
sowohl in der Annehmlichkeit ihrer Stimme, 

V 

I 
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o4e* der ungewöhnlichen LieW ich k ei t der Me- 
lodie bestanden habe.; als in der Versicherung, 
dgfe sie alles wüfsten was auf dem ganzen Erd- 
boden geschehe, und in dem Versprechen, ihre 
Zuhörer gelehrter wieder zu entlassen als sie 
gekommen seyen. Kein geringerer Reitz, glaubt 
er, hätte einen so groben M*nn als Ulysses 
qo, sehr dahin reifsen können» dafs, ohne die 
kluge Veranstaltung „ welche die Fee Circe 
defswegen gemacht, selbst dieGewifsheit eines 
unvermeidlichen Untergangs nicht vermögend 
gewesen wäre, ihn von den fatalen Klippen 
dieser Zauberinnen zurück zu halten.* 1 

Die junge und tugendhafte Teresilla 
giebt uns ein merkwürdiges Beyspiel , wie 
richtig diese Beobachtung des angezogenen 
Römischen Schriftstellers ist. Der Preis, den 
der eigennützige Pedrillo auf die Entdeckung 

dings stutzen; sie ermangelte nicht, ihre Be- 
denklichkeiten den seinigen entgegen zu set- 
zen, und wandte alles an, um ihn zu einem 
billigen Nachlafs zu bereden. Aber da er hart- 
näckig darauf bestand, dats sich seine Ge- 
schichte nirgends als in seiner Kammer erzähl 
len lasse, so sah sie sich endlich genöthiget, 
alle ihre kleinen Skrupel der Begierde nach 
einer Erweiterung ihrer Kenntnisse aufzu- 
opfern, deren Wichtigkeit sie nach der Grpfse 
des Preises abmaü. Sie versprach also, jedoch 
, ... 
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unter der ausdrücklichen Bedingung, dafe*6r 
eine so ausnehmende Probe ihres Zutrauens 
nicht mißbrauchen wollte, ihn, sobald das 
ganze Haus in Ruhe seyn würde, in seiner 
Kammer zu besuchen. Pedrillo, der gegen 
die Billigkeit ihrer Bedingung nichts einsen- 
den konnte, versprach ihr alles was sie woHtfe, 
und beide hielten ihr Wort so gewissenhaft« 
wie man sichs einbilden kann. 



■ • i 
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£xftmpel eines merk würdigen Yethörs. 

Don Sylvio* hatte nach einer langen Folge 
wachender Träume endlich ein paar Stunden 
geschlummert, als er, wie die Geschichte mel- 
det, von den Flöhen aufgeweckt wurde, wo- 
von es in diesem Wirthshaus'e wimmelte. Der 
günstige Leser wird so höflidh seyn und die 
Anführung dieses Umstandes als einen aber- 
. mahligen Beweis der Genauigkeit ansehen, wo- 
mit wir die Pflichten der historischen Treue 
zu beobachten beflissen sind, da es uns« wenn 1 
wir biofs für die fc-hre unsers Witzes hatten 
sorgen wollen $ ein leichtes gewesen wäre, 
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unsern Helden durch irgend eine edle oder 
wunderbare Veranlassung aufzuwecken. 

Indem er nun beschäftigt war, sich vor die- 
sen beschwerlichen Geschöpfen einige Sicher- \ 
heit zu verschaffen, däuchteihm, indem näch- 
sten Gemache, da9 nur durch eine Breter- 
wand von dem seinigen abgesondert war* 

eine flüsternde Stimme zu hören , deren Ton 

■ 

etwas weibliches zu haben schien. Er hielt 
sein Ohr so nahe an die Wand als möglich 
war, und glaubte ganz deutlich diese Worte 
zu liören i Unter keiner andern Bedingung, 
als wenn^Er mich das Bildnifs der Prinzessin 
sehen labt — Aber wie soll das möglich seyn? 
hörte er eine andere Stimme antworten. Wenn 
ichs auch wagen wollte in sein Zimmer zu 
schleichen, und es, während er schläft, wegzu- 
nehmen, so ist es doch unmöglich, weil era 
immer am Halse zu tragen pflegt; er würde 
erwachen , und dann möchte uns der Himmel 
gnädig seyn! — O keine Ausflüchte ! sagte die 
weibliche Stimme; wahrhaftig ich hätte nicht 
geglaubt— Aber das sag* ich Ihm, ich will das 
Bildnils haben, oder bild' Er Sich nicht ein 
dafs ich — - 

Hier wurde die Stimme etwas leiser-, oder 
vielmehr Don Sylvio , der bereits zu viel ge- 
hört hatte, konnte nicht so viel Gelassenheit 
behalten, sie länger zu behorchen. Wie? rief 
er und sank vor Bestürzung zitternd auf sein 



■ 
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Küssen zurück , ein heimlicher Anschlag wider 
mich ? wider das , was mir theurer als mein 
Leben ist? O Radiante, jetzt Ist es Zeit, 
dafs du mir deinen Beystand leitest, sonst 
ich verloren. 



\ i 



Don Sylvio rief diefs so laut, dafs Pedrilla 
und die wissenbegitfrige Teresilla nicht rath~ 
sarn fanden ihre Unterredung fortzusetzen; und* 
da sie bald darauf zwey- oder dreymahl Pe- 
drillo rufen hörten, glaubte die junge Dame 
sie wäre ihrer 1 Tugend schuldig sich so behend 
als nur möglich aus einem Gemach hinweg 
zu schleichen, wo sie um die halbe Welt nicht 
von einer dritten Person hätte angetroffen wer* 
den mögen. Allein sie konnte doch nicht 
schnell genug seyn, dafs Don Sylvio-, in dem 
Augenblicke, da er eine kleine Tapetenthür, die 
aus seinem Zimmer in Pedrillo's Kammer ging, 
eröffnete, nicht bey dem trüben Scheine, den 
die Morgendämmerung durch ein kleines mit 
Spinneweben überhvngenes Fenster warf, eine 
weibliche Gestalt erblickt hätte, die in eben 
demselben Augenblick ans der andern Thür ent- , 
schlüpfte. Zum Glück für die Dame Teresilla 
vermehrte dieser Umstand seine Bestürzung so 
sehr, dafs er lange genug Starr und sprachlos 
am Boden angefroren stand, um ihr Zeit za 
lassen, sich wieder auf den Fnfsspitzen in das 
Zimmer ihrer Fräulein zu schleichen. 
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Der subtilste Dialektiker, der sich in Pe- 
drillo's Umständen befunden hätte, würde ver- 
muthlich sehr verlegen gewesen seyn, sich mit 
guter Art aus einer so schlüpfrigen Lage her- 
aus £u helfen. Alle seine Schlüsse in Fes- 
tino "und B a r o k k o würden ihm nicht halb 
so gute Dienste geleistet haben, als dem 
schlauen Pedriilo der blofse Instinkt, dessen 
Eingebung er sich in diesem kritischen Au^ 
genblicke blindlings überliefs. 

SindSies, gnädiger Herr? rief er, als ob er ' 
nur eben aus einem tiefen Schlaf erwache: 
was ist Ihnen begegnet, dafs Sie sich schon 
so früh aufgemacht haben? * , 

Kleide dich unverzüglich an, und folge mir 
in mein Zimmer, antwortete Don Sylvio mit 
einem Tone, der dem armen Pedriilo vom Wir- - 
bei bis zu den Füfsen zittern machte , und 
achlofs zu gleicher Zeit die äufserste Thür der 
Kammer zu, welche Teresilla halb offen gelas- 
sen hatte. ' / 

Ich will in einem Augenblicke fertig s<yn, 
gnädiger Herr , sagte Pedriilo, wenn Sie. mich 
allein lassen wollen ; denn es würde sich doch 
nicht schicken, dafs ich in Euer Gnaden Gegen- 
wart die Hosen anzöge. 

Du kannst anziehen was du willst, ant- 
wortete Don Sylvio; mache nur dafs du bald 
fertig wirst, oder wir sind am längsten gute 
Freunde gewesen. % 

Wielands t immtl. W. XI. B. * U 

♦ 

Digitized by Google 



306 Don Sylvio von Roüalva. 

Pedrillo, der nun keinen Augenblick zwei- 
felte, da Ts sein Herr alles gehört habe, was 
zwischen ihm und der Dame Teresilla vorge- 
gangen war, verfluchte von ganzem Herzen das 
Jahr, den Monat, den Tag, die Stunde und 
den Augenblick, da er diese verderbliche 
Sirene gesehen hatte. Sie kam ihm jetzt so alt, 
so häfslich, so dürr und unangenehm vor , als 
er sie vor etlicher! Minuten jung, schön und 
anziehend gefunden hatte, und er hätte sich 
selber gern mit Füfsen getreten , wenn es nur 
etwas hätte helfen können. Allein da der vor- 
besagte Instinkt ihn versicherte, dafs Dreistig- 
keit und Läugnen das einzige Mittel sey sich 
aus diesem schlimmen Handel zuziehen; so 
erschien er endlich vor seinem Herrn, mit 
dem festen' Vorsatze, sich eher die Haut über 
die Ohren ziehen zu lassen, eh' er das geringste 
eingestehen wollte. 

So bald er in das Zimmer getreten war* 
befahl ihm Don Sylvio die Thür zuzuriegeln, 
und fing hierauf an , mit dem Ernst eines 
General - Inquisitors folgendes Examen mit ihm 
vorzunehmen. 

„Wer war die Person, die vorhin in deiner 
Kammer war." 

■ • • 

Was für eine Person, gnadiger Herr? ant- 
wörtete Pedrillo, mit einem Ton als ob er die 
Frage nicht begreifen könne. 
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Spitzbube, rief Don Sylvio, das will ich 
eben wissen, was für pine Person- es war! 

Ich weifsvon keiner Person, gnädiger Herr, 
antwortete Pedrillo , aufser Ihrer eignen, die 
ich sah, wie Sie die Thür aufmachten und mich 
weckten; denn Sie werden doch nicht die 
Flöhe meinen , von denen ich in der That 
zwey-oder dreymahl hundert tausend zu Bett- 
gesellen hatte; das verfluchte Gesindel weckte 
mich alle Augenblicke auf; es war nicht an- 
ders, als ob sie kompanienweise aufzögen, und 
ich will nicht ehrlich seyn, wenn sie nicht 
einen Lärm machten dafs mir die Ohren davon 
gellten ; nichts von einem halben Dutzend 
Katern zu gedenken, die auf dem Dache, das 
an meinem Fenster anliegt, der jungen Katze 
vom Hause, wie ich mir einbilde , eine Sere- 
nade brachten, und so jämmerlich in die Wette 
heulten, dafs mir jetzt noch alle Riepen im 
Leibe davon weh thun. 

Stille mit dieser unzeitigen Spa'fshaftigkeit, 
sagte Don Sylvio, sie wird dir diefsmahl nichts 
helfen. Ich habe eine Person aus deiner Kam- 
mer schleichen sehen, ich habe sie mit dir 
reden gehört, und ich will wissen wer es 
war. 

Gnädiger Herr, antwortete Pedrillo, ich 
wül gleich des Todes seyn, wenn ich weifs 
was ich sagen soll. Wenn Euer Gnaden was 
gesehen hat, so kommt es mit nicht zu, Ihnen 
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zu widersprechen; Euer Gnaden ist von* den 
Feen begabt, und sieht bey allen Anlässen 
mehr als unser einer: aber was mich betrifft, 
wenn ich sagte dafs ich was gesehen hätte, 
so — naufst' es nur im Schlaf gewesen seyn ; 
denn ich schlief die ganze Zeit über, aufser 
wenn mich (wie gesagt) die Flöbbisse und 
die Katzenmusik weckten. Mehr kann ich 
nicht sagen, und wenn es mir da* Leben 
gälte. 

Nichtswürdiger, rief Dort Sylvio, indem 
er sein furchtbares Schwert entblöfste, ich sage 
dir, dafs ich mich mit deinen elenden Aus- 

4 

flüchten nicht abfertigen lassen will; bekenne 
die reine Wahrheit, oder du bist des Todes! 

Ach! mein Heber gnädiger .Herr Don 
Sylvio, (schrie Pedrillo, indem er sich ihm zu 
Füfsen warf) um Gottes willen schonen Sih 
mein junges Blut ; ich will ja alles bekennen 
wfts ich weifs. Was bewegt Euer Gnaden 
so grausam mit mir umzugehen? Ich habe 
Ihnen schon so viele Jahre gedient, und Sie 
wissen, dafs ich Euer Gnaden durchs Feuer 
gelaufen wäre, wenn Sies verlangt hätten. 
Ich bitte Sie, gnädiger Herr, stecken Sie den 
abscheulichen Säbel ein , ich will j? alles be- 
kennen. Es ist doch entsetzlich, dafs ich des- 
wegen sterben soll weil ich nichts gesehen 
habe! O heiliger Sankt Iago! wenn ich 
nur diefsmahl davon komme — In der That, 



VibiiTfc* Buch, 6. Kapitel. 509 

gnädiger Herr, wenn das Kammermädchen der 
Fräulein Jacinte bey mir geschlafen hätte, Sie 
könnten mirs nicht ärger niachen. 

Ausflüchte! Ausflüchte.! rief Don Sylvio: 
meinst du ich soll so albern seyn mir einzu- 
bilden, die Kamrperfrau einer Prinzessin werde 
in drey oder vier Stunden gleich so «vertraut 
mit dir werden, dafs sie die Nacht in deiner 
Kammer zubringe? Ich sage dir noch ein- 
mahl, du hast kein ander Mittel dein Leben 
zu retten, als wenn du mir die Wahrheit 
gestehst. Es soll dir kein Leid geschehen» 
was es auch seyn mag; aber ich will die 
Wahrheit wissen. 

Was wollen Sie denn , dais ich sagen soll, 
gnädiger Herr? antwortete Pedrillo. Einmahl 
ich weifs von nichts, als was ich Ihnen schon 
gestanden habe; und wenn ich mehr sagen 
Boll als ich weifs, sö müssen Sie mirs nur vor- 

• * 

sprechen. 

„Antworte die reine Wahrheit auf meine 
Fragen — War niemand bey dir in der 
Kammer?«« 

Zehen tausend Schwadronen Flöhe, wie 
ich Euer Gnaden sagte, sonst keine Seele so 
viel ich weifs. N 

Wer war denn die Person, die ich zu 
deiner Thür hinaus sthlüpfen sah, wie ich 
die meinige öffnete ?" 
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Das weifs ich nicht , gnädiger Herr ! Ich 
Wachte eben auf» und war noch ganz schlaf- 
trunken, wie Sie mir riefen. Wenn Euer 
Gnaden was gesehen hat, so müssen Sie ja 
am besten wissen wag es war. 

„Es schien eine weibliche Gestalt zu seyn, 
aber ich konnte picht erkennen , wer es seyn 
möchte; sie entfloh oder verschwand in dem 
nebmlichen Augenblick, da ich sie gewahr 
wurde." * 

Sapperment! gnädiger Herr, so ist es ein ' 
Geist gewesen , und das kann auch gar wohl 
möglich- seyn. Es sah mir gleich beym Ein- 
tritt so gespenstermäfsig in diesem Hause aus. 
Wenn Euer Gnaden was gesehen hat und 
es ist gleich wieder verschwunden , so war es, 
Gott bebüt' uns! ein Geist, der vielleicht ehe- 
rnahls in dieser Kammer ermordet worden ist. 
Meiner Six , ich wollte nicht eine Grafschaft 
darum nehmen dafs ich ihn gesehen hätte; 
ich hätte gleich vor Angst die Seele ausge- 
blasen, das schwör' ich Ihnen zu. 

Tedrillo sagte diefs mit einer so treuher- 
zigen Miene, dafs Don Sylvio zu glauben 
anfing, er könnte ihn unschuldiger Weise im 
Verdacht haben. 

f 

Aber hörtest du denn auch niemanden, 
fuhr er fort, wenn du nichts gesehen hast? 

Gnädiger Herr, versetzte Pedriilo, man hat 
wie Sie wissen, manchmahl allerley Einbil- 
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düngen, wenn einer des Nachts allein und in 
einem fremden Hause ist. Ich hätte mir nichts 
daraus gemacht; denn ich erinnere mich noch 
wohl wie Sie mich auslachten, da ich den 
Riesen sah, dem Sie gestern früh einen Ast 
abhieben: aberweil Euer Gnaden selbst glaubt 
dafs es nicht gar zu richtig in diesem Wirths- 
hause sey, so will ich Ihnen bekennen, dafs 
ich ungefähr vor einer halben Stundeerwachte; 
und da war mir nicht anders, als ob ein Sack 
auf mir läge dafs ich kaum Athem hohlen 
konnte; und eine Weile darauf däuchte mich, 
als oh ich etliche Personen mit einander flüs- 
tern hörte. Ich hätte 6ie gern behorcht, aber 
es war mir so angst , dafs ich mich unter die 
Decke verkroch ; und da schlief Ich unver- 
merkt wieder ein und hörte weiter nichts. 
Diefs ist die reine Wahrheit, und wenn Sies 
anders finden, so mögen Sie mich umbringen, 
oder den Flöhen vorwerfen, die in diesem 
Hause so hungrig sind wie die Wölfe in den 
Pyrenäen; ich will mir alles gefallen lassen. 

Pedrillo, mein Freund, antwortete ihm 
Don Sylvio mit einem Tone der ihm das 
Leben wieder gab, ich bin zufrieden! Aber 
wenn ich dir sagen werde , wie weit die Bos- 
heit gewisser Personen, die ich nicht nennen 
fvill, geht, so wirst du dich nicht wundern 
dafs ich dich Anfangs so unfreundlich angelas- 
sen habe. Wisse also, dafs ich mit diesen 
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meinen Ohren einen Anschlag behorcht habe, 
der in deiner Kammer gemacht wurde, mir Jas 
Bildirifs meiner geliebten Prinzessin zu ent- 
wenden. Ich bin überzeugt data Du einer 
so entsetzlichen Verrätherey unfähig bist; aber 
ich schwöre dir bey der Ehre eines Ritters, 
ich hörte deine Stimme; und ich zweifle nun 
k&nen Augenblick, dafs es meine beiden Fein- 
dinnen waren, von denen die eine deine Stimme 
annahm« in der Absicht, wofern ihnen ihr An- 
schlag auf mein Biidnifs fehl schlüge, wenig- 
sten$ so viel zu gewinnen, dafs ich dich für 
den schändlichsten Verräther halten sollte. 

Das ist ja verrucht, gnädiger Herr, rief 
Pedrillo: sapperment! das heifet den Spafs zu 
weit treiben. Auf solche Art ist ein ehrli- 
eher Kerl sogar im Schlafe nicht sicher, dafs 
nicht irgend ein vertrackter Zwerg oder Hexen- 
meister seine Person annimmt, und in dieser, 
geborgten Person so viel Spitzbübereyen an- 
giebt, bis er den armen Teufel in seiner eignen 
Person an den Galgen bringt. Aber ich bitte 
Sie* gnädiger Herr, was sagte denn meine 
Stimme, oder die Hexe die meine Stimme 
angenommen hatte? 

Gieb dich zufrieden , Pedrillo , erwieejerte 
Don Sylvio;- ich bin von deiner Unschuld 
überzeugt, und wir sind beide hinlänglich 
dadurch gerochen, dafs ihnen ihre doppelte 
Absicht fehl geschlagen ist. Aber mache 

\ 
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dich fertig! Ich will keinen Augenblick län- 
ger in diesem Hause bleiben. 

Wollen Sie denij, gehen, fragte Pedrillo, 
ohne von der Dame und dem Ritter Abschied 
zu nehmen, denen wir das Leben gerettet 
haben? Sie hatten gestern so viel mit ihren 
Cirkumflexen zu thun, die sie in der Schlacht 
bekommen haben, dafs sie sich nicht ein- 
mahl Zeit nehmen konnten uns recht dafür 
zu danken; und ich meine doch, einem das 
Leben retten , ist ein Ritterdienst, der wenig- 
stens ein Vergelts Gott werth ist. 

Ich verlange, antwortete Don Sylvio, kei- 
nen Dank für eine Handlung, die meine Schul- 
digkeit war, ich mag mich als einen Ritter 
oder blofs als einen Menschen betrachten; ich. 
würde alle Augenblicke für einen jeden Tür- 
ken, Juden oder Heiden defsgleichen thun: 
und ob ich gleich gewünscht hätte, nähere 
Umstände von ihren Begebenheiten zu erfah- 
ren; so nöthigt mich doch die gefährliche Ent- 
deckung, die ich diesen Morgen gemacht habe, 
meinen Entschlafe zu ändern. Welch ein 
Glück war es für mich, dafs ich noch zeitig 
genug erwachte, um ihren Anschlag vereiteln 
zu können! Aber ich bin gewifs , dafs mich 
eine unsichtbare Hand weckte. Ich gestehe 
dir, ich halte mich in diesem Hause' keinen 
Augenblick sicher. Die Fee Radiante hat mir 
ihren Schutz nur unter der Bedingung ver- 
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sprochen, dafs wir meine geliebte Prinzessin 
suchen sollen; und wenn du didh besinnst» 
so wirst du finden, dafs «He widrigen Zufälle» 

die uns auf unsrer Reise befallen haben , uns 

i 

allemahl während dafs wir schliefen oder stille 
lagen , begegnet sind. 

Ja, gnädiger Herr, sagte Pedrillo dazwi- 
schen.'den Froschgraben ausgenommen, in den 
uns Ihre Salamander hinein führten. 

Und ich stfh' es, fuhr Don Sylvio fort / als 
eine gerechte Strafe an, dafür, dafs ich mein 
Gelübde — ,,es sollte bis ich meine Prinzessin 
gefunden hätte kein Schlaf in meine Augen 
kommen" — nicht besser gehalten habe. Mit 
Einem Worte, Pedrillo, ich will keine Minute 
langer in diesem Hause bleiben , in welchem 
Fanferlüsch vielleicht Freunde oder andere 
Vortheile hat, die mir unbekannt sind. Packe 
dein Gera the zusammen, und lafs uns so leise 
als wir können davon schleichen; es fängt 
kaum an zu tagen, das ganze Haus schläft, 
'und wenn auch unsre Feinde wachen, so bin 
ich gewifs, dafs Radiante einen bezauberten 
Nebel um uns her machen wird , hinter wel- 
chem uns der hundertäugige Argus selbst 
nicht entdecken soll. 

Es sey so, weils Euer Gnaden für gut 
befindet, antwortete Pedrillo, froh genug dafs 
er so wohlfeil davon geHommen war. Saj> 
perment! ich dachte doch gleich , wie ich die 
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Flöhe so legionenweise auf mich eindringen 
sah, dafs es nichts gutes bedeuten werde. Ich 
versichere Euer Gnaden, ich bin am ganzen 
Leibe nur Eine Beule; und ich wollte auf ein 
Buch schwören, dafs es keine natürliche Flöhe, 
sondern lauter bezauberte Igel und Stachel- 
schweine waren , mit denen unö dieses bos- 
hafte Zaubervolk zu Tode zu hetzen hoffte. 



1 1 

In diesem Tone plauderte Pedrillo so lange 
fort als er mit Bepackung seines Zwerchsacks 
zu thun hatte; denn er besorgte immer, sein 
Herr möchte, wenn er ihm Zeit zum Nach- 
denken liefse , hinter die Wahrheit kommen ; 
und so bald er reisefertig war, schlichen sie 
eich, ohne nach dem Wirth und der Zeche 
zu fragen, so leise fort, dafs selbst die Dame 
Teresilla, die sich aus Vorsichtigkeit ganz 
mhig in ihrem Zimmer hielt, nicht das ge- 
ringste von ihrenAbreise merkte. 
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7. K a p i t e 1. * 

Eine Kleine Abschweifung nach Linas , wöbey der 
Autor eine nicht unfeine Kenntnifs des weiblichen 

» • 

1 

Herzens sehen läfsc. 

** . 

Don Sylvio bejammerte allemahl den Verlnst 
des armen kleinen T i n t i n , so oft es darum 
zu thun war, welchen Weg sie gehen sollten. 
Allein , d^ es nun nicht anders seyn konnte; 
90 begnügten sie sich auf demjenigen fortzu- 
wandelh , der sife hierher gebracht hatte. * 

Es begegnete ihnen einige Stunden lang so 
wenig merkwürdiges, dafg wir, um den Leser 
nicht- immer mit Erzählung ihrer Gespräche 
zu ermüden, indessen einen kleinen Absprung 
nach Lirias machen wollen, wo die Hebens- 
würdige Donna Felicia mit ihrer würdi- 
gen Vertrauten sehr erstaunt war, von ihrem 
Bruder keine andre Nachricht zu erhalten, als 
dafs er mit Don Gabriel ausgeritten sey , ohne 
jemand als. seinen Kammerdiener mitzuneh- 
men. Sein Aufsenbleiben setzte sie in die 
gröfste Unruhe, und die kluge Laura wütete 
•ich endlich nicht anders zu helfen , als dafs 
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.sie sich bemühte, die Aufmerksamkeit ihrer Da. 

'me auf einen andern Gegenstand zu lenken. 

Sie brachten also beyriahe die ganze Nacht 
mit Gesprächen von Don Sylvio zu, in denen 
die angehende Liebe, die er sogar im Schlafe 
glücklich genug gewesen war der reitzenden 
Felicia einzuflöfsen, sich nach und nach x so 
lebhaft offenbarte , dafs es sehr geziert heraus 
gekommen wäre; wenn sie ihrer Laura länger 
ein Geheimnifs daraus hätte machen wollen: 
zumahl da dieses Mädchen seines Verstandes 
und guten Herzens wegen des Vertrauens nicht 
unwürdig war, wodurch seine Gebieterin es 
beynahe zum Rang einer Freundin zu erheben 
schien. 

Dafs dieser Tinbekannte Schläfer der schön- 
ste unter allen Sterblichen sey, das hatten 
ihnen ihre Augen gesagt; und sie breiteten 
sich mit desto gröfserer Gefälligkeit über die- 
sen Punkt aus, da sie noch keine Gelegenheit 
gehabt halben , andre Verdienste an ihm ken- 
nen zu lernen. Aber wer er sey, und ob 
sein Stand und seine moralischen Eigenschaf- 
ten mit einer so einnehmenden Aufsenseite 
übereinstimmten, das war eine Frage, gegen 
deren Bejahung Donna Felicia tausend Zweifel 
zu erregen wufste, um das Vergnügen zu haben,' 
sie von Lauren beantworten zu hören. Nach- 
dem sie nun alles , was nur möglich war , da- 
für und dawider gesagt hatten, so wurde man 

* 

» 
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endlich einig: es sey im äußersten Grad un- 
wahrscheinlich, dafs ein Jüngling, dessen Ge- 
stalt die Natur mit allem FieiCs dazu gemacht 
zu haben scheine um eine vortreffliche Seele 
anzukündigen, nicht der edelste, der tugend- ,r 
hafteste, der tapferste f der angenehmste, mit 
Einem Worte, der, liebenswürdigste unter 
allen, die jemahls von Weibern geboren wor- 
den, seyn sollte. Selbst das Zeugnifs des 
Pedrillo (so ungeneigt man war, ihm in den- 
jenigen Punkten , die seinem Herrn nicht so 
aehr zum Vortheil gereichten , einigen Glau- 
ben beyzumessen ) wurde in Absicht des 
Lobes, das er seinem moralischen Karakter 
, ertheilt hatte, für desto vollgültiger angese- 
hen, je weniger Bediente sonst gewöhnt sind, 
ihren Herrschaften in diesem Stücke bey frem- 
den Personen zu schmeicheln. , 
Allein was sollte man aus dem bezauber- 
ten Sommervogel, der Prinzessin, den Feen 
und dem Zwerge machen, welche Pedrillo' 
in seine Geschichte eingefloch^en hatte? Was 
sollte man von der Ernsthaftigkeit, dem auf- 
richtigen Gericht und dem zuverlässigen Tone 
denken, womit dieser Bursche, der die Miene 
gar nicht hatte als ob er seinen Zuhörerinnen 
etwas weifs machen wollte, sie versichert 
hatte, dafs sein Herr in eine bezauberte Prin- 
zessin .verliebt sey, die er mit Hülfe einer 
grofsen Fee zu erlösen im Sinne habe? 

1 

* 
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Uber diesen Punkt war Donna Felicia 
nicht so leicht zu befriedigen , und es währte 
lange, bis die sinnreiche Laura sie endlich 
überredete, dafs man es eben so damit machen 
müsse, wie vernünftige Muselmänner mit ge- 
wissen unglaublichen oder kindischen Erzäh- 
lungen des Korans; man müsse sie für 
eine Art von Allegorie nehmen, worunter, 
so bald man den Schlüssel dazu hätte, ver- 
muthlich nichts anders als ein ganz natürli- 
ches und alitägliches Liebeshistörchen verbor- 
gen liegen werde. Diese Erklärung, so wohl 
ausgesonnen sie schien, war dennoch nicht 
völlig nach dem Geschmack der Donna Felicia; 
und Laura hatte Gelegenheit, für sich selbst 
die Bemerkung zumachen, dafs die gute junge 
Dame ihren Geliebten lieber mit einem noch 
unversehrten Herzen ein wenig närrisch,, als 
bey vollkommenem Verstand in eine andre 
verliebt gesellen hätte. 

Man endigte also damit, dafs Laura sich 
bemühen sollte, so bald als möglich nähere 
Erkundigungen von Don Sylvio von Rosa Iva 
einzuziehen. Zu gutem Glück, ersparte ihr 
der Zufall diese Mühe, indem es sich von 
ungefähr fügte, dafs der nähmliche Barbier, 
dessen wir bereits mehrmahl Erwähnung ge- 
than, und der in der ganzen Gegend für einen 
desto bessern Wundarzt gehalten wurde weil 
er auf viele Meilen umher der einzige war, 
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gleicli den Folgenden Morgen nach Linas kam, 
um einen Bedienten 211 besuchen, der schon 
etliche Wochen an einem Beinbruche lag. 

Laura kam eben in das Zimmer , Wo der 
Barbier abgetreten war, als er mit derWasch- 
hafiigkeit die seiner Profession seit undenk- 
lichen Zeiten eigen gewesen ist , die Entwei- 
chung des Don Sylvio als eine Neuigkeit er- 
zählte, wovon bereits in der ganzen Gegend 
ron Rosalva gesprochen werde. Sie hatte 
also keine Mühe von diesem glaubwürdigen 
Manne so viel Nachrichten über unsern Hel- 
den einzuziehen, als sie nur wünschen konnte» 
Sie erfuhr von ihm den Karakter der Tante, 
die Erziehung und Lebensart des jungen Rit- 
ters, die Absicht der Donna Mencia ihr! 
mit den hundert tausend Thalern der mifsge- 
schaffenen Mergelina Sanchez zu vermählen, 
und weichet Gestalt er mit seinem Diener Pe- 

* 

drillo, vermuthlich um einer so unanständi- 
gen Heirath auszuweichen, heimlich davon 
gegangen sey, v ohne dafs man wisse wohin. 
Was seine persönlichen Eigenschaften betraf, 
so versicherte der Herr Barbier , dafs derjenige 
noch geboren werden müsse , der es ihm an 
Schönheit, Wissenschaften und Tugend zu- 
vor thun sollte; und er setzte hinzu: er hoffe 
alles gesagt >u haben, wenn er die Heiren 
und Damen versichere , dafs Don Sylvio unter 
seiner Anführung binnen zwey Monaten so 
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.wundervolle Fortschritte imZitherschlagen ge- 
mach» habe, dafs er sefbst sich nicht schäme, 
ihn als seinen MeiMer darin zu erkennen. 
Von einem Liebesbandel , worin Don Sylvio 
jemahls veiwickejt gewesen seyn sollte, wollte 
der Barbier nicht das geringste wissen; hin- 
gegen verschwieg er nicht, dato er in der 
Thai' etwas sonderbares und romanhaftes an 
sich habe, welches ihm jedoch nicht übel lasse, 
und dafs er aus einem gewissen Gespräch, das 
sie vor etlichen Wochen mit einander geführt, 
so viel ersehen hätte / dafs Don Sylvio einen 
aufcerordenilichen Gescnmack an den Feen- 
mährchen finde, und sich in den Kopf gesetzt 
habe, es seyen lauter wahrhafte Geschichten, 
und es würde gar nichts seltsames seyn, wenn 
ihm selbst dergleichen Dinge begegneten. 

Diese Nachrichten enthielten beynahe alles, 
was Donna Felicia 2u ihrer Beruhigung nörhig 
hatte. Allein obgleich der romanhafte Schwung 
seiner Einbildungskraft etwas desto angeneh- 
meres für sie hatte, weil er mit ihrer eigenen 
Sinnesart "sympathisierte; so war sie doch auf 
der andern Seite nicht sehr vergnügt, dafs 
seine Liebe zur Feerey auf einen Grad gestie- 
gen war, der ihn zu einer Art von Narren 
machte. Vielleicht, dachte sie, ist er in eine 
idealische Prinzessin verliebt die er nie gesehen 
hat, und damit seine Liebe ein desto feenmafsi- 
gers Ansehen bekomme, hat er sich in den 
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Kopf gesetzt, dafs sie von einer Fee, die sich 
seines Nebenbuhlers annimmt» in einen Som- 
mervogel verwandelt worden sey. Diese Ein- 
bildung däuchte sie närrisch genug: aber wenn 
Don Sylvio lächerlich war in eine blofse Idee 
verliebt zu seyn, war es Donna Felicia 
weniger, da sie über diese arme Idee eifer- 
süchtig wurde? In der That merkte sie es 
selbst; denn, so vertraut sie sonst mit ihrer 
X>aura zu seyn pflegte, so konnte sie ihr doch 
diese Schwachheit nicht ohneErröihen gelie- 
hen. Die Unterredung, die sie darüber mit 
einander hatten , leitete sie nach und nach auf 
allerley Anschläge, wie es anzufangen wäre, 
um bekannter mit Don Sylvio zu werden ; aber 
das Schlimmste war, dafssich bey jedem irgend 
eine Schwierigkeit fand, die man allemahl erst 
entdeckte, wenn man sich lange genug über 
die Ausführung desselben gefreuet hatte. Es 
blieb ihnen also zuletzt nichts anders übrig als 
die Hoffnung, der Zufall» dem man in allen ' 
menschlichen Angelegenheiten so, viel überlas- 
sen mufs, könne vielleicht in kurzem mehr zu 
Begünstigung ihrer Absichten thun, als die 
aubgeson neusten Entwürfe. 



■ 
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Dat höchst klägliche Abenteuer mit den Grasnymfen. 

* ... 

Inzwischen setzte Don Sylvio mit seinem ge- 
treuen Achates, unter mancherlei Gesprä- 
chen wozu ihre Begebenheiten Anlafs gaben, 
seine irrende Reise fort , und ruhete von Zeit N 
zu Zeit in den anmuthigen Gebüschen aus, wo- 
mit die bezauberten Landschaften von Valen* 
cia wie mit Kränzen durchwunden sind. 

Sie befanden sich eben in einem kleinen 
Cypressenwalde, wohin die zunehmende Hitze 
sie getrieben hatte, und ergetzten sich an der 
lachenden Aussicht über die blühenden Ebnen, 
die sich zu beiden Seiten des Guadalaviars ver- 
breiteten : als Pedrillo plöizlich eine Entdek- 
kung machte, welche allen Bekümmernissen, 
Liebesschmerzen und Herumirrungen unsers 
Helden auf einmahl ein erwünschtes Ende zu 
versprechen sehten, / 

Heysa, gnädiger Herr ! rief er, Freude über 
Freude! wir haben unsre Prinzessin gefunden, 
oder meine Augen müssen bezaubert seyn] 
Sehen Sie den blauen Sommervogel nicht , der 
dort um die Rosenstauden herum flattert? 
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Pedrillo betrog sich nicht gänzlich; es war 
wirklich ein blauer Sommervogel, und Don 
Sylvio wünsch ie zu sehr dafs es* seine Prin- 
zessin seyn möchte, als dafs er einen Augen- 
blick daran gezweiFelt ■ hälfe. Ich will auf 
diese Seite herüber gehen, gnädiger Herr, sa^te 
Pedrillo, imd Sie schleichen indessen allge-' 
mach auf ihn zu; er soll uns nicht entwi- 
schen! Ich denke die Prinzessin braucht Euer 
Gnaden nur zu sehen, so wird sie Ihnen von 
6elbst in die Hände fliegen. 

Der Sommervogel schien die Hoffnung des- 
Pedrillo zu rechtfertigen; er flog in kleinen 
Kreisen dem Don Sylvio entgegen, und die- # 
6er näherte sich ihm schon mit ausgestreckter 
Hand, vor Freude und Sehnsucht zitternd: 
* aber der Unstern unsers armen Liebhabers 
führte einen andern weifsgrauen Sommei vogel 
herbey, der den blauen kaum erblickte; als 
er mit der Dreistigkeit, die dieser verbuhlten 
Gattung von Geschöpfen eigen ist; auf ihn 
zu flog, und sich nicht scheute vor den Augen 
seines Nebenbuhlers sich Freiheiten heraus 
zu nehmen, zu denen er desto mehr berechti- 
get zu seyn glaubte, da es ihm vermiithlich 
nicht in den Sinn kam, dafc seine geflügelte 
Schöne feine I , rinze>si|i se>n könnte*' 

Don Sylvio gerieih, wie man denken kann, 
- über diete Verwegenheit in eine desto gröfsere 
Wuth, da er in dem Widerstände des blauen* 
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Schmetterlings einen neuen Grad zu sehen 
glaubte, dafs es ganz gewifs seine Prinzessin 
sey; er warf sich also dazwischen, und war 
glücklich genug, seinen muthwiliigen Neben- 
buhler mit einem Stabe, den er in der Hand 
hatte, zu Boden zu schlagen. Allein die ver- 
meinte Prinzessin war indessen in der Angst 
davon geflogen , und je schneller ihr Don Sil- 
vio und Pedrillo nacheilten, desto schlich ter- 
ner flatterte sie vor ihnen her, vermin hlich 
weil sie noch immer von dem weifsgrauen 

Schmetterling verfolgt zu werden, glaubte. 

• 

Von ungefähr trug sichs zu , dafs dr*ey 
oder vier Mädchen aus einem benachbarten 
Dorfe, um von ihrer Arbeit auszuruhen, am 
Ufer des Flusses sich in den Schatten gesetzt 
hatten, und sich damit belustigten, aus den 
Blumen, welche häufig um sie her blühten, 
Kränze zu flechten. 

/ * 

Der blaue Schmetterling hatte seine Verfol- 
ger so weit hinter sich gelassen, dafs sie ihn 
kaum noch mit den Augen erreichen konnten ; 
und' weil er sich jetzt aufser Gefahr glaubte 
so fing er an t wieder ruhiger zu werden, und 
schweifte so lange von Blume zu Blume, bis 
er eluer von den vorbesagten Dirnen' in die 
Hände gerieih'. die ihn haschte, und. zum Zeit- 
vertreib an einem Faden, den sie um seine 
Fufse band , um sich her flattern liefs. 

1 d 
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Don Sylvin, schon nahe genug -um dieses 
Spiel zu beobachten, sag'e zu Pedrillo: Nun 
hat»' ich auf einmahl den Auf^chlufs des Tranm- 
gesichts, dessen Erklärung mir geMern Morgen 
so viel zu schaffen raachie. Es war eine War- 
nung der Fee meiner Freundin, die mich das, 
( was mir jetzt begegnet, im Tramne vorher 
sehen liefs. damit ich nicht unvorsichtig in 
den Schlingen meiner Feinde gefangen würde. 
Siehst du die Nymfe die dort im Schatten 
sitzt, und den blauen Sommeryogel an einem 
Faden um sich her flattern läfst? 

Eine Nymfe nennen Sie das? antwortete 
Pedrillo. Sapnerment, Herr Don Sylvio, sie sieht 
einer Nymfe gerade so ähnlich als einem Fuder 
Heu : es ist ein Grasmädchen, so gut als die an- 
dern, die dort . im Schatten beysammen sitzen. 

Ich bin es so gewohnt, erwiederte Don 
Sylvio, dafs du alles besser wissen willst als 
ich, dafs ich mich über deine Unverschämt- 
heit nicht mehr Entrüsten werde. Ich weifs, 

■ 

Dank sey der Fee Radiante, was ich davon 
denken soll; und du magst sie nun für eine 
Nymfe oder für ein Grasmädchen ansehen, so 
will ich entweder mein Leben verlieren, oder 
sie m>11 mir meine Prinzessin ausliefern. 

Gnädiger Herr , antwortete Pedrillo , wenn 
die Rede von Salamandern, Sylfen, Kastral- 
geistern, und andern solchen Dingen ist, die 
über den Verstand des gemeinen Webens^ehen, 
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da räum' ich Euer Gnaden herzlich gern ein 
dafrSie Sich besser darauf verstehen : aber mit 
den Grasmüdchen ist es was anders; die sind 
offenbar von meiner Impudenz; und fes ist 
auch keinö Sache wobey man sich betrügen 
kann, man riecht sie wohlauf dreyfcig Schritte. 
Ich möchte wohl wissen, sejuwann die N> rufen 
nach Knoblauch riechen, oder so zerlumpte Un- 
tenöcke tragen, dafc die Lappen herunter han- 
gen und das Hemd aller Orten hervorguckt! 
Kurz und gut, Herr, es ist eine Bauerdirne, und 
dazu eine von den schmutzigsten die man sich 
Wünschen kann. Es wird nicht viel Mühe kosten 
den blauen Schmetterling von ihr zu kriegen; 
wir brauchen ihr nur ein paar M a r a v e d i's zu 
geben, so sagt sie uns noch vergelts Gott dafür. 

Don Sylvio, der nicht zu berichten war 
Wenn er sich einmahl etwas in den Kopf ge- 
setzt hatte, würdigte diese hede nicht 6in- 
mahl darauf Acht zu geben; er ging auf die 
vermeinte Nymfe zu, und verlangte, dafs sie 
ihm seinen Schmetterling wieder geben sollte. 

* Was gebt ihr mir für ihn, junger Herr? 
sagte das Grasmädchen lachend. 

Alles was du willst, antwortete Don 
Sylvio. 

Gut, sagte die Nymfe, so gebt mir das 
Kleinod, das ihr da am Halse hangen habt. _ 
Ich will es meiner kleinen Schwester nach 
Hause bringen; und wenn ihr mir noch einen 

< 
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halben Realen dazu gebt, so soll der Schmet- 
terling zusammt dem Faden euer seyn. 

Verdammter gniner Zwerg, rief Don Sylvio 
voll Grimms indem er seinen Säbel. zog, hoffe 
nicht unter dieser geborgten Gestalt, die ein 
Beweis deiner Feigheit ist » meiner ungestraft 
in spotten. Stirb, Verruchter« oder gieb mir den 
Sommervogel, an den du keinen Anspruch ma- 
chen kannst, den ich nicht mit Aufopferung 
meines eigenen Lebens aus deinem verdamm- 
ten Herfen reifsen will. 

Man kann sich vorstellen, dafs die schöne 
Nymfe auf eine so unhöfliche Anrede , die mit 
so fürchterlichen Drohungen begleitet war, we- 
niger nicht thnn konnte als ein jämmerliches 
Geschrey erheben. Pedrillo, den die Narrheit 
seines Herrn beynahe selbst toll machte, warf 
«ich, weil alles Zureden nichts helfen wollte, 
zwischen ihn und die Nymfe, und bf-mühte 
sich ihm' seinen Säbel aus den Händen zu win- 
den. Die übrigen Nymfen, welche sahen 
wie übel man ihrer Gespielin begegnete, liefen 
auch h?rzu, und fielen wie Furien über unsre 
Abenteurer her, welche genug zu thun hat- 
ten, sich gegen ihre groben Fäuste und lan- 
jgen Nagel zu vert heidigen. 

Unglücklicherweise fügte e^s sich, dafe der 
Liebhaber der holden Nymfe, die das Unglück 
ha*te für den grünen Zwerg angesehen zu 
werden, nicht weit tla von mit zweyoderdrey 
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andern Bauefknechfen im Feld arbeitete. Da9 
klägliche Geschrey dieser Weibslente, und der 
Anblick seiner Geliebten , welcher Pedrillo im 
BegrifF war \eineu starken Schopf Haare aus 
dem Kopfe zu reifsen, setzte ihn in eine solche 
Wuth, dafs er in Begleitung seiner Gesellen 
herbey eilte, und mit demKnittel, den .er dem 
Pedrillo aus den Händen rifs, so nachdrücklich 
auf unsre beiden Abenteurer zudrosch, dafs sie, 
ihres muthigen Widerstandes ungeachtet, end» 
fich von der Menge der Feinde zu Boden ge- 
worfen wurden. Her ergrimmte Liebhaber und 
die Kache, schnaubende Grasnyrafe begnügten 
sich nicht hiermit, sondern schlugen noch so 
lange mit geballten Fausten auf sie zu, bis 
sie besorgten, dafs es zu viel seyn möchte; 
und nachdem sich 'die Nymfe zum Ersatz 
ihres Schmetterlings (der gleich zu Anfang 
des Gefechts entwischt war) des Kleinods 
tinsers athemlosen Helden bemeistert hatte, so 
gingen, sie allerseits dav on, und liefsen die bei- 7 
den Abenteurer für todc im Grase liegen. 
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